


Google 


This ıs a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before ıt was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 


It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google ıs proud to partner with lıbraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 


We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text ıs helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users ın other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organıze the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 


alhttp: //books .google.com/ 


Digitized by Google 














“ ” — 
* u, 
x F 5 x 
= = ’ 
— v 
x * 
J 
— 
— a i L 
* * — “= 
a. 5 % 
j 
I | 
p) ⸗ 
; 
’ | . 


un nn 
. 





“ 





n 
. 
m 
. D 
’ [4 
% 
n 
v4 
i } 
- 
I 
51 
Fa: D 
. * — 
Be 
- 
‘ . 
r 
% ; 
n 
® s 
£ . 
2 RS 4 
v 
R s 
; - 
\ 
+ 
. — 
- h 
“ 
Es 
S 
. 
£ x 
. . 
. . 
. F 
— 
- 
R 3 
, 
e ‘ 








’ 


t> 


Neuere u 


Geſchichte der Deutſchen 


von 
der Reformation 
bis 
zur Bundes Acte. 
Bon 


Karl Adolf Menzel, 
Koͤniglich Preußiſchem Sonfiftorials und Schul⸗Rath. 





Dritter Band. 


Vom Ausbruche des Schmalkaldiſchen Krieges bis zum Ende der 
Regierung Karls V. 


— — EEE 
Breslau, | 
Drud und erlag von Graf, Barth und Comp. 
1830 


4* 


” 


wo 


.. 


. 


[2 





Die Musführlichkeit, mit welcher ich in dieſem Werke 
Die Eeſchichte der Deutſchen Kirchenreformation dar⸗ 
geſtellt und in dem vorliegenden Bande zu Ende ge⸗ 
bracht habe, iſt qus der im Zortichritte der Arbeit und 
bei. näherer Würdigung. der Vorgaͤnger mehr, und 
mehr befeſtigten Ueberzaugung hervorgegangen, Daß 
dieſer Stoff in unferm Jahrhundert noch Feine, Dem 
geſteigerten Beduͤrfniß Der Natioy..angemeffene Bes 
handlung erfahren hat. Das Woltmannſche Werk 
Geſchichte Der Reformation in Deutſchland von Karl 
eudwig (v.). Woltmann. Altona 1805.), fo große 
Aaſproche auf; hiſtoriſche Kunſt ed auch wor ſich her 

tragt, gewährt ſchon deshalb Feine Befriedigung... weil 
eb. din: theologiſchen und Eirchlichen Elemente der Re⸗ 
farmation/ olſo gerade die Hauptfache, vornehm bei 
Seite ſtellt. Wenn eine Geſchichte, welche für ben 
Deutſchen mindeſtens dieſelbe Wichtigkeit, als fuͤr den 
Franzoſen die Geſchichte Der Revolution bat, mis Ab: 
rechneng einzelner Auftritte, nicht nur von. einem 
Ab en Thelle unfenee: Iogenannten Gehildeten sicht 
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gekannt, fondern auch bei unfern Gelehrten fo gut als 
verfhollen iſt; fo ift Dies allerdings zum Theil Folge 
. der Unart, die allen, durch fremdartige Gelehrfamteit 
erzogenen Völkern anflebt, und auch den Römern von _ 
ihrem größten Gefchichtfchreiber vorgeworfen worben 
ift, dem Abgelegenen und Abgeftorbenen, als dem 
‚allein Wiſſenswerthen, nachzujagen, das Eigene und 
Lebendige hingegen gering oder gar nicht zu achten. 
Aetas, dum aliena et vetem extollit, suorum 
et recentium incuriosa. Deutſche Weltleute wuͤr⸗ 
den es ſich zur Schande rechnen, nicht alle Buhlſchaf⸗ 
ten des vierzehnten und des funfzehnten Ludwig her⸗ 
zählen zu. koͤnnen, und Deutſche Geſchichtsgelehrte 
find mit'den Stantöhändeln ber Attiker und-Pelopom: 
neſier ſo vertraut, daß ſie in einer Helleniſchen Volks⸗ 
verſ⸗ ainmlung ‚oder Gerichtsfitzung als Rebner aufzu⸗ 
treten im Stande ſeyn m. aber von den Ereig⸗ 
niſſen, Characteren und Handlungen, durch welche 
die kirchlichen und die buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe des 
Vaterlandes, die wichtigſten und heiligſten Intereſſen 
der Gegenwart, beſtimmt worden find, kennt man = 
der Regel nur die Oberfläche vder. Bruchftüde, und 
bat tein Hehl mit der Meinung, daß dies hinreichend 
fen.’ Die Franzoſen und die Engländer denken über 
Ölefen Punkt anders: Schwerlich giebt es unter ihnen 
einen Geſchaͤftsmann oder einen Gelehrten, ber, 
wenn von ben Haupkaeten der Geſchichte des Vater⸗ 
landes die Rede iſt, nicht das Ganze wie das Ein⸗ 
deine; bis auf außgegeichnete Motte, im „Beohtyeniffe | 
hätte: a Meike 2 

Babe Ka Deutſchen aicht eben: iR; spe 
aber auch zum Theil an der Deutſchen ichtſchre 
bung.Vieſe Has; mady' uch — 
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er, un Geſanmtleben im. den Höfen ihrer Furflen 
und in den Verſammlungen Iheer Reichsſtaͤnde verkoͤr⸗ 
pert erfcheint, fich vorzugsweiſe an das Reichs⸗ und 

Staatsweſen gehalten, und damit:dem Deutfchen mes 
nig Theilnahme abgermonnen, weil er fi) vom. Reichs⸗ 
und Staatöwefen wenig berührt gefunden hat. Das 
gegen find Diejenigen Verhaͤltniſſe, auf deren Grund⸗ 
lage oder in deren Schranten fi) das: Deutfche Leben 
bewegt, diejenigen Perſonen, durch deren Grundfaͤtze, 
Meinungen, Schriften, Worte und Werke weit größe 
zer Einfluß, als durch die Staatshandlungen der Kai⸗ 
fer und ber. Reichsſtaͤnde, ausgehbt,; oft Die ganze Gen 
dankenrichtung ihrer Zeit beflimmt.morden iſt, ganz 
in den Hintergrund getreten. : Wie viele Reichötage, 
wie viele Verträge. über laͤngſt vergeſſene Zwiſte haben 
unfere Befchichtfchreiber. aufgezeichnet: von der Ver⸗ 
fammlung zu Naumburg, im Mai 1554, auf welcher 
‚bie proteftantifchen: Theologen, hoͤchſt folgenreich ‚für 
Mit- und Machwelt, die Herrfchaft.der Fürften über 
bie Kirche durch eine förmliche Erklärung anerkannten, 
bat Feiner, felbft der wackere Häberlin nicht, Kennt: 
niß genommen. ben fo wenig iſt der reiche Stoff zur 
Belehrung, welchen die Verhandlungen über das Ins 
terim darboten, von Deutfchen Geſchichtſchreibern 
gehörig benutzt und an demfelben anfchaulidy gezeigt 
worden, welche Schwierigkeiten jeder dergleichen Ei⸗ 
nigungsverſuch in den lichten und in den dunkeln Sei⸗ 
ten des Deutſchen Characters, wie in dem Weſen 
einmal ausgebildeter Kirchenverhaͤltniſſe, nothwendig 
zu erwarten hat. An Fuͤrſten und Staatsmaͤnnern 
fehlt es in den Deutfchen Geſchichtbuͤchern nicht; im 
Häberlin find — bei jedem Reichstage die Namen 
aller derer, welche den Reichsabſchied unterſchrieben 
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hWen⸗ angegebenr "aber ein Flaͤcius Seit ; bei 


biddy feinen —** Eifer für Lutherð Yuhre die 
Ausbildung eines ſtarrglaͤubigen Kirchenthums veran⸗; 
laßte, weiches dem Galvinismus eben badurch, daß 
er ihn verdammte, in Deutſchland beinahe zum Ueber⸗ 
gewicht verhaff, tt kaum im Vorbeigehen erwaͤhnt. 
Ob meine Arbeit diefe in der Deutfchen Sefhic® 
fehreisumg demerktin Mängel bebeben, und beitragen 
wird, den Deutſchen größere Theilnahne fire die 
Oeutſche Geſchichte einzuflößen, 'geziemf nicht mir zu 
beurtheilen. Ich darf aber bekennen, daß ed in mei⸗ 
nen Wunſche, und auch nicht außer meiner Hoffnung 
legt. Die gehetmen Aufeindungen, mit weichen das 
Buch zu kaͤmpfen hat, wird es aͤberwinden, wenn es 
verdient, auf die Nachwelt zu kommen. Ich hatte 
allerdings auch: uuf die Mitwelt getechnet; fuͤr bie⸗ 
felbe allein werden aber genug andere Bücher geſchrie⸗ 
ben. Dem vffnen Feinde, den ich in den Berliner 
Tahrbuchern der Kritik gefünden, antworte Ich nichts 
auf die Schmähungen, die er bei Anzeige des zweiten 
Bandes dieſes Werkes. fortgefeßt hat, nachdem en 
Meine, in der Halliihen Literatur: Zeitung (July 
1887. S. 578 — 582), in Beziehung auf die Am 


zeige des erften Bandes, gegen ihn erhobene Anklage 


Auf Verfaͤlſchung und Verlaͤumdung ſchweigend auf 
fich fißen gelaſſen, und auch. die Appellation an fern 
Gewiffen Feine Stätte gefimden hat. Um der Sache 


willen habe ich auf f eine zuverfi chtlich Hingeftelkte Bes 


hauptung, daß bie von mir mehrfach bekannte Lehre 
von dem Unvermögen der menfchlichen Vernunft zur 
voltändigen Erkenntniß der göttfichen Dinge Kantiſche 

b Framzdſifche (N Miloſophie, ein in der’ chriſt⸗ 
* Kirche Unerhoͤrtes und ihr ewig Fremdes, ein 
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vor x Iolfofifhen Ace ie: Auertanntes, ſerder 
eine Schmach ſey, weiche man erſt in neuern Zeiten 
der evangeliſchen Kirche angethan habe, in der Anmer⸗ 
Tung S. 395 und 396 dieſes Bandes, aus der Bibel 
and ans einem katholiſchen Kirchenlehrer geantwortet. 
Ich vervollſtaͤndige bier dieſe Anmerkung mit dem Be⸗ 
Senntnifle, welches Melanchthon, der and) Etwas von , 
ber Theologie verſtand, über ben hier ftreitig gemach⸗ 
ten Gegenfland abgelegt hat, und zwar in einem Buche, 
u Luther der Aufnahme in. den Ganon fär wuͤrdig 
erklaͤrte 

„In ber Theolegie giebt es einige völlig unbe⸗ 
„greifliche Artilel. Die Geheimniffe ber Gottheit 
„mögen wir richtiger anbeten ald erforſchen; ja fie 
mtönnen fogar ohne große Gefahe nicht berührt wer⸗ 
„den, und nicht felten haben dies felbft heilige Mäns 
„ner erfahren. Gott hat feinen Sohn darum Fleiſch 
„werden laſſen, um uns von der Betrachtung ſeiner 
„Majeſtaͤt zur Betrachtung unſerer Gebrechlichkeit 
„einzuladen. So ſchreibt auch Paulus an die Korin⸗ 
„tbher, Gott habe durch thörichte Predigt, nehmlich 
„auf eine nene-Art, erkannt werden wollen, da er von 
„ber Welt nicht habe erfannt werden koͤnnen in feiner 
„Weisheit durch ihre Weisheit. Wir haben.baher 
„keine Beranlaffung, viele Mühe auf die höchften Leh⸗ 
„ven, von Gott, von der Einheit und Dreieinigkeit 
„Gottes, von bem Geheimniß der Schöpfung, von 
„dee Art und Weiſe der Menfchwerbung, zu verwen⸗ 
„den, Was haben dem in fo vielen Jahrhunderten 
„die ſcholaſtiſchen Theologiften erreicht, indem fie ſich 
„wit diefen Lehren audfchließend befchäftigt? Sind 
„fie nicht in ihren Beweisführungen zu Ihoren gewor ⸗ 
‚ ben, indem fie ihr ganzes Leben hindurch von Unis 


„verſalien, Borinelien, Connotaten und ähnlicheh bee⸗ 


. > yon! Worten gefchinagt haben? :; Und diefe Thorheit 


„fkonnte Kberfehen werden, wenn und nicht inzwifchen 
„dieſe thörichten Difpntationen das Soangelium und 
„die Wohlthaten Ehriſti entzogen häften. Wenn ed 
„mir beliebte, hierin meinen Einfällen zu folgen, fo 
Akoͤnnte ich leicht alle Die Beweiſe umftürzen, welche 
„ſie für die Slaubendlehren aufgeſtellt Haben: denn 
„inie vieles davon: ſcheint weit mehr für gewiſſe Ketze⸗ 
: „reien, als fuͤr die SH der rechtgläubigen Lirche zu 
” fprechen. en 

: Herr Marheinefe mag zufehen, feine, das Befen 
Gottes erkennen mollende Weisheit gegen den Apoftel 
Paulus, welcher dergleichen anmaßliche Weisheit für 
Thorheit, und unfer Wiffen und unfere Erkenntniß für 
Stuͤckwerk und Räthfel erklärt, fo wie gegen ben. Ver⸗ 
faſſer der Augsburgifchen Confeflion, aufrecht zu hal⸗ 
ten. Gewiß ift es wenigftend, daß ic) meine, von ihm 
fo hart angefochtene Ueberzeugung mit zwei. Männern 
theile, welche in der evangelifchen Kirche zur Zeit noch. 
mehr gelten, ald er und fein Meifter. . : 

Breslau, den 2Aften October 1829, 
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9 Melanchthonis Hypotyposes sive Loci communes in:' . 
van der Hardt Historia ae Reformationis: 
—— IV. p- 31. \ 
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Der Achthrief, durch welchen Kaiſer Karl bie Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundeshaͤupter aus dem Frieden in den Un⸗ 
frieden ſetzte und fuͤr treu⸗ und eidbruͤchige Rebellen er⸗ 
klaͤrte, war eigentlich nichts als ein Kriegsmanifeſt der 
alten Reichſsmacht gegen die neue, bie ſich feit ſechszehn 
Jahren ihr gegenüber erhoben und zu überlegener Stärke 
ausgebildet hatte. Es kam lediglich barauf an, welche 
von beiden bie andere zu Überwältigen vermögen werde. 
Karl, der von jener Reichsſsmacht faft gar Feine mas 
teriellen Vortheile zog, war auf bie moralifchen Huͤlfs⸗ 
mittel verwiefen, welche ihm aus bem Glauben ber Mens 
fchen an das , mit dem Reichöfcepter ihm Übertragene Recht 
bes höchften Richter und Herrfcherd auf Erben erwuchfen, 
Alſo that er feinen Spruch aus Faiferlicher Machtvollkom⸗ 
menheit und Bewegniß. Es war aber ber ruhigen Ueber⸗ 
Vegung nicht Schwer einzufehen, baß berfelbe bem gemeis 
nen Rechte, wie ber Reichöverfaflung und ber befondern, 
vom Kaiſer befhworenen Wahlcapitulation, gänzlich 
entgegen war, indem bie, ihrer Länder und Würden für 
verluftig erklaͤrten Fuͤrſten, ſelbſt wenn fie mit gemeinen 
Verbrechern in gleiche Reihe geftellt wurden, vorher 
hätten vorgelaben und gehört werben follen. Dieſe Be⸗ 
trachtung konnte volllommen binreichen, dem Eindrucke 
III. 8b. 1 


des kaiſerlichen Nichterfpruches die Wage zu halten; fie 
gab fogar ven Geächteten einen Grund an die Hand, den⸗ 
jenigen, welcher für ben höchften Inhaber und Verwal: 
ter des Rechtes gelten wollte, pflichtwidriger Verlegung 
und Ueberfretung befielben anzuflagen. Dazu fchien 
ber Glaubendeifer und die gewiſſe Ueberzeugung, für das 
allein wahre Befenntniß chriftlicher Lehre zu kaͤmpfen, 
eine Zuverficht von unerfchütterlicher Feftigkeit erzeugen, 
und jedweden Zweifel über das gute Recht des unternom⸗ 
menen Krieges beheben zu müflen. Hatte doch Luther 
ſchon im Jahre 1535 fein Gutachten dahin abgegeben, 
daß nicht der Kaifer der Mann fey, ber einen ſolchen 
Krieg errege, fonbern der Papft und die Biſchoͤfe, welche 
bes Kaiferd als eines. Kriegerd brauchen wollen, . ihren 
graufamen Gräuel und ihr tyrannifches Wefen zu ver: 
theidigen und zu erhalten wider bie offenbare, Elare und 
erkannte Wahrheit. Da ed nun Recht fey, wider den 
Türken kriegen, fchüsen und fich wehren, wie. viel mehr 
fen es loͤblich, wiber ben Papft und die Seinen zu krie⸗ 
gen, welche viel ärger denn der Türke! Go ber Kaifer 
bierin Dem Papfte zu Hofe reite und in biefem Kriege fich 
finden laffe, fo möge er auch gewarten des Lohnes, fo 
folcher Krieg bringen und geben werde. Wiſſe der Kai: 
fer nicht, daß feine Sachen fo böfe feyen, fo reiche es 
“bin, daß bie Evangelifchen e8 wüßten und beffen gewiß 
feyen. Wußte doch Antiochus auch nicht, daßer dem 
Teufel gebienet; aber die Maccabäer wußten es wohl !*) 
Auch die Theologen Juſtus Menius und Regius Selinus 
batten unmittelbar vor Ausbruch ded Krieges ausführs 
liche Bedenken zur Rechtfertigung deffelben verfaßt, und 
Ihre Meinung mit ben zahlreichen Beifpielen derer belegt, 
. welche in ber ‚heiligen und profanen Gefchichte wegen ih⸗ 
*) Hortleder Th. II. Buch III. ©, 151. u. fe 


res Wiberſtandes gegen ungerechte Gewalthabet verherr⸗ 
licht worden find. *) 

Wenn bie Bundeshäupter von blefem innern Stande 
ihrer Sache auf bie äußern Verhaͤltniſſe blickten, konnten 
fie fih, wie burch jenen zu guter Buverficht, fo durch 
diefe zu ben glänzenbften Hoffnungen berechtiget halten, 

Am 4. Auguft 1546 war bie ganze Schmalkal⸗ 
diſche Kriegßsmacht bei Donaumwerth verfammelt. Das 
Sächfifche Heer beſtand aus neun und vierzig Faͤhnlein 
zu Zuß, jedes zu 300 bis 400 Mann, und aus acht⸗ 
zehn Compagnien Reitern, jebe zu 200 Pferden. Die 
erftern befehligte, unter ben in Perfon anwelenben Kur⸗ 
fürften, deſſen Generalskieutenant Wilhelm von Zuhmbss 
. bien, die letztern ber Felbmarfchallvon Steinberg. Das 
Heſſiſche Heer zählte an Fußvolk acht und vierzig Jahn⸗ 
Tein unter dem Landgrafen und deſſen zwei Generals 
Lieutenants, Bernhard von Dahiheim und Georg von 
Ravensberg; an Reiterei zwölf Compagnien unter dem 
Feldmarſchall Wilhelm von Schadhten. Das Wuͤrtem⸗ 
bergfche Heer unter bem Freiherrn von Heideck war ſechs 
und zwanzig Faͤhnlein Fußvolk und fechöhundert Reiter 
ſtark; dad Buͤndiſch⸗Staͤdtiſche Heer unter Sebaſtian 
Schärtlin ſechs und breißig Faͤhnlein zu Fuß. Act 
daͤhnlein Schweizer, unterbem Hauptmann Hieronymus 
:&athel von Memmingen, wurden zu Befabungen vers 
wendet. Ein und dreißig Faͤhnlein Fußvolk unter den 
Stafen von Oldenburgund Beichlingen, und fieben Com⸗ 
pagnien Reiter unter den Hauptleuten von Reifenftein 
und Schleftebt waren an den Rhein abgefendet, um dem 
Grafen von Büren, ber bem Kaiſer eine Armee aus den 
Niederlanden zuführte, den Mebergang zu wehren. Die 
Gefammtftärke des Schmalkaldifchen Fußvolkes belief fich 

*) Shen daſelbſt &, er, 
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auf 64000 Mann, Die der Reiterei anf 7700.) Der 
großen, mittlern und Fleinen Feldflüde waren einhun⸗ 
Bert und zwoͤlf, der Pferde zu den Munitions⸗, Proviant: 
amd. Bagagewagen an fechötaufend. Außer ben beiden 
Ainflichen Bunbeßhäuptern befanden ſich bei dem Heere 
die Herzoge Johann Ernft und Johann Wilhelm vor 
Sachſen, jenerber Bruder, dieſer der ältefte Sohn des Kur⸗ 
fütften, ferner Herzog Philipp von Braunſchweig⸗Gru⸗ 
henhagen mit vier Söhnen, Herzog Franz von Lines 
burg, Markgraf: Bernhard von Baden, Zürft Wolf von 
Anhalt, Straf Albrecht von Mansfeld mit zwei — 
and mehrern andern Grafen. **) 

:.. Den wenigen Truppen, mit welchen ber Kaiſer in 
Regensburg ſtand, war dieſe Heeresmacht zehnmal uͤber⸗ 
:tegen; aber. unbegreiflicher Weiſe bemaͤchtigte ſich, trotz 
aller Gruͤnde zum Starkmuth, ein unbeſieglicher Klein⸗ 
muth der Seelen der Fuͤrſten. Seit Luther nicht mehr 
unter ven Lebenden war, ſchienen feine Ausſpruͤche ihre 
entfcheidende Kraft verloren zu haben, und wiewohl er 
erklaͤrt hatte, Der Krieg gegen ben Kaifer fey rechtmäßig 
and gottgefällig, gewann doch Die dunkle Vorftellung bei 
Sen Bundeshaͤuptern Raum, baß ber Kaifer ihr Herr 
fey, und daß er ſich im Fall ihres Unglüͤcks berechtigt hal⸗ 
ten dürfe, fie nicht ald Beſiegte, fondern ald Aufruͤhrer 
behandeln, ſie wenigſtens mit dem Verluſt ihrer Fürs 
ftenthümer zu beflrafen. Dieſe Vorftellung begleitete fie 
wie ein feindfeliger Damen, umnebelte ihren Geift mit 


zZ *) Diefe Zahl giebt das Verzeihniß des Nicolaus Mameranus 

! bei Hortleder II. Buch III. S. 414. u. fa Nach dem Bericht 
des Uingenanuten bei Denken III. &, 1417, war bie wirkliche 
Staͤrke nur 28000 Mann Fußvolk und 4600 Reiter, mit allem 
eG: nachherigen Zuzuge aber 47100 Dann zu Buß und zu Roß. 


“) Hortieder- Band U. Buß III. & 414 


5 


finflern Schreckbildern in’ ben Momenten, wo fit am 
meiften einer klaren Anficht, mit Pläglicher Baghaftigkeit, 
wo fie am meiften des entfchlofienen Muthes beburften, 
und brachte in ihr ganzes Benehmen jene ſchwankende, 
unfichre Haltung, welche fo oft an Vorabenden großer. 
Entfcheidungen die Vorbotin großer Unfälle geweſen iſt. 
Die. Characterverfchiebenheit der SHeerführer brachte zu 
biefer Unfchläffigfeit noch Uneinigkeit, und die Form 
ihrer Heerführung verboppelte bie Nachtheile biefer ver: 
berblichen Stimmung, unb band jebem Aufſchwunge bed 
Einzelnen zu befferem Rathe und kraͤftigem Handeln bie 
Fluͤgel. Weber der Kurfürft noch der Landgraf leitete 
bad Sanze, fondern jeber nur das ihm gehörige Heer; 
Zwar wurde bemerfteren Heideck mit ben Wuͤrtembergern, 
dem letztern Schärtlin untergeorbnet, aber auch daraus 
entftand noch Peine Oberbefehlähaberfchaft. Maaßregeln,; 
welche bie Gefammtheit betrafen, wurben unter Zuzie⸗ 
bung der Oberländifchen Oberſten gemeinfchaftlich beraz 
then. Diefe Form war den Deutfchen in frühern Kries 
gen gegen die Hufliten und Türken mehrmals theuer zu 
ftehen gekommen; . dennoch wollte man fich von berfelben 
nicht trennen. : Der Kurfürft war fein Feldherr, aber 
auch nicht geneigt, feine Meinungen einem andern unters 
zuordnen. Der Landgraf traute fich, von dem Wuͤr⸗ 
tembergifihen und von dem Braunfchweigfchen Zuge ber, 
große Kriegderfahrenheit zu, und dußerte bei verſchiede⸗ 
nen Anläflen, wenn er allein an ber Spitze ftünde, follte 
e8 anberd gehen, als ed eben ging. Der Verlauf ben 
nachfolgenden Begebenheiten aber erregt große Zweifel, ob 
auch er. ald Oberfeldherr des Bundes fein Amt Durch große 
Gintfchlüffe und Eühne Thaten verherrlicht Haken wuͤrde. 
Es bedurfte Feines tiefen Blickes in die Geheimniſſe 
der Kriegs» und Staatsweisheit, um einzufehen, daß 








alled darauf ankam, fich auf ben Kalfer gu werfen, ehe 
deſſen aus Italien, Ungarn und ben Niederlanden her⸗ 
beigerufene Kriegsvoͤlker eintrafen. Dennoch hielten die 
Verbuͤndeten, anftatt in voller Eil nach Regensburg vors 
zurüden, bid an den dritten Tag (vom 4. bid zum 7. 
Auguft) bei Donauwerth Raft, um, während ihre Trup⸗ 
pen von ber Ermübung bed Marfches fich erholten, zu 
eigener und anderer Beruhigung bad Faiferliche Außfchreis 
ben an die Städte ausführlich widerlegen zu laffen, und 
verfchiebene, ihnen vorgelegte Feldzugsplane zu beras 
then. Schärtlin rieth, fie follten fi in Beſitz der 
Donauftädte, deögleichen aller Ortfchaften am Inn, an 
ber Iſer und fo «8 noch andere Flüfle dort gebe, ſetzen, 
dem Kaifer Landshut zu fperren fuchen, bad ganze Land 
Baiern mittelft audgefandter Branbmeifter und Rotten 
unter ſtarke Brandſchatzung legen, bie kleinen Städte 
und Flecken, die fie etwa verlaffen müßten, ohne Schos 
nung zerflören; denn mit bergleichen liederlich heillofen 
Flecken verliere man viel Volk, und wenn ber Feind 
bie darein gelegten Befabungen gefangennehme, erfahre 
er jebeömal, wie ed in ihrem Lager ſtehe. Dagegen müßs 
ten fie viel kundige Leute ausſchicken, es koſte mas es 
wolle, und bem Nieberländifchen Haufen um jeben Preis 
bad Herankommen wehren. Bürs Erſte ſey weber Ins 
golftadt noch Muͤnchen zu belagern; benn bad koſte zu 
viel Zeit und Aufwand, und man fey nicht gewiß, fie 
zu erobern. „Sollte man aber von einer Stabt weichen, 
fogebe dies den Feinden ein Herzund und eine Weiche. * *) 
Mach dem zeitherigen Benehmen des Herzogs Wilhelm 
von Baiern und nach deſſen vor Kurzem durch die Heirath ſei⸗ 
nes Sohnes Albrecht mit der Deſterreichiſchen Erzherzogin 

9 Hortleder IL. III, &. 404. vergleiche mit Schärtlin's — 

Lebensbeſchreibung. 
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Anna gefchloflener Freundſchaft mit Oeſterreich, mode 
Schaͤrtlin überzeugt, daß berfeibe Dem Bunde feindſelig 
fey, und Drang daher indie Fürften, ihn als offnen Feind 
zu behandeln und aus feinem Lande allen möglichen Vor; 
theil zu ziehen. Diefer Rath fand aber keinen Beifall; 
Die Bundeöhäupter waren ber Meinung, ed fey beſſer, 
Baiern aus dem Spiele zu halten, ia fie hofften fogar, 
den Herzog noch auf ihre Seitezubringen. In dieſer Abs 
ſicht hatten ſie am 3. Auguſt aus dem Lager zu Teiningen an 
ihn geſchrieben, und ihn unter Wiederholung ber Gründe, 
aud welchen fie gegen ben Kaifer ald gegen ben Unter: 
drüder Ihrer Religion und gemeiner beutfcher Freiheit 
die Waffen ergriffen, aufgefordert, bie Zaiferlichen Bes 
fatungen aud den Feſtungen Rain und Ingolfladt herauss 
zufchaffen, Schmalfaldifches Kriegsvolk dafür einzuneh- 
men, auch ihnen Durchzug und Proviant zu verflatten, unb 
barüber binnen fünf Tagen eine fehriftliche Verficherung 
auszuftellen. X) Da biefe Forberungen an ber Spike ei⸗ 
ned Heeres von funfzigtaufend Mann gethan wurden, 
machten fie Eindrud. Der Herzog erwieberte: „Er 
habe fich nie der Religion wegen betümmert, fonbern ei 
nem jeden feine Religion zu verantworten Überlaflen; «8 
ftehe aber nicht in feiner Macht, bie Kaiferlichen auszu⸗ 
treiben.” Zugleich fandte er feinen Hofmarſchall Wolf 
von Schellenberg und den Rath Stodheiner an bie beiden 
Zürften, und ließ ihnen fagen: „Er habe fich neutral 
halten wollen und feinem Theile Werbung und Rüflung in 
feinem ande verwehrt. Es feyen auch mehr Baiern bei 
dem Buͤndiſchen ald bei dem kaiſerlichen Heer. Seine in 
Hain liegenden Truppen ſeyen eben fo ſtark, als die Faiz 
ferlichen, und würden ben letztern nicht geflatten, irgend 


*) Sortleber II. Buch III, Kap. 21. 





eine Feindfeligkeit auszufiben.” ) Indeß beſtanden bie 
Verbuͤndeten darauf, eigene Beſatzung in Rain zu haben. 
Ein mehrfaches Hin⸗ und Herſchicken fand ſtatt. End⸗ 
Sich warb ber kaiſerliche Hauptmann Melchior von Schwa⸗ 
drung zum Abzuge mit dem Verſprechen, vierzehn Tage 
lang nicht gegen bie Evangelifchen zu dienen, bewogen, 
und ein Blindifches Fähnlein unter Wolf Hochmuth in 
die Stadt gelegt, mit dem Anftrage, biefelbe gemeins 
fchaftlich mit den Baiern für die „ Gemeinen Sa “ 
zu verwahren. **) 

Nah Vollbringung diefer Kriegsthat rüdte das 
verbuͤndete Heer in langſamen Märchen fübwärts, und 
erreichte in drei Tagen Petmes, . wenige Meilen von 
Nain. Am 11ten Auguft wurde dafelbft eine an ben 
Kaifer gerichtete Verwahrungsſchrift der Augsburgifchen 
Eonfeflion Einungsverwandten, ihrer nothgedrungenen 
Kriegsruͤſtungen wegen, unterzeichnet, -in welcher die . 
Bundeshäupter und Bunbesräthe dem Kaifer in flärfern 
Worten, ald früher gegen ihn öffentlich gebraucht worden 
waren, fein Unrecht zubeweifen fuchten. „Es haͤtte Ew. 
Koiferlichen Majeflätgebührt, und, wieandere Kaifer hies 
bevor wegen Geringern gethan, zu Verhoͤr und öffent: 
licher Antwort fommen zu laflen, wie das in bed Reis 
ches Ordnungen, gülbenen Bullen und in Eurem Kaiferz 
lichen Eide vorgefehen ift, und nicht alfo gefährlich mit 
‚und zu handeln, bergleichen nie Fein Kaifer in vielhuns 
dert Iahren mehr geübt, fonderlich da wir von Em. Mas 
jeflät dem Türken vorgefeßet, auch vor ihm, ald die wir 
ärger denn er geachtet, überzogen und vergewaltigt wers 
ben follen, welchem Ew. nr unkaiſerlichem und 


9 Adlıreiter — Boie. * If. pars II. 1. x.n. 58. 
“) Historia belli — apud Menken IL pP 1410. 











‚Shrnehmen der allmaͤchtige Gott, unferd 


anchriſtlichem 
Hoffens, nicht verhaͤngen wird. Und wiſſen * fuͤr⸗ 


wahr, daß Ew. Majeſtaͤt darüber keine andere Urfadh; 
benn unfere Religion zu verdruͤcken und Deutfche Nation 
inihren Spanifchen, Burgunbifchen und Defterreichifchen 
Gehorfam zu bringen, gegen und haben, es mache gleich 
Ew. Majeſtaͤt ven Sachen einen Schein und Deckel, wie 
Sieimmer Finnen und mögen. ”*) Diefe Schrift, wels 
che als förmlicher Abfagebrief ſchloß, fanbtenfie, an ein 
weißes Stäblein gebunden, durch einen Edelknaben in 
Begleitung eined Trompeters an ben Kaifer. Derfelbe 
nahm bie Botfchaft nicht an, fonbern Herzog Alba, der 
den Oberbefehl über das Heer führte, bebrohte Die Webers 
bringer, fie hätten anftatt einer golbnen Ketteeinen Strick 
verdient, und follten ihn haben, wenn fie jemals mit eis 
ner folchen. Sendung wieber erfchienen. Darauf entließ 
er fie und gab ihnen einen Abdruck des Paiferlichen Acht⸗ 
briefed wider den Kurfürften und ben Landgrafen mit, 
Dies gefchah im Lager bei Lanböhut. . ” 

Karl war nehmlich am Sten Auguft mit gurudlaſ- 
ſung von viertauſend Mann von Regensburg aufgebro⸗ 
chen und ſuͤbwaͤrts nach Landshut gezogen, um bort in 
einem feſten Lager die aus Italien berbeitommenden 
Huͤlfsvoͤlker zu erwarten. Er glaubte die Schmalfalbner 
würden thun, was er gethban haben würde, und vor Res 
genöburg ziehen; daher wollte er ed vermeiden, in einer 
fchlecht befefligten Stadt, deren Bewohner uͤberdieß dem 
neuen Glaubensbekenntniſſe anhängig waren, von ben 
Berfechtern deſſelben eingefchloffen zu werden; er beforgte 
zugleich, . baß einer der Bünbifchen Oberften nach Lands» 
but verbringen, und feinen Huͤlfsvoͤlkern den Weg fpers 
sen koͤnne. Diefed wurde burch feinen Marfch nach 
: ®) Sortleber IT, 8, III, ©. 412. 
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Landshut verhindert und ber Heranzug ber Aruppen aus 
Stalien befchleunigt. Die Päpftlichen, unter Ottavio Far⸗ 
nefe, dem Enkel des Papſtes, 10000 Mann zu Fuß und 
500 Reiter ſtark, nebſt Contingenten des Großherzogs von 
Florenz und des Herzogs von Ferrara, trafen ein; ihnen 
folgten unmittelbar 6000 Spanier, welche im Mailändis 
ſchen geftanden hatten, unter Philipp von Eanoys dann 
600 Reiter unter dem Markgrafen Johann von Branden⸗ 
burg, 800 unter dem Markgrafen Albrecht, 200 unter dem 
Hochmeiſter zu Mergentheim. Diefe Macht hielt ber 
Kaifer flır hinreichend, feinen Gegnern die Spitze zu bie: 
‘ten. Ohne aufdie Ankunft der übrigen Brandenburgifchen 
Reiter und ber Defterreichifchen unter dem Erzherzoge 
Marimilian, zuwarten, trat Karl am 16ten Auguft den 
Ruͤckmarſch nad) Regensburg an. Won hier zog er am 
rechten Ufer dieſes Fluſſes eine Strecke hinauf, ging ohn⸗ 
weit Neuftabt bei Kaifershofen auf einer Schiffbruͤcke über 
ben Strom, und erreichte am 26ften Auguft die Gegend 
von Ingolftabt. Der Kern feines Heered beſtand aus 
Stalienern und Spantern, und die vornehmſten der Fuͤh⸗ 
ser waren aus biefen Völkern; aber auch an beutfchen 
Kürften und Hauptleuten fehlte ed nicht, und felbft Re 
ligionsgenoſſen der Schmalfalbner waren darunter; ber 
Erzherzog Marimilian, Neffe bed Kaiſers, bie Bran⸗ 
denburgifchen Markgrafen Johann und Atbrecht, Herzog 
Georg von Medienburg, Herzog Philipp von Braun: 
ſchweig, Sohn des gefangenen Heinrich, und viele andere, 
führten geworbenes und eigened Kriegsvolk zuden Fahnen 
bed Kaiferd. Um unter Truppen fo verfchiebener Sprache 
und Herkunft Zucht und Ordnung zu erhalten, war ein 
firenges Verbot alles Raubend und Brennens audgerufen, 
unb.ein General>Gemwaltiger, Erasmus von Himen, mit 
einer Anzahl zuverläßiger Kriegsleute beſtellt worden, jeden 
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Frevler ergreifen und nach den Kriegdartikeln ſtrafen 
zu laſſen. *) 
Während biefer Bewegungen bed Kaiſers zogen bie 
Verbündeten vol Unfchlüffigleit planlos zwifchen der 
Donau und dem Le hin und ber. Schärtlin, der die 
verberblichen Kolgen fommen fah, wollte Ingolfladt weg⸗ 
‚ nehmen, . ald der Kaifer noch bei Landshut fland, und, 
forderte den Befehlshaber auf, die Stabt zu Händen 
gemeiner Stände an die Schmalfalbifchen zu übergeben. 
Als dieſe Borberung zurüdgewielen wurbe, faßte er den 
Gedanken, mit ben Kriegsleuten, welche während dieſer 
Unterhandlung aus der Stabt herausgelommen waren, 
im erften Laufe hinein zu dringen, und glaubte des Ges 
lingens fi ſicher; ba brachte ihm eine Botfchaft des 
Kurfürften Befehl, fogleich von einem Unternehmen aba 
zuftehen,, welches den Herzog von Baiern beleidigen koͤnne, 
und wieder zu bem Hauptbeer zu floßen. Bei dieſem 
gab es Kriegsbedenken in großer Zahl aus ber Nähe und 
Jerne; täglich wurde Kriegdrath gehalten. Schärtlin 
erfchöpfte fich in vielfältigen Beweisführungen, daß 
won auf Landshut ziehen, und ben Kaiſer dort auffus 
hen und fchlagen müffe, fo lange er noch feine Macht 
nicht beifammen habe; es geſchah aber nichts, «ls daß 
gerebet und gerathfchlagt wurde, Diesmal war der Land⸗ 
graf der widerfprechende Theil, „Er hat den Buchs 
nit beißen wollen, lautet Schärtlin’8 eigene Erzählung. 
Ihm waren alle Kurth zu tiefund bie Moräfte zu breit.” **) 
Endlich kam Nachricht, der Kaifer ſey wieder in Regens⸗ 
burg und rüfte zum Ausmarſch. Da überfiel den Kurs 
fürften eine Angſt, er koͤnne unverſehens nach Sachfen 


H LHortleder S. 371. in dem Verzelchniß der kaiſerlichen Leeresmacht. 
) Echdrtlinꝰs eiane Lebenabeſchreibuna &. 102 *4 
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fh wenden. . Diefem Gebanten wichen alle zeitherigen 
Zweifel, und ohne Weitered wurde ber Kuͤckzug über die 
Donau beſchloſſen. Sie ſchlugen die Straße nach Ingol⸗ 
ſtadt ein, und erreichten fo die Stadt, bie wenige Jahre 
zuvor ſtark befefligt worben war, mehrere Tage vor Ans 
Zunft des Kaifers. Aber ihr freundliches, im Vertrauen 
auf die Baierfche Neutralität gethanes Anfuchen um Erz 
laubniß zum Durchzuge, wurde, nachdem fie einen 
ganzen Tag lang auf Antwort gewartet, von ben Fais 
ferlichen Offizieren, die inzwifchen den Befehl in ber 
Stadt übernommen, mit groben Worten abgefchlagen. 
Es mußte oberhalb Ingolſtadt eine Brüde von Floͤßen 
gelegt werben. Nachdem der Uebergang bed Heeres uͤber 
biefelbe bewerfftelligt worden war, wurde einige Tagd 
Fang durch das Eichfläntifche, in einem rauhen gebirgi> 
gen Lande gegen Norden gezogen, doch die Richtung auf 
Regensburg behalten. Da kam Botſtchaft, daß ber Kai⸗ 
fer fich nicht nach Sachfen gewendet habe, fondern am 
ber Donau hinaufgehe. Nun erwachte bei den Bundes: 
bäuptern die Furcht, er koͤnne über Neuburg und Donaus 
werth auf den Herzog von Würtemberg fallen, und Dies 
fen treuen Bundesfreund abfällig machen. Sie kehrten: 
baher um, underfchienen am 26ſten Auguſt zum zweitens 
mal in der Gegend von Ingolftabt. Hier aber fanden, 
fie das Katferliche Heer am linken Ufer der Donau in ei> 
ner feften. Stellung zwifchen der Stabt.und dem Schloſſe 
Naſſenfels gelagert, und eine große Menge Böhmifcher. 
Bauern befchäftigt, dad Lager mit Graben und Schan⸗ 
zen zu. umziehen. Der Landgraf fing an zu ſcharmuziren 
und machte einige Gefangene, . von Denen man. bie Anweſen⸗ 
beit des Kaiferd erfuhr; der Kurfürftaber war ungehalten 
und ließ dem Landgrafen fagen, wenn bergleichen Vor⸗ 
eiligkeit wieber vorfäme, werde er fich auf ben Heimweg 
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machen. ) Damuf wurde dieſſeits ber Sautter, eine⸗ 
Muͤhlbaches, ein Lager bezogen. 

Mehrere Tage vergingen unter Bedenklichkeiten und 
Berathſchlagungen. Schaͤrtlin bewies den Bundesober⸗ 
ſten, daß mit jedem Tage Aufſchub die Befeſtigungen des 
Lagers ſtaͤrker würden, und daß man daher bald angrei⸗ 
fen muͤſſe, wenn man uͤberhaupt angreifen wolle. Als 
einer der Fuͤrſten bemerkte: „Das wolle wohl überlegt 
ſeyn; fie hätten Land und Leute zu verlieren,” erwies 
derte Schärtlin: „Und ich habe Burtenbach zu verlies 
sen.” **) Am Ende blieb man dabei, daß ed zu vers 
meflen feyn würbe, durch einen Angriff dad ganze Gluͤck 
bed Krieged auf einen Wurf zu feken. Da man aber 
auch die Nothwendigkeit einräumen mußte, je eher je 
lieber zu ſchlagen, wurbe beſchloſſen, den Kaifer durch 
Befchießung feined Lagers. zur Schlacht im offenen Felde 
zu nöthigen. 

Demnach begann am Morgen bed soften Auguft$ 
eine heftige Kanonabe, vielleicht dieheftigfte, welche feit 
Erfindung ber Artillerie gehört worden war. Tau⸗ 
Tende von Kugeln flogen hinüber, viele zwar wegen zu 
hoher Richtung bed Gefchliked ohne Schaben, aber bei 
weitem nicht alle, beſonders zeigten die zwälf Schlangens 
büchfen, welde Schärtlin bei Dem Zuge hatte, ſich wirk⸗ 
fam, und richteten unter den Stalienern große Verwuͤ⸗ 
flungen an. **) Es fielen an fiebzehnhundert Kugeln 
ind Lager, und, bei der dichten. Aufftellung ber Truppen 
war bie Zahl ber Tobten und Verwundeten nicht klein. 


4) Sleidan XV. om Gabe. 
*+) Zinkgraͤf's Apophthegmen S. 192, 


**) Nachdem das Introit ber Apoflel angefangen, folgte gleich 
das Kyrie Eleifon am untery Chor bei bed Kurfuͤrſten Geſchuͤt 
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Der:Kalfer befahl, die Leichtbewaffneten follten ſich mit 
dem Seficht auf Die Erde nieberlegen, um von dem ers 
fpringen der Granaten weniger zu leiden. In einem 
Augenblide, ald er felbft zu der, außer der eigentlichen 
Schußweite haltenden Reiterei geritten war, zerriß eine 
Kugel fein Zelt, und bald darauf fhlug eine andere vor 
ihm in-den Boden, während ein Reiter neben ihm ges 
toͤdtet und dad Pferd eined andern getroffen ward. Auf 
das Bitten feiner Offiziere, fi fo großer Gefahr nicht 
Preis zu geben, antwortete er, was er im Kampfe vor 
Algier geantwortet hatte: Iſt denn jemals ein Römis 
ſcher Kaifer im Treffen geblieben? Dabei aber ließ eruns 
ausgeſetzt an den Verfchanzungen arbeiten, und benahm 
durch diefelben nach und nach den feindlichen Hakenſchuͤtzen 
den Einblid in das Lager. 

Daſſelbe Spiel wurde am folgenden Tage wiebers 
holt. Da nun die gehoffte Wirkung nicht hervorgebracht 
warb, und Karl unerfchätterlich in feiner Stellung bes 


harrte, kamen die Verbündeten auf den Gedanken, eine 


Anhöhe, auf welcher fonft ein Landhaus mit einer Warte 
geftanden hatte, zu befegen, und von da aus dad Lager 
in Grund zu ſchießen. Die ganze Armee follte am näch- 
ſten Morgen in Schlachtordnung ausruͤcken, auch die Rei⸗ 
terei, fuͤr welche jetzt erſt eine Furth duch das zwifchen 
den Heeren fließende Waffer gefunden worden war. Mit 


Die Würtembergifhen figurirten das Grabual, die Oberlänbis 
fhen fangen das Allefujah und Sequeng mit einander; alfo daß 
bei feines Kriegemannes Zeiten, der jest lebt, folcher Tropus 
zwifchen dem Offertorio je gehört worbeh, unb haben mehr 
denn 500 Perfonen deſſelben Tags im Kaiferlihen Stand das 
Opfer pro requie defunctorum um ben Altar getragen, 


denen allen mit Pulverkerzen geleuchtet worden, — beli 


Smalcaldici bei Menken III. &, 14%, 


45 
Bewißhelt rechneten bie Tapfern für biefen Tag auf eine 
Schlacht, die Berzagten waren voll Unruhe. Spät im 
ber Nacht ſchickte der Kurfuͤrſt zweimal zum Landgrafen. 
„Es ſteige ein ſtarker Rauch aus dem Lager auf, und 
laſſe vermuthen, daß der deind abgezogen ſey. Was 
er davon halte?“ 

In der Fruͤhe des erſten Septembers, als die Sonne 
uͤber die reifbedeckten Fluren aufging, ſetzte ſich das Schmal⸗ 
kaldiſche Heer zum Angriff in Bewegung, die Heſſi⸗ 
ſchen im Vorderzuge, die Sachſen rechts durch ein an 
der Donau ſich hinziehendes Geſtraͤuch. Durch eine Ver⸗ 
ſaͤumniß des Kaiſers und feiner Feldherrn *) gelang es 
ben Verbündeten, bie dem Lager fo gefährliche Anhöhe 
mit ihren Geſchuͤtz zu erreichen. Schaͤrtlin faßte dort 
mit drei und zwanzig Faͤhnlein Fußknechten und ſeinen 
zwoͤlf Schlangenbuͤchſen Poſto, neben ihm hielt auf der 
linken Herzog Albrecht von Braunſchweig mit fuͤnf Fah⸗ 
nen Reiter, rechts Bernhard von Dahlheim mit eben ſo 
viel Reitern, und hinter dieſen mehr denn zwoͤlf Fahnen. 
Zu ſpaͤt gewahrte man im kaiſerlichen Lager die vor⸗ 
theilhafte Stellung der Verbuͤndeten, und ſandte fuͤnf⸗ 
tauſend Schuͤtzen heraus, ſie aus derſelben zu vertreiben. 
Dieſe erblickend ſprach Schaͤrtlin den Landgrafen an, 
ſein ſchweres Geſchuͤtz auffahren zu laſſen, und bewirkte 
dadurch ſo nachdruͤcklichen Empfang der ausfallenden 
Feinde, daß dieſelben augenblicks umkehrten. Da rief 
Schaͤrtlin ſeinen Haufen zu, wacker zum Angriffe zu 
ſeyn, und von den andern gaben ihm die Oberſten, der 
Herzog und die Hauptleute, durch Worte und Handbie⸗ 
tung ihren guten Willen zu erkennen, wenn er angegrif⸗ 


*) Rach Sambertus Hortenfius hatte der Herzog von Alba bie Bes 
fegung dieſes Punktes widerrathen, was mit. feiner fonftigen 
Kriegskunde ſchwer zu vereinigen ik. 
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ſen, Leib und Leben zu ihm zu ſeten. Aber den Befehl 
zum Angriff durfte nur der Landgraf ertheilen, und 
als dieſer herbeikam, widerſprach er auf bas heftigſte. 
„Schaͤrtlin wolle ihm ſeine Leute verfuͤhren. Die Sach⸗ 
ſen waͤren uͤber zwei Stunden entfernt. Die ganze Armee 
koͤnne zu Grunde gehen.“ Nun ward der Kurfuͤrſt ge⸗ 
holt, und auf freiem Felde Kriegsrath gehalten. Die 
Fuͤrſten fuͤhrten an, der Kaiſer habe eine große Schanze 
vor ſich, hinter ſich die Stadt mit hohen Baſteien, Waͤl⸗ 
len und großen Stuͤcken; wenn man über die Schanze 
Fame, wuͤrde man erft großen Schaden erleiden, bie 
beften Zeute verlieren unb am Ende mit Spott abziehen 
muͤſſen. Es blieb alfo beim Aufmarfchiren und Kanos 
nirxen.*) :. Schästlin, ‚wenn er in feiner Lebenöbefchreis 
burg dieſes Tages gedenkt, fagt, er wundere fih, daß 


: #)@8 wurden alle Regimenter zu Roß und zu Zuß, Reiter und 
Knecht und Gefhüs, ſchoͤn neben einander geftellt, und ging Une 
“fer. grob Geſchuͤtz grauſam unter die Feinde, that denfelben Tag 
wohl um 500 Perfonen Schaden. Die Hifpanier und Italiener 
ſtunben unten bei der Donatı gegen dem Kurfärften,, und waren 
ſchon in aller Flucht dem Waffer zu, und wiewohl des Kaiſers 
Gecſchüͤtz aud) in uns faft ging, that ed nicht großen Schaden, 
"Summa unfere Feldherrn obgemeldt's, (Gott vergelt's ) 
x“ wollten uns mit nichten fchlagen laſſen. Schaͤrtlins Lebensbe⸗ 
.. ſchreibung 8,11. Dies der Bericht des Augenzeugen, mitwelchem 
Sleidan's Erzaͤhlung am Anfange des 18ten Buches in ſcheinba⸗ 
rem Widerſpruch ſteht. Rach der letztern ſoll der Landaraf in 
dvieſem Kriegsrathe geſagt haben, wenn er diesmal allein zu bes 
fehlen hätte, wie vormals im Heereszuge nad) Würtemberg, fo 
würde er zuerſt mit zweiftegimentern heranruͤcken, burd Schanze 
gräber hie Schanzen einreißen laſſen, unb bann mit, dem ganzen 
Heere in das Lager ftürmen. · Hieruͤber Hätten ſich die Meinungen 
getheilt, indem einige geäußert, das Geſchuͤt von ben Waͤllen 

der Feſtung werde zu vielen Schaden thun, andere verlangt," es 
ſolle gleich anfangs auch bie Reiterei gebraucht werben, und fo 

fey am Ende nichts geshan worden, Beide Berichte laſſen ſich 
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er an bemfelben nicht von Sinnen gekommen. Karl 
felbft war in großen Sorgen. Als er aber um ben Mit: 
tag erfannte, daß bie Verbündeten nur fchießen, nicht 
angreifen wollten, verficherte er, die Gefahr fey vorüber, | 
und man folle ihm fein Zelt fliden. 

Je faumiger ſich die Bunbeshäupter zum Handeln 
erwiefen, deſto rüfliger waren fie zum Schreiben. Am 
1ften September erließen fie ald Antwort auf den Achts 
brief eine Audforberung an den Kaifer, worinfie ihn ala 
Karl, der fi den fünften Römifchen Kaifer nenne, bes 
zeichneten, ihm die Zuruͤckweiſung ihres erften Schreibens 
vorhielten, und ihm befannt machten, baß fie vor feis 
nem Lager erfchienen und feiner gebroheten, doch unver? 
ſchuldeten Strafe, auch ber Erecution feiner vermeinten, 
gegen Eid und Pflicht wider fie auögefprochenen Acht ges 
wärtig feyen. Im Fall er nicht fommen und bie gebrohete 
Strafe und Acht zu vollziehen verfuchen werde, müßten 
fie dafuͤr achten, baß er unter dem Schein des Ungehors 
fams Gotted Wort und die hriftliche Religion gemeint; 
und alſo an Gott, feinem Heren und Schöpfer, Die Pflicht, - 
fo er ihm in der Taufe gethan, vergeflen, auch an ihnen 
und der ganzen Deutfchen Nation eibbrüchig geworben, 
daher ihn Gott ſtrafe und er fo viel fürftliches und adliches 
Bluts und Muths nicht bei ſich habe, daB er das Wert 
gegen fie mit Macht und That auszurichten fich anmaßen 


aber wohl bahin vereinigen, baß ber Landgraf im Laufe ber Mes 
rathung wirklich ein bergleihen: Wenn, zum Vorſchein brachte, 
nachher aber zur Probe nicht allzu eifrig war, und dem Befchluffe, 
ed für diesmal zu unterlaffen, nicht ungern beitrat. - Auch 
d’Avila, der im kaiſerlichen Lager war, berichtet, daß man bort 
wußte, es fey der Landgraf, welcher dem Rathe Schaͤrtlin's, 
einen Angriff zu wagen, wiberfprochen und deſſen Ausführung 
gehindert habe, 
III. 8b, 2 
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dürfe. *) Zugleich wurben zwei ausführliche Rechtfer⸗ 
tigungsfchriften bekannt gemacht, in welchen das ganze 
zeitherige Verfahren des Kaiferd ſcharf burchgenommen, 
und unummwunben bie Anklage aufgeftellt war, daß feine 
Zuneigung, Sinn und Gedanken von Anfange feiner 
Regierung bahin gerichtet. geweſen und noch feyen, Die 
Deutſche Nation, fein Vaterland, in Unfrieben, Zer⸗ 
flörung und Verberben zu feken, und biefelbe ſammt ih⸗ 
ren Kurfuͤrſtenthuͤmern, Fuͤrſtenthuͤmern und Herrfchaf: 
ten, in eine erbliche Monarchie und ewige Servitut an fich 
zu bringen. *) . 

Inzwiſchen hatte ber Graf von Buͤren mit ber Nie 
derländifchen. Armee die Bemühungen ber ihm entgegen: 
geftellten Schmalfalbifchen Truppen vereitelt, und bei 
Mainz, unter Begünftigung des dafigen Erzbiſchofs, ſei⸗ 
nen Webergang über ben Rheinftrom bewerkſtelligt. Auf 
dieſe Kunde geriethen alle Genoflen bed Bundes im obern 
Deutfchland in Beſtuͤrzung, und fehrien zu ben Häuptern 
nach Hülfe.  Diefen war in ihrer Rathlofigkeit ein An- 
laß willlommen, ihre Stellung bei Ingolſtadt mit Ehren 
verlaffen zu koͤnnen; fie brachen daher ven Aten Septem: 
ber von bort auf, dem Grafen von Bürenentgegen, und 
nahmen bei dem Stäbtchen Wembedingen ihr Lager, in 
der Hoffnung, den Marſch des Grafen durch Kundſchaf⸗ 
ter zu erfahren. Dieſer aber wich ihnen aus, zog von 
Aſchaffenburg nach Nürnberg und Regendburg, und er: 
reichte von da am 15ten September dad Lager des Kai: 
ferd. Hierdurch wurbe das Heer bes lehtern auf funfzig- 
faufend Mann gebracht. Da aber auch die Schmalkald⸗ 
ner die Heeresabtheilungen, welche ben Rhein hatten be: 
wahren follen, an fich zogen, und * von der 

*) Hortleber II. III. &. 480. 
*) Ehen daſelbſt S. 448 
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Pfalz in Gemäßheit einer alten Erbeinigung dreitaufenb 
Mann Hülfsoöller fandte, waren fle dem Kalfer noch 
immer gewachſen, wo nicht überlegen. 

Karl verließ jetzt feine Stellung hei Ingolftabt und 
bewegte fich nach Neuburg. Er nahe diefe Stabt ohne 
fonderlichen Widerſtand, und entiießdie Beſatzung, weis 
de aus drei Faͤhnlein Schmalkaldiſchen Kriegsvolles bes 
ſtand, nad) Ableiſtung eines Eides, nie wieder gegen ihn 
und das Haus Deſterreich zu dienen. Schaͤrtlin und Hei⸗ 
deck aber erklaͤrten nachher dieſen Eid für ungültig, und ers 
richteten aus biefen entlafienen Gefangenen ein neues Faͤhn⸗ 
lein, welches nach Kempten In Befokung gelegt warb. *) 

Mehrere Wochen hindurch zogen hierauf beide krieg⸗ 
führende Partheien bald am rechten, bald am linken Ufer 
der Donau hin und her, einander mehr meibend ald aufs 
fuchend, und ur in einzelnen, Pleinen Gefechten einans 
ber berühren. In einem derfelben warb Herzog Albrecht 
von Braunfchweig getoͤdtet. Schaͤrtlin ſagte den Bun⸗ 
deshaͤuptern wiederholt feine Meinung, daß er dieſe Art, 
‚ben Krieg zu führen, ihnen fir verderblich halte, ja es 
kam barüber zwiſchen ihm und dem Landgrafen zu ben 
heftigften Auftritten. Als der letztere auf dem Blatten⸗ 
berge bei Avenfen ein Blockhaus erbauen und zweihundert 
Schuͤzen Hineinlegen ließ, äußerte Schärtlin, im beffen 
Abwefenheit died gefcheben war, bei feiner Zuruͤckkunft, 
che er wußte, daß der Landgraf ben Bau befohlen hatte: 
„Wer diefeb Blodhaus angegeben, habe wohl in den 
Niederlanden Krieg geführt, wo man alfo aus Blockhaͤu⸗ 
fern einander Übervortheile, und über bie Gräben fange; 
auch wielleicht mit einem Kleinen Haufen gekriegt.“ Phi⸗ 
lipp, der dies hörte, drang fogleich mit harten Worten 
von Alsins Klugfeyn- Wollen und hesgleihen auf ihn 

*) Gchärtlin’s Lebenöbefchreitung &. — 
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“ein. Schaͤrtlin blieb die Antwort nicht ſchuldig. Er 
‚Hätte nicht geglaubt; daß fie fich mit 40000 Mannund 
fo großer Kriegsruͤſtung auf die Finfennefter legen wuͤr⸗ 
den, fondern gemeint, ‚fie wollten ſchlagen. Wenn fie 
"Dies nicht wollten, fage er ihnen vorher, daß fie ven 
Kaifer, der ein großmächtigen Herr ſey, nicht ausharren 
wuͤrden.“ Darüber wurbe ber Landgraf noch zorniger. 
er Schlagen, ſchlagen, rief er aus, das ift Euer Rath! 
Es ift bald gefchlagen, aber auch bald um Land und Leute 
gefonimen. Die Oberländifchen Städte und ihre große 
Hanſen rathen nur immer zum Schlagen, um ihrer Gaͤſte 
‚bald 108 zu werden.“ Schaͤrtlin erwiederte, er möge 
-tbun was ihm beliebe, und bie Schuld und Ehre bavon 
"behalten. Darauf ging er im Unwillen von ihm. Meh⸗ 
rere angeſehene Offiziere bezeigten über dad Benehmen 
des Landgrafen ihr Mißfallen; auch empfand Philipp 
ſelbſt am andern Morgen ſein Unrecht und ritt, als ihm 
Schaͤrtlin zwiſchen den Laͤgern begegnete und aus⸗ 
wich, an ihn heran und bat, er moͤge es nur im alten 
Stalle ſtehen laſſen; ber Wein habe aus ihm geredet. 
Bier aber magesdem wadtern Schärtlin verdenken, wenn 
erfchreibt, daßer zu diefem Kriege ninnmermehr Fein Herz 
gehabt, ba er gefehen, daß Fein Ernſt zu vechtfchaffenem 
Handeln vorhanden gewefen, und daß ihm Stund’ und 
Weile babei lang geworben fey. *) - 

Bei biefer Stimmung ware ihm nicht unangenehm, 
daß ihn endlich die Augsburger, in deren Dienften er 
ſtand, zum Schube ihrer bedrohten Stadt von dem Heere 
abriefen. Mit großer Gefahr vollführte er den Zug das 
bin, von fiebzig Pferden und ‚hundert Hakenſchuͤtzen be- 
gleitet, durch Gegenden, welche von dem Faiferlichen 
Heere beſetzt waren. Bei Lauingen gerieth er mitten uns 


*) Schaͤrtlins Lebensbefhreibung &, 122, 


21 


ter eine Spaniſche Wagenburg, und entkam nur burch 
bie Taͤuſchung, baß ihn die Spanier für einen der im 
Dienfte des Kaifers ſtehenden beutfchen Oberften hielten. 
Sobald er in Augsburg angefommen war, ſammelte er 
zu den ſechs Faͤhnlein, welche er bort vorfand, neues 
Kriegsvolk und brachte feine ganze Mannfchaft auf drei⸗ 
zehn Zähnlein, befebte die Berge und Wachten mit Ges 
fhüß, und belebte durch diefe Anftalten den gefunfenen 
Muth ber Stäbter von Neuem, Häufig unternahm er 
Züge gegen die benachbarten Stäbte, . in welchen er kaiſer⸗ 
liche Völker oder Vorräthe vermuthete, und that den 
Feinden großen Abbrud, Die Erbitterung, mit wels 
her der Krieg von ben Schmallaldnern geführt warb, 
läßt fich aus der, von Schärtlin felbft erzählten Ihatfache 
entnehmen, baß er die Italiener erflechen, und etwaige 
Gefangene aud biefer Nation im Lech erfäufen, dagegen 
bie gefangenen Deutfchen. und Spanier um Geld fchägen 
ließ. Ein nächtlicher Anfall, der noch im Lager der 
Schmalkaldner von einem erfauften Meuchelmoͤrder auf 
ihn verfucht, aber burch fein vechtzeitiges Wachen und 
durch herbeigerufene Hülfe vereitelt worden war, konnte 
an dieſer Ungunft nicht Urfache feyn: denn ber Mörder 
war ein Deutfcher, fo wie ber Amtmann zu Bregenz, 
auf. welchen er in der peinlichen. Srage audfagte. Es 
war daher wohl begreiflih, baß ber. Kaiſer große Uns 
gnade auf Schärtlin warf. Eines Tages ſchickte er ein’ 
Regiment Fußknechte und eine Schaer Reiter über die 
Dongu, ihm zur Strafe fein Schloß Burtenbach zu ver> 
brennen; Schärtlin hatte aber daffelbe mit. 200 Knech⸗ 
ten befeßt, und alle Bauern ber Umgegend bewaffnet, 
baher benachbarte Herren den Kaifer baten, bie Sache zu 
unterlaffen, weil viel Unglüd daraus entftehen. wuͤrde. 
In einem Briefe Schärtlind an ben Bifchof von Augs⸗ 
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burg hieß es: „Verbrenne manihm ein Haus, fowolle 
er ihm ein Dorf verbrennen; verbrenne man ihm einen 
Markt, fo wolle er fein ganzes Bisthum ganz und gar 
eben machen! ” 

Der Kaifer ftand bei Lauingen, und die Verblindes 
ten in einem Lager bei Giengen ſechs Wochen lang, ohne 
daß es zu etwas Entfcheidendem fam. Schärtlin ent= 
warf mit dem Herzoge von Würtemberg einen Anfchlag, 
mit den Augdburgifchen, Ulmifchen und andern Ober: 
laͤndiſchen Faͤhnlein, fammt ber Oberlänbifchen Ritters 
ſchaft, 40000 Mann ſtark aufzubrechen, über Ulm zu 
ziehen, und ben Kaifer zu Kauingen und Gundelfingen 
von vorn anzugreifen, während die Kürften vonder Seite 
Über ihn herfallen follten. Die letztern aber blieben dem 

Geiſte ihrer zeitherigen Kriegsführung getreu, und ver 
warfen den Anfchlag. *) Darlber wurben bie Ober: 
laͤndiſchen Bundesgenoſſen hoͤchſt unmuthig: denn auf 
ihnen lag die ganze gegenwaͤrtige Laſt des Krieges, und 
die Blicke in die Zukunft gewaͤhrten noch weniger Troſt. 
Sie fingen daher an, mit ihren Gelbbeiträgen zuruͤckhal⸗ 
tend zu werden. Da nun auch bie Zahlung einer Anleihe 
von breimalbunderttaufend Goldgulden, welche bie Buns 
beöhäupter mit einem, vom Könige von Frankreich ihnen 
empfohlenen Slorentiner, Peter Strozzi, abgefchloffen hats 
ten, ausblieb, nahm der Geldmangel überhband, und 
den Landöfnechten Tonnte ihr Sold nicht mehr gezahlt 
werden „ ſo daß, wenn ber &andgraffich fehen ließ, ganze 
Schaaren derfelben ihn anfchrien,, fie würden nicht von. ber 
Stelle gehen, wenn ſie ihr Geld nicht befämen. Taͤglich ent: 
liefen beren viele, ja zuweilen zogen ganze Rotten bavon. 


=) Shärtlin 9, 140, 
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Sa diefer fchlimmen Lage erhielt der Kurfürft noch 
ſchlimmere Nachrichten von Haufe, Ein Böhmifches 
Heer, auf Geheiß des Königs Ferdinand. verfammelt, bes 
drohete die Sächfifche Grenze. ) Was aber unerwartes 
ter war, Johann Friedrichs Vetter und Glaubensge⸗ 
noffe, Herzog Moriz von Sachſen, traf Anftalten, 
die Faiferliche Acht zu feinem Vortheil in Vollziehung 
zubringen, und ben Kurfürften, ber an ber Donau flr die 
Sache des evangelifchen Bekenntniſſes im Felde Tag, 
an der Elbe im Namen und Auftrage ded Kaiferd zu 
Grunde zu richten. 

Bald nad dem Wſchluſſe ſeines geheimen Buͤnd⸗ 
niſſes mit dem Kaiſer *) hatte ſich Herzog Moriz von 
Regensburg nad Prag begeben, um dort mit dem Koͤ— 
nige Ferdinand Abrede über die, für Die Zwecke jenes Buͤnd⸗ 
niſſes zu ergreifenden Maaßregein zu nehmen. Sobald 
er nach Dresden zuruͤckgekehrt war, erließ er am 28ſten 


%) Der Anführer deſſelben, Sebaſtian von Weitmuͤhl, erließ am 
often Dctober 1546 einen Abfagebrief an die Statthalter 
und Näthe des Kurfürften, ne II, II. ©, 488. _ 


*)6. Band IT. ©. 
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Juny ein Ausfchreiben an feine Vafallen und Landſtaͤnde, 
fi in Ruͤſtung zu feßen. Die Stimmung, welche fich 
auf dem am 12ten July zu Chemnit gehaltenen Land: 
tage Fund gab, war aber ben Abfichten bed Herzogs we⸗ 
nig guͤnſtig. Die Stände verlangten, er folle vorher 
ben Kaiſer ohneUmfchweifbefragen, ob er auch ihre hrift- 
liche Religion (mit dieſem Namen bezeichneten die Pro- 
teftirenden damals vorzugsweife ihr Bekenntniß) unges 
kraͤnkt bleiben laſſen wolle, zugleich abergemeinfchaftlich 
mit dem Kurfürften von Brandenburg bei dem Kurfürften 
Johann Friedrich eine Friedendvermittelung eröffnen. 

Erſt wenn der Kaifer die verlangte Sicherheit der Reli⸗ 
gion wegen ertheilt habe und die vorgefchlagene Vermit⸗ 
telung ohne Erfolg bleibe, möge der Herzog zum Schube 
feined Landes Truppen anmwerben. Diefem Befchluffe 
ded Landtags gemäß, begaben fi) im Namen bed Hers 
3098 Graf Albrecht von Stollberg und der Leipziger Bur⸗ 
germeifter Fachs in dad Lager der Bunbeöhäupter,  wels 
ches fi) damals in Meiningen befand, richteten aber 
nichts aus, obwohl auch zwei KurbrandenburgifcheRäthe, 
Euſtach von Schlieben und Wilhelm Neuhaus, ihre Bes 
mühungen unterflüßten. Die Schmalfaldner waren zu 
jener Zeit noch kriegsluſtiger ald zwei Monate fpäter. 
Bald darauf erhielt ber Herzog ben Ahtbrief nebſt einem 
an ihn gerichteten Befehle des Kaiſers, die Länder des 
Geächteten zu befeben, und dadurch jedem andern Volls 
firedler der Acht zuvorzufommen. Er erließ nun einen 
Aufruf an die ihm lehnöpflichtigen Grafen von Mans⸗ 
feld, Schwarzburg,. Stollberg und Schönburg, und 
fohrieb einen neuen Landtag nach Freiburg aus. Auch 
erging am 29ften Auguft Verfügung an die Geiftlichkeit, 
bed Kaiferd nicht in Ungutem zu gebenfen. Die Pre: 
biger zu Leipzig hatten aber ven Muth, dem Herzoge in 
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einer ausführlichen Vorftellung zu beweiſen, daß ſie nicht 

oblafien könnten, gegen den Kaifer und fir die verbuͤn⸗ 
deten Fürften zu beten. „Wir wiſſen in augenfcheintis 
en Flaren Fällen nicht zu weichen; fondern müffen das 
Wort, welches und Gott gnäbiglich in ben Mund geges 
ben hat und giebt, rein und unvermäntelt predigen uud 
lehren. Nun ift dem angehängt bad Gebet wider alle 
Zeinde und Verfolger deflelben. Dies ift unmöglich 
auszulaffen oder zu ändern, und flehen unfere Gewiffen 
hierinnen ja nicht auf etlichen fcharfen und fubtilen Deus 
tungen, fondern auf der Wahrheit and demjenigen, fo 
vor Augen. Dieweil num Gottes höchfter Feind in ber 
Wahrheit und nach dem Evangelio Chrifti, das wir Ich 
ren, fich erfindet der Papft zu Rom, über deſſen gott 
loſe Lehr und Weſen unfere chriftlichen Kirchen täglichen 
Mord fchreien, fo muͤſſen wir's den ewigen Gott walten 
Jaflen. und unfer Leben daran wagen, und wiber biefen 
Gottesfeind ſchreien, fchreiben, lehren, beten und alled 
dasjenige, fo wir können und mögen, in unfers lieben 
Herren und Seligmacherd Chriſti Namen thun. Des⸗ 
gleichen müflen wir beten,. daß Gott aller derjenigen 
Fuͤrnehmen, Anfchläge, Hülfe, Rath und That hindern, 
zerfireuen und zerflöhren wolle, bie fi) mit bem Papft 
verbinden, feine Gewalt erhalten, feiner Lehre zufallen, 
biefelbige helfen beftätigen, und unfere wahre Lehre vers 
folgen, verbammen und tilgen, ed. fey Kaifer, König, 
Fuͤrſt oder Herr, und gleich ſowohl wider fie beten, als 
wider den Zürfen. . Wiederum müffen wir Gott ben 
Seren treulich und fleißig bitten, daß er diejenigen, ald 
Sottlob Ew. Fuͤrſtl. Gnaden, item den Kurfürft zu Sach: 
fen, item ben Landgraf zu Heflen zc. und andere chrift 
liche Potentaten, Stände und Städte, fo feinem heili⸗ 
gen Worte und Evangeliv Raum, Statt und Platz ges 
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ben, baffelbigevertheibigen, chriftliche Kirchen und Schu: 
len anrichten unb erhalten, gnädiglich wolle befchirmen 
und beſchuͤtzen, Sieg, Troſt, Stärke und Weisheit ges 
ben wider bie Feinde ber Chriftenheit und des heiligen 
Evangelii, und fie vor allem Unglüd und Leid bewahren, 
wie St. Paulus Iehret, damit wir mögen in Ruhe unfe: 
ser Schre und dem Evangelio dienen. 

Es ftehen, gnäbiger Fürft und Herr, zwo Par: 
teien vor Augen. Die eine hat bis anher ob dem Evans 
gelio und der rechten wahren Lehre bes Wortes Gottes ge- 
halten, und iſt der noch befenntlich und anhaͤngig; bie 
andere hat biefelbe Öffentlich gefchändet und befohlen zu 
verfolgen, und iſt ber widerwärtigen und päpftifchen 
Lehre bis auf den heutigen Tag anhaͤngig. BDarzwifchen 
ift Fein Mittel. Ed bemänteln, fchmüden und befchd- 
nen's bie Klüglinge und Kinder diefer Welt, wie fie 
immer wollen. Chriſtus Jeſus Gotted Sohn, dem 
mehr allein zu glauben if, denn der ganzen Welt, ſa⸗ 
get: Wer nicht mit mir iſt, der ift wiber mich, und 
wer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet. Das leibet 
Fein Gloſſiren noch Zäufchen. So iſt die Erfahrung klar 
und hell am Tage, wie droben erzählet, mit den beiden 
Parteien. Nun follen wir beten, fo müflen wir ja 
sicht ſcherzen, wie vielleicht etliche Meltweifen achten 
mögen, das Gebet ſey eine Kinderzucht und Kirchenuͤbung. 
Es hält fich Biel anders, und läßt das Gebet mit ihm 
nicht fcherzen, ober einen Schimpf treiben, denn folches 
wäre ein Gefpdtt vor dem ewigen Gott. Wolan, fo 
follen und wollen wir recht beten, und dem einen heil, 
ber fich gegen ben andern gerüftet, Heil, Glüd und Ges 
gen von Gott wuͤnſchen. Können wir bann bem Theil 


folches wünfchen, welcher Gottes Wort biöher verfolget 


und noch? Ober Gottes Zorn und Ungnab wiber bies 


— 
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jenigenanrufen, die Gottes Wort, bas Evangelium Jeſu 
Chriſti, haben und ſchaͤtzen? Das bedenk, gnaͤdiger 
Fuͤrſt und Herr, ein jeder frommer, vernuͤnftiger und 
gottesfuͤrchtiger Menſch. Wir werden Gott nicht betruͤ⸗ 
gen noch taͤuſchen, denn er ſiehet in die Herzen, und laͤßt 
ſich nicht mit ſchlechten bloßen linden Worten bereden.“*) 

Der Herzog aber, der den ganzen Handel mit ben 
Augen eines Landesfürften anſah, ließ fich durch diefe 
Vorfielung um fo wenigerumftiimmen, als ihm die Nach⸗ 
richten, welche im Laufe bed Septemberd vom Kriegbs 
ſchauplatze eingingen, für die Verbündeten nicht eben vors 
theilhaft erfcheinen mochten. Auch erließ inzwifchen der 
Kaifer Erklärungen fowohl an ihn als an bie Landftänbe, 
daß Sr. Majeſtaͤt Gemuͤth und Meinung nicht fey, ben 
Herzog und deſſen Unterthanen und Lanbfchaft von ihrer 
Religion und dem Worte Gottes zu bringen, fonbern 


9) Die als „‚unterthänige Kaplaͤne“ unterzeichneten waren Jo⸗ 
dann Pfeffinger, George Mohr, Rikolaus Haude, Gtephan 
Schoͤnbach, Vincenz Stange, Kafpar Lindener. Hortleber IL III. 
S. 472 — 475. 

Im merfwürbigen Gegenfage gegen bie bem Herzoge un⸗ 
günftige Stimmung bes KBolles und ber Prebiger ſtehen bie 
Aeußerungen Melanchthons in einem Briefe an Camerarius 
vom iften Auguſt 1546. „Man könne es bem Herzoge nit 
verbenlen, baß er biefe Bundesgenoſſenſchaft von ſich gewieſen. 
Er wolle wahrſcheinlich nicht ber Trabant von Anführern wers 
ben, bei benen er fi vor mancherlei Verbächtigem hüten müffe. 
Und geſett, fie fiegten, To könne er nit wünfden, daß nady 
ihrem Gutbünlen bee Stand der dffentlichen Sache ober feines 
Staates beſtimmt werbe. Der Ausgang werde ein ganz ano 
derer feyn, als bie Ankläger bes Herzogs daͤchten oder hofften. 
@ine große Veränderung ber Dinge fiehe bevor, Aber er brede 
ab, weil er ihm ſchon mehr gelagt habe, als jemals zu einem 
andern.” Die Hauptftellen find, nad Melanchthons Weiſe, 
in griechiſcher Eprache gefärieben. 
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gänzlich dabei bleiben zu laſſen, und bie Zwieſpalt ber 
Religion durch friedliche und freundliche Handlung , oder 
durch gebührliche Mittel und Wege, wie-auf hiervor ges 
haltenen Reichdtagen durch gemeine Reichöftände bewil⸗ 
ligt worden, zu chriftlicher Vergleichung zu befördern 5 
daß auch Sr. Majeftät Gemuͤth nicht fey, der Deutfchen 
Nation Libertät zu verbruden. 7) Diefe Erklärung 
wurbe dem Landtage, ber zu Anfange Octobers in Freis 
berg zufammen kam, zugleich mit dem fruchtiofen Auss 
gange der verfuchten Friedenshandlung vorgetragen, und 
ſowohl die Gefahr eröffnet, welche dem benachbarten Kurs 
fuͤrſtenthum Sachſen aus dem bevorftehenden Einfalle der 
Böhinen brohe, als auch der für ben Herzog und bad Her: 
zogthum zu erwartenden Unannehmlichkeiten Erwähnung 
gethan, wenn man ben Zaiferlihen Manbaten Folge: 
zu leiften unterlaffenfollte. „Es ſey wiſſentlich, daß er 
(der Herzog) in und auf feines Vettern Bergwerken in 
ungefonberter Nutzung fige, wie dies in Gemeinfchaft 
die Vorfahren auf ihn vererbt, und baß er auf feines 
Vettern Fürftenthiimer, Land und Leute, die gefammte 
Lehn und Anwartung habe. Sollte nun dad alled von 
ihm und feinen Nachkommen, und alfo vom ganzen Haufe 
Sachſen in fremde Hände kommen, bad wäre ihm zum 
höchften bekuͤmmerlich. Das Haus Sachfen würde dadurch 
gänzlich gefchwächt, und habe er darzu keine Urſache ges 
geben. Ueberbieß lägen die Länder feines Vettern in 
ben feinigen fo gemengt, daß, wenn ein fremdes Kriegds 
volk jene überziehen und erobern follte, biefemeiftentheils 
mit verberben würden, ber Beſchwerlichkeit nicht zu ges 
denken, daß fremde Leute in den gemengten Landen eins 
‚ziehen und Nachbarn werden ſollten.“ **) Aufdiefes faß⸗ 
*) Sortleber IT, III. ©. 492, 

*%) Hortleder IL 1IL &. 478 und 479, 


9. 


‚ten die Stände den Beſchluß, dem Kurfürften und dem 
Landgrafen den Antrag zu machen, die Turfürftlichen 
Länder von dem Herzoge Moriz befehen zu laffen, um bies 
felben einem größern Ungluͤcke zu entziehen, und fehrieben 
in diefem Sinne am 21. October in das Schmalkaldiſche 
Lager. *) Der Herzog hatte ſchon vorher an den Land» 
grafen befonders gefchrieben und ihn ‚aufgefordert, fich 
ohne Weiteres dem Kaifer zu unterwerfen, und auch dem 
Kurfuͤrſten diefe herbe Nothwendigkeit einleuchtend zu mas 
hen. Dem Herzoge Johann Wilhelm von Sachſen, Sohn 
des Kurfürften,, der in Stellvertretung feined Vaters bei 
dem Stammpvetter bie Leiftung der erbuertragsmäßigen 
Hülfe nachgefucht hatte, ‚warb geantwortet: „Der 
Herzog und die Landfchaft habe Feine Mühe gefpart, bie 
‚Sache in einer anderen, minder befchmwerlichen Weiſe bei⸗ 
zulegen. Da aber died nicht gelungen, und fieim Rath 
nicht finden koͤnnten, daß fie fich wider die Kaiferliche 
Majeftät als ihre Obrigkeit einlaſſen follten, müßten fte 
zur Verhütung größeren Ungluͤcks und eigenen Schadens 
den Befehlen des Kaiſers Folge leiften, und folche Wege 
vornehmen, daß die Lande nicht in frembe Hände 
kaͤmen.“**) Ar gleicher Weife lautete eine an ben 
‚Kurfürften ſelbſt erlaßne Verwahrungsfchrift. ***) Das 
‚mit aber in dem Volke nicht erft die Meinung entftehe, 
ber Herzog beabfichtige Ruͤckkehr zum alten Glauben und 
babe fich deshalb mit dem Kaifer verbunden; ließ er eine 
ausführliche Erflärung ergehen, ‚wie er der chriftlichen 
Religion geneigt, und welcher Urfach halber er fich wider 
‚die Kaiferliche Majeftät nicht eingelaffen, noch ed habe 


*) Ehen daſelbſt S. 497, 
*+) Ehen bafelbft ©. 498 unb 499. 
vr) Eben bafelbft ©. 488. 
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umgehen koͤnnen, fich der Sande feined Vettern anzunch⸗ 
/’ gen.) Er verfirherte darin, daß er aufs feſteſte ent⸗ 
ſchloſſen ſey, wie er ſolches auch bereit den Landſtaͤnden 
in Chemnitz und Freiberg erklärt habe, bei der wahren 
chriſtlichen Religion vermittelft göttlicher Gnade beſtaͤn⸗ 
dig zu bleiben, und fi) davon durch keine Gewalt ab» 
bringen laflen zu wollen. Wer ihn befchuldige, daß er 
von derſelhen abzuweichen und die Mißbräuche und Graͤuel, 
fo unter dem Papſtthum gewefen, für feine Perfon oder 
in feinem Flrſtenthum wieder aufzurichten beabfichtige, 
Der thue ihm vor Gott Gewalt und Unrecht. Das Ges 
genfpiel fey im Lande offenbar und am Tage, indem da⸗ 
felbft in rechter Weiſe gelehrt und das Sarrament gereicht, 
degtere3 auch von ihm felber genoflen werde. Daß er 
fich gegen den Kaifer nicht habe in Huͤlfe begeben und ein- 
daſſen wollen, daraus koͤnne nicht folgen, noch ihm mit 
Wahrheit beigemeflen werben, baß er von ihrer chriſtli⸗ 
hen Religion abfällig werben wolle. Wie er ſchuldig 
fey, Gott zu geben, was Gottes, alfo lehre auch bie 
‚göttliche Wabrheit, daß wir ber Obrigkeit, dem Kaifer, 
‚geben ſollen, was bed Kaiferd. Könnte er mit Grunde 
befinden, daß der Kaifer feine Kriegsruͤſtungen gewißlich 
wider bie Religion vorgenommen, um ihn mit Gewalt 
‚von berfelben abzubringen, fo würbe er gewußt haben, 
was ihm zu thun gebühre, nemliche Gott mehr zu ge 
horſamen, benn ben Menfchen. Die Erklärungen, bie 
ber Kaifer an ihn und an feine Landſchaft über dieſen 
Punkt erlaffen, hätten aber dergleichen Beſorgniſſe gaͤnz⸗ 
lich entfernt. Es unterliege keinem vernünftigen Zweifel, 
Daß unter der Religion, von beren Bedruͤckung nach dies 
fen Erklärungen Feine Rebe feyn ſolle, eben diejenige vers 


*) Hortleder a. a. O. ©. 489 — 497. 





31 





ſtanden worben, zu welcher fie fich befenneten. Der letzte 
Reichsabſchied von Speier verheiße, daß ber Zwieſpalt 
der Religion durch chriftliche und freundliche Bergleichung 
eined gemeinen Concdld, einer National: Verfammiung 
oder eines Reichſstages, gehoben werben ſolle. Da nun 
auch die Augdburgifche Confeflion fich in ihrer Vorrede 
auf ein chriftliches Concilium berufe, fo trage er zu Sei⸗ 
ner Kaiferlichen Majeftät das Vertrauen, daß fie ihn 
und feine Landfchaft bei ihrer chriftlichen Religion blei⸗ 
ben laffen, und fördern werde, daß die Widrigen zu chriſt⸗ 
licher Vergleihung bewogen werden. 8 befänden fich 
Fürften, Ritter und gemeine Kriegsleute im Feldlager 
und in Beftallung des Kaiferd, welche ihrer chriftlichen 
Religion nicht weniger. denn bie anderen Fürften und 
Stände der Augsburgifchen Eonfeffion anhängig feyen, | 
dieſelben bekennen, die Sacramente nach ber Einfehung 
Chrifti gebrauchen, und ſich nicht wenden laffen wollen, 
Da dieſe Fürfteh und Kriegsleute jetzt täglich um ben Kai⸗ 
fer feyen, und deſſen Gemüth Teichtlich zu erfunden ver⸗ 
möchten, fo halte er für gewiß, baß fle als chrifttiche 
Zürften und Leute, wenn fie einige Gefahr für ben Glau⸗ 
ben bemerkten, dem Kaifer nicht Beifall geben, bei ihm 
nicht bleiben, noch ihm zu folcher Unterbrüdung helfen 
würben. Daß aber der Kaifer in feinen Erblanden bie 
papiftifhen Gebräuche und Geremonien nicht ablegen laſſe, 
ehe und zuvor eine chriflliche Vergleichung gemacht wor⸗ 
den, das ftehe in Seiner Majeflät Bedenken und Regie 
rung, gleichwie ed in anderer Fürften und Potentaten 
Verantwortung ftehe, wie fie ed in ihren Landen, Koͤ⸗ 
nigreichen und Gebieten halten, darin fie ihnen auch 
durch andere nicht Maaß wollen geben und fich bringen 
laſſen, wie fie ed damit halten follen. leid, als wir 
felbft und andere unferer chriftlichen Religion auch bes 
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ſchweret werben, ba wir und in ber Religion nach ande⸗ 
rer Beute Gutdimken richten follen. ” 

Als diefe Eröffnungen im Lager der Verbündeten 
ankamen, brachten fie die fchmerzlichften Eindrüde hers 
sor. Unter dem 20. October erwieberte ber Landgraf 
den Ständen des Herzogthumsd auf Dad an ihn gerichtete 
Schreiben: „Wir hören von Herzen ungern, baß bie 
Häufer Sachfen fi alfo voneinander trennen, undeines 
dem andern, wie ihre Vorfahren gethban, nicht beiftehen 
und helfen wollten. Nicht wenigerverwundert uns auch, 
Daß. ihr nicht. fehen, merken noch erkennen follet, daß 
dieſes Kriegd Empörung und Blutvergießen ohne Mittel, 
unſerer wahren chriftlichen Religion halben, vorgenommen 
ift, fo Ihr anders unfer deswegen gethanes Ausfchreiben, 
desgleichen des Papftes Schrift an die Eidgenoffen, des⸗ 
gleichen des Papftes und bed Kaiferd deshalb aufgerichtes 
ted Bünbniß, fo der Papft auch den Eidgenoffen hat lafs 
fen vorlegen, gelefen habt. Und fo Ihres nicht gelefen 
hättet, fo ſchicken wir ed Euch hiermit nochmals zu. Zu 
dem, fo hat auch ber Papft auf fol Buͤndniß dem ges 
nannten Kaiſer Geld und Volk gefhidt, und fagen alle 
Welſchen, diein Scharmügeln und ſonſt gefangen werben, 
daß fie wider die Lutheraner zu flreiten, hinausgeſchickt 
worden. So weifet ed auch bed Feindes thaͤtliche Hands 
Yung aus, daß diejenigen, bie unferer Religion find, 
vor andern gebrannt, ermordet, ihre Weiber und Kins 
Her gefchändet, auch noch armen unfchuldigen Kindern 


“ Hände und Füße abgehauen werben; daraus ihr klar ſe⸗ 


ben, ſpuͤren und abnehmen koͤnnet, daß diefe Sache vors 
nehmlich der Religion halben vorgenommen ifl. Und 
obſchon der genannte Kaifer fich einer Declaration auf 
Eure Bitte der Religion halben hat vernehmen laſſen, 
fo ift diefelbe im Grund alfo zu verfiehen, daß ber ges 
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nannte Kaifer dasjenige, fo er feiner Religion fürgemäß 
halt, nicht will anfechten. Wenn aber von ihm gefragt 
würde, ob er auch damit die Religion, foman Iutherifch 
nennet, meinete, und baß biefelbige Religion nicht ſollt 
auf einer Erkenntniß des päpftifchen parteiifchen Concilii, 
darin ber Papft und feine Anhänger Part und Richter 
feyn, ſtehen; fo würdet Ihr bald hören, was der Lift 
wäre, und wo ed unfern Widerfachern ſteckt. Gleicher 
Geftalt befremdet und auch nicht wenig, daß Ihr, die 
Ahr weife, verfländige und fonft erfahrene Leute feyd, 
auf die nichtige, bed genannten Kaiferd audgegangene 
Declaration und Acht etwad geben folk, dieweil Ihr und 
fonderlich die Rechtögelehrten, wohl wiffet, fo man eis 
nen Kurfürften oder Stand des Reichs in die Acht erklaͤ⸗ 
ren will, daß folched uncitirt, unerforbert und ungehdrs 
ter Sachen nicht gefchehen kann undfoll, wie Ihr folches 
aus hierbei verwahrter,, des Kurfürften zu Sachfen unb 
unferm Bericht, den wir auf bie nichtige Declaration 
haben ausgehen laſſen, weiter zu fehen findet. Und ift 
warlich zu erbarmen, daß die beiden Löblichen Häufer zu 
Sachſen und ihre Unterthanen nicht anders bei einanber 
halten, und wo dies gefchähe, worden bie Böhmen fie 
wohl unangefochten lafien, und der Schabe, ben ihr bes 
forget, wohl zuvor zu fommen ſeyn.“ 

Dem Herzoge felbft fchrieb er in ähnlicher Weife, 
und bemerfte: „Er ſolle nicht zweifeln, wenn in glei: 
chen ober andern Fällen dem Kurfürften ober dem Lands 
Hrafen Mandate wider ben Herzog zukaͤmen, baß fiedens 
felben nicht gehorfamen, und nicht allein nichts wider 
ibn thun, fondernihm auch Helfen würden. Sieerinnerten 
ihn dabei an dad Teſtament, durch welches Herzog Georg 
feine Länder an den Kaifer vermacht, und wie fie ents 
fchloffen geweien, feinem Vater, dem Herzoge Heinrich 

III, 8b. 3 
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erforderlichen Falles, unangeſehen kaiſerliche Mandate 
und Befehle, ja ſelbſt die Acht, Beiſtand zu leiſten, wie 
ſich denn auch bei Lebzeiten Georgs die Staͤnde des Schmal⸗ 
kaldiſchen Bundes gegen Heinrich verpflichtet haͤtten, die 
jaͤhrliche zu ſeinem Unterhalt ausgeſetzte Summe ihm 
zu zahlen, wenn fein Brüder fie‘ aus Religionshaß zu⸗ 
ruͤckgehalten hätte.” Im gleicher Art fchrieben ihm auch 
die Kriegsräthe ber vereinigten Stände aus dem Lager 


bei Giengen. 


Kurfuͤrſt Johann Friedrich, als der am meiſten da⸗ 
bei Betheiligte, ward durch die Nachrichten aus Sachſen 
am meiſten bekuͤmmert. Am i1ten November hörte 
man Freudenfchüffe aus dem Faiferlichen Lager, und 
erfuhr, es werde dort die Einnahme des Kurlandes Sach 
fen durch die dem Kaifer verbiindeten Waffen des Herz 
zogs Moriz gefeiert. In der That hatten ſich die Stäpte 
Zwidau, Schneeberg, Altenburg und Torgau in den erften 
Tagen bed November ohne Widerftand an ben Herzog ers 
geben. Der Kurfürft verlangte nun von ben zu Ulm 
verfammelten Bunbesftänden Rath, wie ex ſich verhal⸗ 


ten folle, da ed ihm hoͤchſt befchwerlich ſey, feine Ges 


mahlin, feine Kinder und feine Unterthanen in fo truͤb⸗ 
ſeligen Zeiten allein zu laſſen; er forderte dabei eine ſtaͤr⸗ 
kere Huͤlfe, als welche ſie in dieſem Jahre geleiſtet, und 
das Verſprechen, daß fie mit dem Feinde nicht eher Frie⸗ 
den machen wollten, bis er alle ſeine verlornen Laͤnder 
wieder erhalten haben werde, Diefe Erdffnumgen waren 
nicht geeignet, ben herrſchenden Kleinmuth zu verfcheus 
den. Unter dem Einfluffe deffelben warb ein ‚großer 
Kriegsrath im Lager bei Siengen gehalten. Man fah 
ein, daß etwas gefchehen muͤſſe, um bie Sache in einen 


‚andern Stand zu bringen, und brachte zu dieſem Behuf 


dreierlei Vorfchläge auf die Bahn, entweber ein Treffen . 
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zu liefern, ober bie Truppen zur Bewahrung: ber-halts 
baren Plaͤtze in Winterquartiere zu legen, ober einen 
Stilftend und wo möglich Frieden zu fchließen. Der 
letztere Vorſchlag entſprach ber obwaltenden Stimmung 
am-meiften. Zur Ausführung deffelben wurde am 1 3ten 
November ein Trompeter in das Paiferliche Lager gefchickt, 
mit einem Schreiben bes Heſſiſchen Obrifl : Lieutenants 
Adam von Zrotta an ben Markgrafen Johann von 
Brandenburg, bed Inhalte: „Nachdem der allmddıs 
tige Gott die Deutfche Nation bermaßen mit Gnaben 
bedacht, daß dieſes fchwere Kriegsweſen noch biöher ohne 
großes Blutvergießen geblieben, und ber Abfenber vers 
nommen, baß die Kaiferliche Majeftät diefen fchweren 
Krieg nicht wider das Wort Gottes vornehmes; fo bitte 
er, ber Markgraf als ein verftändiger Zürft wolle ſich der 
Sache annehmen, und bei bem Kaifer um einen Anſtand 
handeln, bis Gott Gnade gebe, daß man biefe Hanbs 
Iung durch ziemliche Wege vergleichen koͤnne.“ Der 
Kaifer ließ dieſes Schreiben vor der Schlachtordnung vor⸗ 
Iefen, *3 ben Ueberbringer aber ohne Antwort zu den 
Seinigen weifen. . Zwei Tage darauf brachteein anderer 


Zrompeter ein abermaliges Schreiben bes von Trottaan 


den Markgrafen, mit einer Abfchrift dedvorigen, wenn 
ihm daſſelbe vielleicht nicht zugefommen wäre. Der 
Kaifer, der hieraus die Berlegenheit und Verzagtheit ſei⸗ 
ner Gegner burchfchaute, befahl dem Markgrafen fols 
gende Antwort zu ertheiln: „Er wolle für feine Per: 
fon gern helfen, daß eine billige Vergleichung, Fried 
und Ruhe im heiligen Reich Deutfcher Nation erfolgen 
möchte; er wiſſe aber hierzu Leinen andern Meg flr 


% Er Hat ernſt und ſauer dazu oe TEN TON DNUM 
bei Hortleder II, III. &, 604%. 
3* 
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den Kurfürften und ben Landgrafen, als ſich ſammt ihren 
Anhängern, ihrem Kriegdvolte, Land und Leuten, in bed 
Satferd Gnade und Ungnade zu ergeben, worauf ſich ber: 
felbe bedenken werde,” *) 

Eine ſolche Antwort fchien in denen, welche fie 
empfingen, ben erfterbenden Funken des Selbfigefühls 
zum edlen Zornesfeuer entflammen, bie zeifherige Matte 
berzigfeit in den Muth der Berzweifelung umſetzen zu 
müffen. Und noch wäre der Entfchluß, die Entfchei: 
dung auf eine Schlacht zu flellen, bei Weitem nicht einmal 
ein verzweifelter gewefen. Auc dem Heere des Kaiferd 
hatte dieſer Herbſtfeldzug große Verluſte gekoftet. Bon 
den Deutfchen und Niederländern waren bort nicht wer 
nige erkrankt, ber Spanier eine große Zahl bei Streifs 
partien und Ueberfällen gefangen ober getöbtet, ber Itas 
liener mehr als die Hälfte durch den früh hereingebroche: 
nen Winter theild hinweggerafft, theild zum Heimzuge 
bewogen worben. **) Aber im Rathe der Schmalkald⸗ 
ner durften eine andere als Hleinmüthige Gedanken auf 
Zuftimmung rechnen. Als die Frage, was nun zuthun 
fey, wiederholt zur Sprache kam, und der Kurfuͤrſt bie 
Noth feined Landes den Bundesſtaͤnden vorhielt, erklaͤr⸗ 
ten ihm dieſelben einmuͤthig: „Sie waͤren dem Kur⸗ 
fuͤrſten füe die ſo lang gehabte Muͤhe ſehr dankbar und 
weit weniger vor der Macht des Kaiſers beſorgt, als daß 
Ihre Kurfuͤrſtlichen und Fuͤrſtlichen Gnaden Schaden lei⸗ 
den moͤchten. Sobald daher Dieſelben es fuͤr das Beſte 
erachteten, ihrem eigenen Lande zu Huͤlfe zu ziehen, ſo 
waͤre auch ihr Wille und unterthaͤnige Meinung, ſolches 
zur vn junehmen, dahin fie Ihren Kurfärftlichen Gna⸗ 


0 Hari 0. D. 6, 8. 
*) D’ Avila I. 
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den jeber Zeit und Gelegenheit alles, was dum Kriege 
dienlich, nachſchicken wollten.“ *) 

Der Kurfuͤrſt hatte erwartet, die Bundesftaͤnde 
wuͤrden ihn durch große Anerbietungen in Oberdeutſch⸗ 
land zu halten ſuchen. Die Bitte, daß er nach Hauſe 
ziehen moͤge, ließ ihn erkennen, wie ſchlecht es um die 
Feſtigkeit des Bundes ſtand, und wie gegruͤndet die hin 
und wieder ſchon ausgeſprochene Meinung war, daß meh⸗ 
rere der Bundesglieder nur wuͤnſchten, ſeiner los zu wer⸗ 
den, um bei dem Kaiſer Gnade zu ſuchen. Da indeß 
auch der Landgraf das Heimweh bekam und dem Antrage 
beitrat, gelangte der Beſchluß, nach Hauſe zu ziehen 
und dem Kaiſer den Kampfplatz zu uͤberlaſſen, zur Reife. 
Zur Verwirklichung deſſelben ward am 16ten November 
ein Abſchied errichtet und in demſelben beſtimmt, daß 
die Regimenter Heideck's und Schaͤrtlin's in ein Regiment 
von 8000 Fußknechten vereinigt und mit etwa 1000 
Reitern in ein Winterlager gelegt werden, der Kurfürft, 
ber Landgraf und die Kriegöräthe des Sächfifchen Strei- 
ſes abes mit dem übrigen Kriegsvolke nad) den Bisthie 
mern Würzburg, Bamberg und andern ‚Ländern ber 
Widerwärtigen ziehen, und biefelben brandſchatzen und 
‚ einnehmen folten. Um dad Kriegsvolk zufrieden zu 
ftellen und zum Weitermarfch zu bewegen, follteder Her: 
sog von Würtemberg erfucht werden, an bie Bundes- 
bäupter Einhunderttaufend Gulden zu zahlen. Ferner 
follten die Niederſaͤchſiſchen Bundesſtaͤdte (Bremen, 
Braunfhweig, Goslar, Magdeburg, Hamburg, Hil- 
beöheim, Göttingen, Hannover, Einbeck und Min 
den), zufammen Einhundert und zwei und neunzigtau⸗ 
ſend Gulden auf Rechnung ihred gemeinen Pfennigs auf: 


*) Anonymus bi Menken III, ©, 1458 und 1459, 
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bringen und biefe Summe in Braunfchweig bei dem Rathe 
nieberlegen; die Herzoge von Pommern, die Kürften zu 
Andhalt, die Grafen zu Mansfeld follten um das ſchul⸗ 
dige Volk und Geld gemahnt, auch Dieanderenreligionds 
verwandten Stände, bie bisher noch nichts gethan, zu 
Hülfsleiftungen aufgefordert, und bei den Königen von 
Frankreich und von England, wiewohl dort wenig Troſt 
und Hoffnung fey, desgleichen bei Venedig, Schritte ges 
than werben, biefe Mächte zu Beiftand oder wenigſtens zu 
einer ſtattlichen Anleihe zu vermögen. *) 

Am 23ften November verließ dad Schmalkaldiſche 
Heer dad Lager bei Siengen und fehte fi zum Ruͤck⸗ 
zuge in Bewegung. Der Kaifer folgte mit der Reiterei 
und ftieß bei Heidenheim auf. bie im Nachzuge befindlichen 
Fürften, unterließ aber den Angriff. Darauf trennten 
fih der Landgraf und ber Kurfürft, indem jener mit 
 zweitaufend Reitern Durch bad Wirrtembergfche nach Haufe 
eilte, **) diefer mit dem Hauptheere den. Weg durch 
Franken nach Sachen einfhlug. Die Fatholifch ges 
finnte Reichsſtadt Schwäbifch: Gmünd wollte ihm zwar 
den Durchzug fperren, und gab feinen Boten, welche 
darum anfuchten, bie fpöttifche Antwort: „Sie häts 
ten den Schlüffel zum Ihore verloren, und Seine Kurs 
fürftlihe Gnaden möge, wenn fie ihn etwa gefunden 
habe, felbft aufmachen.” inigegrobe Geſchuͤtze, wels 
che von der Höhe auf die Stadt abgefchoffen wurden, 
machten aber, daß die Buͤrger um Gnade fchrien, und bie 
Stadt fammt den Schläffeln übergaben, worauf ihnen 
der Kurfürft eine ſtarke Brandfchakung auflegte und wei⸗ 
ter 309g. Inzwifchen war ihm Graf von Büren mit ben 
Niederländern auf. dem Wege nach Franken zuvorgekom⸗ 

*) Hortieder a. a. D. 504 — 506. . 
+) Zu feinen zwei Weibern, feht Schärtlin hinzu. 
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men; daher wandte ſich ber Kurfürft rechts nach ber Pfalz, 
und erreichte am 12ten December Frankfurt am Main. 
Bon dem Mathe diefer verbündeten Stadt erhob er neuns 
taufend Gulden; desgleichen brandfchaßte er den Kur: 
fürften von Mainz um vierzigtaufend, ben Abt von Zulda 
um breißigtaufend Golbgülden, andere reiche Prälaten 
um verhältnißmäßige Summen. Bon Frankfurt fchlug 
er bie Straße nah Sachſen ein, ohne Hinderniffe ans 
zutreffen. Unterwegs aber erhielt er wiederholte Schrei: 
ben des Landgrafen vol bittrer Vorwürfe ber den Gang 
und Ausgang des Feldzuges. „Man folle einen leid: 
lichen Vertrag zu fchließen fuchen. Hätten wir nur vor 
Ingolftadt gefchlagen! Wären wis nur am erſten Tage 
bei Giengen vorgerüdt! Hätte und nur Gott fo viel 
Verſtand gegeben, als Pfalz, oder ald Doctor Ed (der 
Baierfche Kanzler) ſich für uns in eine Unterhandlung ein⸗ 
laffen wohten, daß wir folched angenonmen, wie denn 
er (der Landgraf) ed gern hätte leiven mögen. Gott 
wolle fie jeßt vieleicht um ihrer Sünden willen firafen. ” 
Alfo fuchte jeht der Landgraf Die Schuld der eigenen Ber: 
zagtheit dem Kurfürften aufzubürben, ber zwar nicht 
gerade ein großer Feldherr, aber, nach dem Verlauf diefer 
Begebenheiten zu fchließen, viel gefaßtern und beherztern 
Gemuͤthes als jenerwar, fo daß er, wennerallein geweſen 
waͤre, die Sache wohl gluͤcklicher als dieſer gefuͤhrt haͤtte. 
Dieſen Sinn athmeten auch die Antwortſchreiben des Kur⸗ 
fuͤrſten vom 2 1ſten December 1546 und vom 10ten Ja⸗ 
nuar 154%, (das letztere aus dem Lager bei Kleeberg.) 
„Daß Ew. Liebden anziehen, mo- man- vor Ingolſtadt 
geſchlagen, auch vor Giengen vorgerudt, oder aber des 
"Pfalz oder Doctor Eckens Handlung. und Erbieten ange: 
nommen, fo wäre diefes nunmehr nicht von noͤthen ꝛc., 
ald willen Ew. Liebden, wie es bamis allenthalben zu⸗ 
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gegangen, und find nun Dinge, welche vorüber, und 
nicht wieber zu bringen find. Wäre man aber auch ans 
fangs auf dem vorgenommenen Wege und Meinung ges 
blieben, und hätte ver Stifter nicht verfchonet, noch auch 
bed Herzogs zu Baiern, fo hätte man deß, davon Ew. 
Liebden fchreiben, viel weniger bedurft. — Aber wie 
Ew. Liebden anzeigen, fo will und Gott um unfer aller 
Sünde willen ftrafen. Seine Allmächtigkeit helfe, baß 
ſolches erfannt und wir durch ihn errettet und geſchuͤtzet, 
auch nach feinem Willen erhalten mögen werden.” Und 
in dem zweiten Schreiben: „Wir tragen gar keinen 
Zweifel, wäre ber Krieg im vergangenen Sommer anderd 
angefangen und continuirt worden, und man hätte fi) 
von dem rechten Wege nicht führen laſſen; Euer Liebden, 
Wir und die Einungsverwandten Stände, wollten zuge: 
ftandener Befchwerung mit Gottes Hülfe wohl überhoben 
geweſen ſeyn; fo follten ſich auch alle Sachen viel anders 
gefhidt haben. Es hat vor Ingolftadt, Giengen, nod) 
fonft an Uns nicht gemangelt, fondern haben allezeit, 
was fich hat gebühret, und im Rath befchloffen worden, 


mitthun wollen. Haͤtte man es vor Giengen, da die 


Feinde geſehen worden, beſchloſſen, mit allen Haufen 
fortzudruͤcken, ſo ſollte an Uns auch kein Mangel gewe⸗ 
ſen ſeyn. Desgleichen vor Ingolſtadt. Und hoffen, 
es werde Uns die Schuld mit Billigkeit Niemand auflegen 
moͤgen.“*) Dieſe Schreiben mit ihrem unverkennbaren 
Stempel von Wahrheit, laſſen einen tiefen Blick in die 
Rathſchlaͤge thun, welche den Gang des ungluͤcklichen 
Feldzuges beſtimmten, und gewaͤhren die Ueberzeugung, 
daß nicht der Kurfuͤrſt es war, von welchem jene Rath⸗ 
ſchlaͤge herkamen, wenn er ihnen auch diesmal feinen ſon⸗ 
ſtigen Eigenſinn nicht entgegen ſetzte. 
*) Hortleder II. HL. &. 518 — 520, 
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Drittes Kapitel, 





Nach dem Abzuge der Verbuͤndeten ergaben ſich die 
Reichsſtaͤdte Bopfingen, Noͤrdlingen, Dinkelfpühl, Ros 
thenburg an der Tauber, Heilbronn und Hall, ohne Wi⸗ 
derſtand an den Kaiſer. Zu Rothenburg beſtimmte ihn der 
mit großer Strenge einbrechende Winter, die Verfolgung 
der Gegner nicht fortzuſetzen, und ſich vorläufig auf Uns 
terwerfung derjenigen Glieder, welche ber evangelifche 
Bund in Oberbeutfchland hatte, zu befchränfen. Zur 
Erreichung biefes Zweckes beburfte es keiner Waffen mehr 3 
dad Schredniß bed Worted war bei ber Entmuthigung, 
welche die Partei überfallen hatte, binreihend, In dies 
fer Meberzeugung erließ der Kaifer am 14ten December 
1546 zu Rothenburg ein Aufforderungsa Schreiben an 
Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg, in welchem er ihm in 
ben ſtaͤrkſten Ausdruͤcken vorhielt, wie er, fchon vor Ans 
fang diefer Kriegshandlung, Schabung, Unterdrüdung 
und Vertreibung feiner Unterthanen und Hinterfaflen, 
auch allerhand Beichwerung und Bergewaltigung ans 
berer Reichöftäbte und Stände verübt; wie er daraufmit 
unerlaubter angemaßter Fehde und thätkicher Heberziehung 
in Gemeinfchaft mit bem Landgrafen dad Fuͤrſtenthum 
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Würtemberg wieder eingenommen, und hierburch gegen 
ihn und den Römifchen König gefrevelt; wieihmall’ diefe 
Handlung und beren Strafe fammt bem fchuldigen Zußfall 
und allem andern Abtrag verziehen und erlaflen worben; 
wieer folher Gnade, Gutthaten, Warnung, Zröflung 
und Zufage ungeachtet, ber Pflicht und dem Eide, wos 
‚ mit er dem Roͤmiſchen Kaifer, ald feinem rechten Herrn 
und höchfter weltlicher Obrigkeit zugethan fey, vergeffend, 
mit freventlihem Muthwillen und umerhörter Untreu mit 
ben beiden Aechtern Johann Friedrich und Philipp in 
offene Rebellion und Aufeuhr fich begeben, zuerſt dem 
Roͤmiſchen Könige in fein Land gefallen, den Kaifer felbft 
in einer unbefugten, ihm in feinemund feiner Haupt: 
und Mitſacher Namen zugefertigten Verwahrungsfchrift 

auf das ſchmaͤhlichſte angetaftet, ihn feiner Eaiferlichen 
Würde für verluftig erklärt, dann mit feinem und der 
übrigen. Raͤdelsfuͤhrer Kriegsvolk voll Stolz und Ueber: 
muth ihm unter Augen ind Feld gezogen, an ber Beſchaͤ⸗ 
digung ber reichögetreuen. Stände Theil genommen, und 
durch dieſes alles. in die Peen und Buße ber beleidigten 
Majeftät mit Leib, Ehr und Gut verfallen fey. Aber 
obwohl er Ehre, Pfliht und Eid fa gröblich vergeffen, 
und ſich feinem fürftlihen Stande und Würden fo unges 
maͤß und ungefchidtverhaltenhabe, daß ber Kaiſer berechs 
tigt ſeyn wuͤrde, ſtracks zu ſeiner Beſtrafung an Leib, 
Hab und Gut gegen ihn vorzugehen; ſo wolle Seine Ma⸗ 
jeſtaͤt doch zur Erzeigung ihres kaiſerlichen Gemuͤths, wo⸗ 
mit ſie die Deutſche Nation in Fried und Ruhe zu ſetzen 
und zu erhalten geneigt ſey, ihn auffordern, Angeſichts 
dieſes Briefes ſich ſammt allen ſeinen Landen, Staͤdten 
und Schloͤſſern ohne alle Bedingung an den Kaiſer zu er⸗ 
geben, um damit zu handeln und zu verfahren, wie es 
des h. Reichs Wohlfahrt und des Fuͤrſtenthums Wuͤrtem⸗ 
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berg Sicherſtellung gegen feine tyranniſche Herrſchaft, 
übermäßige Schatung, Vergewaltigung und Unters 
druͤckung erheifchen werde. Wo er das nihtohne allen 
Verzug thue, folle fogleich gegen ihn und fein Land 
feindlich verfahren werben.” 

Diefes Schreiben, welches zugleich an die Stände 

bed Herzogthums gefchidt wurde, ſetzte den Herzog 
Ulrich ganz außer Faſſung. Er floh von Stuttgarb nad) 
Bebenhaufen und fandte von bort zwei feiner Räthe dem 
Kaifer entgegen, mit bem Auftrage, ihm einen Zußfall 
zu thun; als ex aber vernahm, baß biefelben nicht ges 
wagt hatten, weiter ald bis Murhard zu gehen, floh er 
nach Ballingen, und fehrieb dort am 20ften December 
° einen bemüthigen Unterwerfungsbrief an ben Kalfer, **) 
Alsdann floh er, ohne die Antwort abzuwarten, weiter 
nah Hohentwiel. Hierher fchrieben ihm die Zürcher, 
fie bofften, daß fein Aufenthalt in ihrer Nachbarfchaft 
ihnen keinen Berbruß machen werde, und bie von Schafhaus 
fen, fie wollten ihm zwar erlauben, bei ihneni in einem 
offnen Wirthöhaufe zu wohnen, nicht aber, ein eigenes 
‚Haus fich zu miethen. So groß war die Beſtuͤrzung der 
Städte, daß die Frankfurter dem Grafen von Büren, 
den ber Kaifer zu Rothenburg mit feiner Armee nach den 
Niederlanden entließ, förmlich nachſchickten und ihn bas 
ten, ihre Stabt für den Kaifer zu ibernehmen, was gegen 
bietapfere Segenwehr des damals unbedeutenden Darma 





*) Sortleber II. 8. III. 515 — 517. 

) Es ift demnad an Ew. Kaiferliden Mafeflät nochmals mein 

. allerunterthänigftes Kleben und Bitte, durch Gott und feiner 
Barmberzigleit willen, bie dem Bittenben befieblet zu verzeihen, 
und bie gefaßte Ungnabe gegen mir armen Kürften auch meinen 
Landen unb Leuten fallen zu laſſen, und mich wieberum zu Gnaden 
auf und anzunehmen, 
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ſtadt dergeſtalt abſtach, daß Wären felbft bei einem in 
Srankfurt ihm gegebenen Gaftmahle darüber mit ber 
Aeußerung fpottete, bie Frankfurter verdienten in Darm⸗ 
ftabt, die Darmftäbter in Frankfurt zu wohnen.“) Diefe 
‚, Ergebung koſtete ver Stadt achtzigtaufend Dulaten, 
Der Kaiſer ferbft wurde in Schwäbifch. Hall von 
der Sicht, welche in diefem Winterfeldzuge neue Kräfte 
sefammelt hatte, and Krankenlager gefeflelt. **) Hier 
ber kam ber Kurfürft Friedrich von der Pfalz, ber ald 
Dfalzgraf auf fo vielen Reichötagen bed Kaiferd Redner 
und Wortführer gewefen war, um bie Verbindung, im 


" *) Denn ber Herr von Büren mit koſtfreien Worten zur Behrung 
auf das Winterlager ins Nieberland wiederum abgefertigt, als 
er jest über den Rhein wollte, fuͤrchteten die von Frankfurt, 
ließen fie denfelben alfo hinweg reiten, fo erfröreer unterwegens, 
ober aber, wenn er etwa windſchoͤllig follte werden, fo dürfte 
ex erflauf den Frühling wieberfommen und ihnen bie Faſtmeſſe nie⸗ 
derlegen. Historia belli Smalc, apud Menken III. p. 1466. 


€) Der evangelifche Prediger Johann Brenz hielt ſich nebſt ſeinen 
Amtsgenoſſen beshalb, weil die Predigerwohnungen zu Solda⸗ 
tenquartieren weder geeignet noch beſtimmt waren, fuͤr ſo ſicher, 


daß er nicht einmal feine Papiere bei Seite ſchaffte. Sein Haus 


wurbe aber von Soldaten gewaltfam eingenommen, und er mit 
feiner Familie vertrieben. Er beging dabei die Unvorfichtigkeit, 
feine Papiere nur zu verfchließen, nicht zu vernichten. Am fols 
genben Tage kommt ein Biſchof, von Spanifchen Soldaten beglei⸗ 
tet, verjagt die Einquartirung und nimmt felbft von bem Haufe 
Beſitz. Diefer neue Gaft befichtigt die Bücher und Schreibereien 
des Prebigers, läßt die Schränke erbrechen und findet außer einer 
Menge von Briefen und Goncepten, in benen über ben Kaiſer 
und über den ganzen Krieg in einem harten Zone geſprochen 
war, aud Predigten, bie Brenz gehalten hatte, in denen es 
unter andern hieß: Gine gerechte Gegenwehr fey Fein Bruch 
ber Treue gegen die Obrigkeit; wenn fie ſich jener Pflicht entz0s 
gen, koͤnnten fie nicht mit gutem Gewiffen beten. Dies wurde 
dem Kaifer hinterbracht und noch mehr als wirklich gefagt wors 
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welcher er mitben Schmalkaldnern geſtanden hatte, olme 
eigentficher Genoffe ihres Bundes gewefen zu fern, zu 
entfchuldigen und fich von Neuem ber kaiſerlichen Gnade 
zu empfehlen. Erſt am vierten Tage nach ſeiner Ankunft 
wurde er vorgelaſſen. Der Kaiſer ſaß gichtkrank in ei⸗ 
nem Lehnſtuhle, als der Kurfuͤrſt vor ihn trat, und in 
vielen und demuͤthigen Worten bezeugte, wie tiefen Kum⸗ 
mer er-empfinde, in dem Scheine zu ſtehen, daß er gegen 
Kaiferliche Majeftät fi) vergangen habe. Karl antwors 
tete: „Mich ammeiftenhat eögefchmerzt, daB Ihr Euch 
in Euren alten Tagen zu meinen Feinden gefellt habt, 
nachdem wir in jungen Jahren zufammen aufgewachfen 
find.” Der Pfalzgraf betheuerte unter Thränen, er 
habe fich niemals zu Seiner Majeftät Feinden gefelltz er 
habe blos dem Herzoge von Wärtemberg in Folge eined 
alten Erbvereins einige Fähnlein zur Befchligung feines 
Landes gejandt. Derfelbe fey bed Kaiſers Feind gar 
nicht, fondern zur Theilnahme an diefem Kriege gezwuns 
gen worden, und wolle jetzt in Perfon ſich ftellen, um als 


den war, hinzugefeht. Auf bie Kunbe hiervon hielt ed Brenz 
nad) dem Rathe feiner Freunde, für das Beſte, ſich zu verſtecken. 
Die Sache wurde noch ſchlimmer, als eine der vielen gegen ben 
Kaifer gerichteten Schriften (Declaratio Caroli adBanum), 
welche der Wittenbergfhe Theologe George Major ihm ſchickte, 
in die Hände der Kafferlichen fiel, Der arme Brenz hatte einen 
Todesſchreck, als dieſes Bud, geöffnet, und fichtbar von vielen 
gelefen, endlih an ihn abgegeben ward, Nun fah er fih im 
Geifte ſchon dem Xergften Preis gegeben, und lief in einer Bers 
Heidvung (sordidatus magis quam indutus) ausber Stadt, 
und trieb ſich die ganze Nacht, von einemeinzigen Diener begleis 
tet, auf dem Belde herum. Am Gnde aber geſchah nichts gegen 
ihn und ber Kaifer gab ſich auf die Werficherung bes Magiſtrats, 
daß das Buch bei ihnen nicht gebrudt fey, zufrieden. Adami 
Vitae Theolog. p. 445. Gchreiben des Brenz an — in 
ben Unſchulbigen Nachrichten Jahrg. 1718. &, 946, 
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les, was etwas Webles gefchehen fen, durch Gelb ober 
Schorfam abzubüßen. Da erwieberte Karl, daß er 
ihm nach dem Angedenken ihrer Jugendfreundfchaft vers 
zeihe. Zu berfeiben Zeit wurden die Abgeordneten ber 
Stadt Ulm angemeldet. Vorgelaſſen knieten fie in 
Segenwart des Pfalzgrafen vor den Kaifer, bekannten, 
daß fie in ihm den Allmächtigen felber beleidigt und daß 
fie nur darum Gnade hofften, weil um Jeſu Chriftt wils 
len alle Sünden; auch die fchwerften, vergeben wuͤrden. 
Der Kaifer firafte fie um hunberttaufend Golbgütben, 
nahm ihnen zwölf Stüd ihres Geſchuͤtzes und Iegte ihnen 
zehn Fähnlein Fußvolk in die Stadt. *) Darauf z08 
ber Kaifer am 24ften December nach Heilbronn. Hier 
bewilligte er unter Vermittelung ded Pfalzgrafen dem 
Herzoge von Würtemberg einen Vertrag unter folgenden 
Bedingungen. 1. Der Herzog verfpräch, durch feine 
Räthe fogleich, und binnen ſechs Wochen in Perfon den 
Kaiſer fußfällig um Gnade zu bitten; 2. Ihn für feinen 
eberften und natürlichen Herrn zu erkennen und der Reichs» 
juftiz überall Folge zu leiften; 3. Ihm in Vollziehung 
der Reichdacht gegen den Kurfürften und gegen ben Land⸗ 
grafen beizuftehen; 4A. dem Schmalkaldifchen Bunde 
zu entfagen und fic) Fünftig nie in irgend ein Buͤndniß 
einzulaffen, ohne den Kaifer, den Römifchen Königund 
dad Haus Defterreich dabei ausdruͤcklich auszunehmen, 
auch feinen Vaſallen dergleichen Dienfte nicht zu geflats 
ten; 5. dem Kaiſer das Durchzugs⸗ und Deffnungsrecht 
durch fein Land jederzeit zu gewähren; 6. ihm alle von 
ben Schmalkaldnern zuruͤckgelaſſenen Gefchübe, Vorraͤthe 
und Güter audzuliefern; 7. ihm dreimal hunderttau⸗ 
ſend Gulden Kriegskoſten, die eine Hälfte binnen viers 


*) Sleidan XVII. p. 568. 


47 


zehn, die andre binnen fünf und zwanzig Tagen zu zah⸗ 
len; auch demfelben, zum Unterpfande und zur Verficyes 
rung feiner Treue, die Schlöffer und Städte Hohen» 
Afperg, Kirhheimund Schorndorfeinzuräumen; 8. bins 
fichtlich aller Forderungen und Anfprüche, welche ber Roͤ⸗ 
mifche König oder andere wegen Schadenerfabes gegen 
, ihn erheben möchten, fich dem Ausfpruche des Kaiferd zu 
unterwerfen; 9. wegen feiner Güter in der Grafſchaft 
Burgund fi) dem Landrechte ded dafigen Gerichtähofes 
zu unterwerfen; 10. endlich alle Anfprüche.ded Kaifers, 
ded Römischen Koͤnigs und des Erzhaufes Defterreich an 
Würtemberg anzuerkennen, und fernen Sohn, Chriftoph 
anzubalten, alle dieſe Punkte zu unterfchreiben. *) Her⸗ 
309 Ulrich ratifizirte diefen Vertrag ſogleich, Herzog 
Chriftoph aber, ber fich zu Baſel anfhielt, leiſtete zwar 
auch die verlangte Unterfchrift, proteſtirte aber zugleich 
im Geheim vor Notar und Beugen, baß er folched nur 
gezwungen thue, ba er fonft in Gefahr ſtehe, das Her: 
zogthum Wuͤrtemberg für fih und feine Kinder auf ewige 
Zeiten zu verlieren, und verwahrte ſich gegen alles, was 
feinem Stamme und Namen aus biefem Bertrage zum 
Nachtheil gereichen koͤnne. 


Bon Heilbronn zog ber Kaiſer am 18ten Januar 
1547 nad) Ulm. Unterwegs begnabigte er die Reiche: 
ftädte Lindau und Eßlingen. Die Ulmer felbft empfin: 
gen ihn an ber Grenze ihres Gebietd mit einer Anrede 
in fpanifcher Sprache, die er fehr gnäbig aufnahm und 
in biefer Sprache erwiederte. Die Ulmer erwarben bei 
biefer Gelegenheit den fhlechten Ruhm, daß fie die ers 
fien geweſen, den verfaffungswibrigen Gebrauch fremder 


*) ‚Hortieber II. lib. III. p. 525 — 525. 
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GSprachen im Reich, als Vorſpiel auswaͤrtiger Dienſtbar⸗ 
keit, in Gang zu bringen. *) 

| Unter den Städten bed Oberländifchen Bundes war 
Augsburg die mächtigfte und zurVertheidigung der neuen 
Kirchenform fehr veranlaßt. Nach der, den meiften 
ftädtifchen Obrigkeiten beimohnenben Abneigung gegen 
die alte Kirchenverfaflung, welche ihnen Feine Alleinges 
walt in geiftlichen Angelegenheiten einräumte, hatte ber 
daſige Rath gleich anfangs für bie Reformation fich ers 
Hört und den Anhängern derfelben nach und nach mehrere 
Kirchen einräumen, endlich aber, im Jahre 1537, dem 
Dom = Kapitel durch eine Deputation eröffnen laſſen, 
„da die Fatholifche Geiſtlichkeit fich bisher bei vielen Ge⸗ 
jegenheiten gegen ben Rath und bie Gemeinde widerwaͤr⸗ 
fig erzeiget, habe der Rath für gut angefehen, daß die 
Meſſe in allen Kirchen abgefchafft, die Bilder in denſel⸗ 
ben hinweggethan und bie Geiftlichen angehalten werben 
follten, entweder dad Bürgerrecht anzunehmen oder die 
Stadt zu räumen.” Diefem Rathöfchluffe widerfegten 
fich zwar viele von den Gefchlechtern; fie wurden aber von 
der Gemeinde überftimmt. Schon am folgenden Tage 
fchritt der Rath zur Vollziehung, indem er alle und jede 
noch im Beſitz der Katholiſchen befindlichen Kirchen ſper⸗ 
ren und ein Gebot audrufen ließ, baß Niemand fich dies 
ſem Ratbfchluffe zu widerfegen, bei Leib⸗ und Lebende 
firafe fich unterftehen fole. Im Folge diefed Befehls 
wanberte dad Dom-Kapitel nad Dillingen, die übrige 
. Geiftlichleit, mit Ausnahme dreier Chorherrn und eines 
Benedictinerd, nach anderen Orten. Die Kirchen wur: 
ben ihres alten Schmuded entleert und evangelifchen 
Geiftlichen eingeräumt; zugleich wurden Wächter unter 


*) Historia belli Smalcaldici apud Menken IT, p. 1468. 


die Thore geſtellt, um Acht zu haben, ob Baͤrger aus⸗ 
waͤrts in die Meſſe gingen, und ſolche den Buͤrgermeiſtern 
anzuzeigen; einige hierüber betretene wurden vor den 
Math gefordert, unb mit Androhung ernfihafter Strafe 
zur Unterlaffung folches Unvechted ermabnt. ‚Wenn 
jebody Einer ober Mehrere zu erweiſen fich getraueten, 
Daß der Rath in ber vorgenommenen Reformation geirtet, 
ſollten fie ihre Gründe anbringen und Gehoͤrs erwars 
ten.” *) In dem Zeitraume von 10 Jahren, welcher 
ſeitdem verfloffen war, hatte füh die neue Kirchens 
und Glaubensform burch Die Macht ber Gewohnheit und 
ber Unterweifung in ben Gemüthern befefligt, auch 
die Nutzung ber eingenommenen Kircengüter und bie 
Errichtung neuer Behörden für ſonſt geiſtliche Gefchäfte, 
3. €. eined Chegerichts für die Scheibungen, dußerliche 
Bande ber Anhänglichleit an die neugebilbeten Kirchenvers 
haͤltniſſe hinzugefuͤgt. Bei der Kunde von bem Rüdzuge 
der Schmalkaldner blieb anfangs Math und Bürgers 
ſchaft in guter Faſſung. Als aber bie Ergebung bes 
Herzogs von Würtemberg und ber andern Städte vers 
‚a0mmen warb, eswogen bie zahlreichen Kaufleute, daß 
-ihnen bie Gelber, melche fie an biefen Orten fiehen haͤt⸗ 
ten, verloren geben koͤnnten, und brangenin ben Rath, 
fie und die Stabt nicht ind Ungluͤck zu flürgen. Hierauf 
ließ der Rath den Kriegs » Hauptleuten bie Sache zur 
Begutachtung verlegen. „Bad es rathſam mache, dem 
Beiſpiel der andern zu folgen, liege vor Augen. Ulm 
habe ſich nicht allein ergeben, ſondern werde ohne Zweifel 
den mehrern Theil der oberlaͤndiſchen Staͤdte nach ſich 
ziehen. Dieſe wuͤrden gezwungen werden, wenigſtens mit 
ihrem Gute wider Augsburg zu helfen. Auf ber Kur⸗ 
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fürſtichen und Michlichen: Staͤnbe Hülfe fen wenig zu 
bauen, denn diefelbe wuͤrde entweder gar nicht. ober zu 
fp&t tommen. Dagegen fey zum höchften zu bedenken, 
“wenn ſich auch Augöburg ergebe, daß die Stadt aldbaun, 
nach menfchlicher Weife zu reden, ber reinen Öffentlichen 
Predigt und Lehre des Wortes Gottes und ber Freiheit 
des Vaterlandes, welche bie Vorfahren von fo viel Jahr⸗ 
hunderten auf fie gebracht hätten, gewißlich beraubt und 
bie ganze Deutſche Ratien in ewige. Dienfibarkeit ge⸗ 
zwungen werben würbe. "Denn wie wohl jet bei Ein⸗ 
nehmung ber Stabt viele und gute Bufage megen der Re⸗ 
Tigion 'gefchehe, fo fey.boch Fein Troſt, daß Gott ber 
Allmaͤchtige das Halten verfchaffen werbe, wenn fie dad 
Kreuz nicht tragen, fonbern lieberlich von fich werfen 
wollten, und würden. fie hinführo Feine Junger Chrifli 
mehr heißen noch ſeyn. Im Biefer Außerfien Noth fey 
nun die Frage, .ob fi ber. Rath anf. bie Bebingungen, 
wie Ulm, welche man jedoch noch nicht. kenne, an bie 
Feinde ergeben, oder ob man ſich, fe ange Gott Suabe 
und Stärke verleihe, bis auf bie Haut wehren, auch 
ſammt Weib und Kindern, wenn es Gott nicht anders 
ſchicken wolle, flesben und verberben ſolle. Auf: welchen 
‚Weg nun die Hauptleute rathen werben, fallen fie auch 
"dabei ihre Gedanken anzeigen, wie es ins Werk zu brin⸗ 
gen und wie anzugreifen fey, daß ber kleine und große 
Rath fammt der ganzen Gemeinde darauf eingehe.“ 
Unter. den Kriegshauptleuten, denen biefed Gut- 
"achten abgefordert warb, war Schärtlin ber oberſte; es 
war alſo leicht zu erachten, daß daffelbe nach dem kraͤf⸗ 
tigen Sinne ausfiel, welchen fein zeitherigeß Verfahren 
kund gethan hatte. „Ein chriſtlicher ehrlicher Vertrag 
ſey freilich das beſte; ſie hoͤrten aber nicht, daß ein ſol⸗ 
cher zu erlangen, ſondern wuͤrden durch ihre Kundſchaf⸗ 
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ter berichtet, daß die Feinde bis jetzt weder Frieden noch 
Friedſtand gehalten. Deshalb hätten fie ſchlechten Troſt 
zum Vertrage, und hielten ed für beſſer, fich zur Gegens 
wehr zu fhiden, und als fromme Bürger und Kriegs⸗ 
leutebem allmächtigen Gott zu trauen. Zuber hierüber zu 
baltenden Berathung möge ver Rath ihrer Zufage ſich 
für gewiß halten, daß fie Leib und Leben, Blut und 
Gut an diefe Stabt zu fehen und entichloffen feyen, wes 
ber zu weichen noch zu wanken. Che fie fi) von ber Er⸗ 
kenntniß des Wortes Gottes wieber in bad Papftthum 
oder unter baffelbe Doch begeben, wollten fie eher taufend 
Leib, wenn fie die hätten, baran ſetzen; benn es fey 
Gottes Befehl und auch fonft ehrlicher, mit Ehren und 
um des heiligen Wortes willen flerben und verderben, 
denn fchändlich leben und Die Wahrheit verlaſſen. Wenn 
man zur Verwirklichung dieſes mannhaften Entfchluffes 
bie Bauern der Umgegend in bie Stabt ziehe, und fo - 
fhnell als möglich für Proviant und Fütterung forge, 
fo wollten die Hauptleute die Stabt länger ald ber Feind 
glauben möge, halten. Wenn er ein halbes Jahr Davor. 
liegen follte, würde er wohl fo müde als fie innen wers 
den, und ed wuͤrde ihm nicht fürund für Geld zufchneien. 
Inzwiſchen würben ihm auch in andern Ländern, in Frank; 
zeich, Italien, Spanien und Nieberland Feinde er⸗ 
wachen; bie Kurfürften und Fürften würben fich erholen, 
und die Erzbisthümer Mainz, Würzburg und Bamberg 
einnehmen und ihnenzu Hülfefommen. Vielleicht flürbe 
auch unterdeß der Kaifer oder der Papft, vielleicht beher⸗ 
zigten unterbeß einige Reichöflirften den Jammer bed Bas 
terlandes und thäten zur Sache bad Belle. Der Herzog 
von Würtemberg werde fich ermuthigen, wenn er von 
ihrer Standhaftigkeitfplire, ber Herzag von Baiern werde 
wenigſtens ein Gefuch um Proviant nicht abſchlagen; 
A * 
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die Nlicnberger mÄßten angegangen werben, eine Gelb: 
hilfe zu thun. Wolle ed dann Gott nicht anders haben, 
denn daß fie müßten zu Grunde gehen, fo hätten ſie doch 
um bad Wort Gottes und um des Vaterlands Freiheit 
willen gelitten, und würben bort ewigen Ruhm vor allen 
Ständen haben und behalten. Die andern aber, bie 
ſich fo liederlich ohne Noth ergeben, würden ewige Schande 
davon tragen, und folches in allen Chroniken und Büchern 
zu ewiger Gebächtniß gefchrieben und aufgehoben werben. ” 
Dieſe Erklärung ward von ber Mehrheit des Raths 
mit großem Beifall vernommen und in Gemäßheit berfel: 
“ben Vorbereitung zur Gegenwehr getroffen. Aber ein 
anderer Theil der Bürgerfchaft, vornehmlich mehrere der 
alten Gefchlechter, welche vor zehn Fahren ber gewaltfa= 
men Einführung der Reformation widerfprochen hat⸗ 
ten, bachte anders, und im Auftrage berfelben begab 
fi Anton Fugger, Haupt eines reichen damals durch 
ganz Europa berühmten Handelshauſes, in das Haupt: 
quartier bed Kaiſers, um für die Stadt einen Vertrag 
zu unterhandeln. Nachdem Sonnabends vier Fähnlein 
Landsknechte an dreitaufend Mann ſtark hereingebracht 
und gemuftert worden waren, kam Montags in ber Nacht 
jener Fugger zuruͤck und ließ den Buͤrgermeiſter wecken, 
worauf denn früh um fuͤnf Uhr der Feine Rath und bie 
Oberſten berufen wurden. Fugger eröffnete diefer Ver: 
fammlung, wie er aus Liebe zum Vaterlande und zur 
Stadt Leib und Leben in Gefahr gefeht und fich felbft 
zum Kaifer verfügt, um bei demſelben um einen leiblichen, 
chriſtlichen Vertrag zu werben, und wie er mit Huͤlfe 
göttlicher Gnaden die kaiſerliche Majeflät als einen mil: 
den allergnäbigften Herrn und infonderheit gegen die Stadt 
Augdburg geneigten Willens befunden. Der Kaifer 
wolle bie Stabt auf drei Artikel begnabigen, welche leicht 
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und ganz auszufuͤhren feyen,; Weib und Rind, Hab und 
Gut in Ruhe und Frieben ſetzten, und allen Jammer 
und Noth, ber aus dieſem Kriege erwachfen möchte, abs 
ſtelleten. Sie follten uehmlich ihren Oberſten Schärtlin 
aus ber Stabt thun, einige Faͤhnlein beutfche Knechte 
bed Kaiferd einnehmen und eine geringe Geldſumme zah⸗ 
In, ben Kaiſer mit gebogenen Knien um Vergebung 
bitten, ihm wie von Alters her gebraͤuchlich Gehorſam 
und Huldigung leiſten, und dagegen der Vertroͤſtung 
ſeyn, daß der Religion wegen ganz und gar nichts geaͤn⸗ 
dert, und Niemand vergewaltigt, beraubt und heſchaͤn⸗ 
det werben ſolle.“ 

Der kleine Rath konnte dieſe Eroffnung nicht. auf 
ſeine Gefahr verheimlichen und brachte dieſelbe an den 
großen Rath. Dieſe Verſammlung, in welcher das 
kaufmaͤnniſche Intereſſe vorherrſchte, ſtimmte ſogleich fuͤr 
Fortſetzung der angefangenen Vertragshandlung.*) Die 
groͤßte Schwierigkeit dabei war, den Oberſten Schaͤrtlin 
zu ſolchem Abzuge zu bewegen. Nachdem man ihn un⸗ 
ter großen Verheißungen aus dem Dienſte des Kaiſers in 
die Dienſte der Stadt gezogen, ihn in denſelben unaus⸗ 
geſetzt treu und tapfer erprobt, und bie hoͤchſte Ungnade 
des Kaiſers über ihn gebracht hatte, fühlte man bad Un⸗ 
recht, ihn zum Lohne dafuͤr aus der Stadt zu treiben, 
und beforgte wohl auch, daß Schärtlin der Ergebenheit, 
womit ihm has Kriegsvolk und bie gemeine Buͤrgerſchaft 


*, Der ungenannte Berfaſſer ber Geſchichte des Schmalalbiſchen 
Krieges bei Menken III. &, 1474. bezeihhnet biefe Mitglieder 
be& großen Raths als: Monopollſche Pfeſſerfaͤcke und Lumpens 
kraͤmer, die alle als Patricii und Geſchlechter gehalten ſeyn 
wollten, und in Kalanten, Schlampampen,, Deutſch und Wel⸗ 
ſchen Landten, auf und unter der Erben und auf dem Waſſer 
groß Gewerb und Gut haben. 
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zugethan war, fichgegen die Friedenspartet bebienen und 
ihren Anfchlag zu Nichte machen koͤnne. Fugger ſuchte 
ihn daher durdy die Mittheilung zu befchwichtigen, der 
Herzog von Alba und Granvella hätten ihm im Namen 
des Kaiferd angezeigt, ed werbe-mit dev Verbannung 
Schaͤrtlin's nicht viel auf fi) haben; er folle etwa auf. 
vierzehn Tage, Sr. Majeftät zu Ehren, in bie Schweiz 
gehen, um feinen unterthänigen Willen zu bezeugen, bis 
Augsburg in Huldigung genommen feyn werde, undbann 
auf baldige Ausföhnung mit dem Kaifer rechnen. Da 
er dem Herrn Fugger in denfelben Jahren an feirien Guͤ⸗ 
tern uͤber hunderttauſend Gulden erhalten habe, wolle 
berfelbe gern ein Zehntheil Daran wenden, ihm die Wie⸗ 
‚dererlangung der Taiferlichen Gnade zu befchleunigen. = 
Schhärttin weigerte fi) anfangs hierauf einzugehen. Er 

wollte anders nicht ſcheiden, als mit Wiffen der Gemeinde 
und des Kriegsvolkes, und fen es ihm nicht im Sinn, 
alfo mit Spott ungendthigter Weife-die Stadt zu uͤber⸗ 
geben und fein Hab’ und Gut zu verlaffen. Darauf bas 
ten fie ihn mit weinenden Augen, er möchte doch dieſes 
nicht thun, fondern ihre Weiber und Kinder bedenken. 
Sie erboten fih, ihm unter ber Stabt Siegel da befte 
‚ Beugniß feines rittermäßigen Verhaltens audzuftellen, 
‘and ihm auf den ganzen Werth feiner Güter zu Burtens 
bach, der fahrenden wieder liegenden, eine Verfchreibung 
anszuftellen, ‚welche fie, wenn eretwades Kaifers Gnade 
nicht erlangen follte, durch Baarzahlung einlöfen würs 
ben. Dieſes Anerbieten ließ Schärtlin ſich gefallen, und 


% Schaͤrtlin hatte nehmlich während bes HGerbfifelbzuges bie Bun⸗ 
beshäupter dahin vermocht, bie Fuggerſchen Güter zu verfchos 
nen, obwohl befannt war, baß Fugger dem Kaifer große Sums 

‚ men vorgeftredit hatte, was eine harte Behandlung jener Güs 
ter wohl gerechtfertigt haben. würde. - - 
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verließ am zoflen Januar 1547 vor Tage mit fünf und 
breißig.Pferben die Stadt. Er nahmian vierzigtaufend. 
Gulden in baarem Gelbe, Stibergefchirr und andern ges 
mifchtem Gute mit ſich hinweg, und erreichte am folgen: 
ben Tage glüdlich Lindau, nachdem er einem Haufen 
von breihundert Mann, womit ihn ber Baierfche Pfleger 
von Fuͤſſen, Burckhardt von Kaltenthalan ber Iller⸗Bruͤcke 
bei Memmingen angreifen und aufheben wollte, durch 
eine Stunde Zuvorlommniß entgangen war. Da aber 
auch bie Lindauer ſchon um Uebergabe in Unterhanblung 
flanden, wurde er veranlaßt, von bort über ben Bodens 
fee nach Goftanz zu fahren. Hier erhielt er eine Auffors 
derung vom Könige Franz, mit einer Befoldung von jährs 
ih 4000 Kronen in feine Dienfte zu treten, unter der 
Berpflichtung, ihm zwoͤlf Fähnlein, deren Bezahlung . 
der Königübernehmenwollte, zuzuführen. Aber Schärt: 
lin trug Bedenken, ſich in neue Dienfte einzulafien, ehe 
ex der vorigen erledigt war, inbemerbeforgte, bie Augs⸗ 
burger könnten daher einen Vorwand nehmen, fich.der. 
Einlöfung ihrer Verfchreibung zu entziehen. *). 

An demfelben Tage, an welchem Schärtlin aus 
Augsburg ritt, fielen Die Abgeorbneten dieſer Stabt dem 
Kaifer in Ulm zu Füßen, und erlangten eine Begnadi⸗ 
gung, deren Preis Erlegung einer Geldftrafe von hun⸗ 
dert und funfzigtaufend Gulden, Ablieferung von zwölf 
Kanonen nebft Zubehdr, Einnahmeeiner Faiferlichen Be 
fagung von zwölf Zähnlein, und Verpflichtung zur Un: 
terwerfung unter bie Ausfprüche des Reichskammerge⸗ 
richts war, In gleicher Weife machte bie Stadt Straß: 
burg ihren Frieden mit dem Kaiſer, ohngeachtet ber Kod⸗ 


¶ Saartuins eigene kebensbeſchreibung ©, 149— 160, Historia 
belli Sinalcaldici bei Dtenten-IIL, p. 1478: 
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nig von Frankreich ihr durch ben.ansgeivanberten Spanier 
Mendoza bringenb abrieth und große Verſprechungen 
that, bamit fie fich feinem Schutze unterwerfen follte, 
Doc) verbanften es bie Straßburger biefem Verhaͤltniß 
daß fie nur breißigtaufenb Gulden bezahlen durften. 

Während dieſes Aufenthalts. zu Ulm flarb-am 29. 
Februar ber Reichſs⸗Vice⸗ Kanzler Naves. Zum Nachfol« 
ger befielben ernannte ber Kaifer ben Augöburger Georg 
Eeld, einen Mann von Wahrheit und Erfahrniß in 
großen Gefchäften, ber eine Zeitlang Kammerrichter zu 
Speier, bann Baierfcher Rath geweien war, und gab 
ihm wegen großer Menge ber beutichen Angelegenheiten 
zwei Raͤthe bei, Johann Marquard, vorher inBabifchen, 
und Heinrich Haſe, vorher in Pfaͤlziſchen Dienſten. Alle 
Drei waren als welterfahrne Geſchaͤftsmaͤnner in Beurtheiz 
. Yung unb Behanblung der Religionshänbel von gemäßigt 
ter Denkungdart. Da fich damals Granvella nach ben 
Niederlanden begab, uͤbernahm befien Sohn Antonio 
Verenotti, Bifchof von Arad, bie Hauptleitung ber 
äußern Staatögefchäfte, gewann aber erft ſpaͤter das volle 
Dertrauen des Kaiferd, daher den Proteftanten bie ent> 
fchiebene Abneigung, welche der Sohn weit flärker als 
ber Bater wider fie. hegte, nicht fogleich fühlbar ward. 
| Am Schluffe feines Aufenthalts zu Ulm, am 4ten 
März, fand fich noch der Herzog Ulrich von Wuͤrtemberg 
zur Wleiſtung der ihm auferlegten Abbitte ein. Als 
Gichtkranker in einem Stuhle ſitzend wurde er von vier 
Maͤnnern in den Audienzſaal getragen und mußte dort 
warten, bis die Kaiſerliche Tafel geendigt war. Alsdann 
trat Karl aus ſeinem Zimmer heraus und sing an dem 
Herzoge, ohne ihn zu begrüßen, vorüber. Als er auf 
feinem Ihron Platz genommen und der Reichömarfchall 
mit bloßem Schwerhtefich neben ihn geftellt. hatte, knieten 








67 


der Kanzler uub bie Raͤche des Herzogo ver ihm nieber 
und fprachen im Namen ihres Herrn ein klaͤgliches Suͤn⸗ 
bens Bekeuntniß mit herzbrechendem Flehen um Begna⸗ 
bigung aus. Der Kanzler bed Kaifers verfündigte hier⸗ 
auf in einer Begentede, daß Seine Majeſtaͤt, nach der 
ihr beimohnenden Milde, dem Herzoge auf fein reumuͤ⸗ 
thiges Geſtaͤndniß und Angelöbniß Wergebung bewillige, 
unter ber Bebingung, baß berfelbe ale in dem deßfalfls 
gen Vertrage uͤbernommenen Verpflichtungen getreulich 
erfuͤlle. Darauf nahm der Herzog ſelber das Wort, und 
ergoß ſich von ſeinem Stuhle aus in Dankſagungen ge⸗ 
gen ben fo uͤberaus gnaͤdigen Kaiſer, der ſich ſeines Alters 
und feiner Schwachheit erbarmt und ihm ben perfönlichen 
Zußfall erlafienhabe. Fuͤr die Rathoherrn von Ulm, wels 
chen ber Herzog fo oft Hebermacht und Uebermuth zu erfens 
nengegeben hatte, war dies ein Schaufpiel von beſonderer 
Merkwuͤrdigkeit, für den Herzog Ulrich aber war daſſelbe 
bei feiner Sinnesart, viel weniger läflig, als daß num, 
nachdem ihm ber Kaifer als rechter Obers und Lehnsherr 
hatte Begnabigung angebeihen laffen, König Ferdinand 
als Afterichnähere von Wuͤrtemberg eine befchwerliche 
Rechtfertigung. wegen Verwirkung bed Lehns wider ihn 
anfing. *) . 

Zu derſelben Zeit ruͤckte ein Eaiferliches Heer aus 
den noͤrdlichen Rieberlanden unter Anführung des Sees 


N Den Vorgang bei der Begnabigung des Herzogs erzählt d'Avila 
als Augenzeuge in obiger Weiſe, besgleihen Lambertus Hor⸗ 
tenfius als. Beitgenoffe. Dagegen hat Gattler in der Geſchichte 
MWürtembergs Band II. ©. 251., ohne Angabe ber Duelle, 

. eine wunberlide Gefchichte, daß ber Herzog ein Roß habe ab: 
sichten laffen, auf ein gegebenes Beichen, fich auf bie Vorder⸗ 
füße nieber zu laſſen; daß er auf bemfelben zu einer beftimms 
ten Stunde von einem großen Haufen Menſchen begleitet, vor 
das Haus bes Kaifers geritten fey, daß als biefer au das 
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laͤnders Jobſt von Kruiningen in Weſtfalen ein und. noͤ⸗ 
thigte die mit den Schmalkaldnern verbuͤndeten Staͤnde 
dieſes Kreiſes, die Grafen von Teklenburg, von Schaum⸗ 
berg, von Hoya, von Rittberg, von Lippe, desgleichen 
die Stadt Osnabruͤck, dem Bunde zu entſagen und ſich 
unter Erlegung von Strafgeldern dem Kaiſer zu unter⸗ 
werfen. Um die gegen den Erzbiſchof Hermann von 
Chin geſchleuderte paͤpſtliche Abſetzungsbulle zur Vollzie⸗ 
hung zu bringen, ſandte der Kaiſer zwei Commiſſarien, 
Philipp Lalain Statthalter von Geldern, und den Rechts⸗ 
gelehrten Viglius Zwichem nach Coͤln. Dieſe beriefen 
die Landſtaͤnde des Erzſtifts zuſammen, entbanden die⸗ 
ſelben ihrer dem zeitherigen Erzbiſchofe geleiſteten Pflich⸗ 
ten und wieſen ſie an den vom Papſt zu deſſen Nachfolger 
ernannten Coadjutor Adolfvon Schaumburg. Hermann 
gab, nach kurzer Weigerung, den Umſtaͤnden nach, ent⸗ 
ließ feine Unterthanen ihred Eides und zog fich in feine. 
väterliche Graffchaft. Wied ind Privatleben zuruͤck, in 
welchem er nach fechs Jahren eined ruhigen Todes geſtor⸗ 
ben ift; alle von ihm eingeflihrten Religions - Neueruns 
gen wurden von bem neuen Erzbifchofe wieder abgeichafft, 

und Bucer's Coͤlniſche Kirchenordnung der — 
ER 


Kenſter getzeten, dad Roß feinen Fußfall gethan, was fo gut 
aufgenommen worben, dag er felbft den Zußfall nicht Habe 
thun dürfen. Diefe Gefchichte ift unverkennbar eine Volksſage 
auf ein in der ‚Herzoglichen Ruͤſtkammer befinbliches Pferbeges 
zippe baſirt. 





Viertes Kapitel. 





Ware Kaiſer Karl ein Kriegsfuͤrſt aus einer fpätern 
gewaltigen Schule gewefen, fo würbe er, anftatt ben 
Binter hindurch in Heilbronn und Ulm liegen zu bleis 
ben, feinen flüchtigen Seinden auf dem Fuße nachgeeilt 
ſeyn, und alles verfucht haben, fie an Herſtellung und 
neuer Anwendung ihrer zerrütteten Streitmittel zu hin⸗ 
bern. Die damalige Kriegsweife aber hielt nichts das 
von, durch übermenfchliche Anftrengungen bie Kräfteund 
ben guten Willen der Truppen zu vernichten, und nach 
ben Srundbfägen berfelben zog ber Kaifer ed vor, ben 
Winter in einem Lande zu uͤberſtehen, wo feine Armee 
fi in guten Quartieren von den Mühfeligkeiten bed 
Herbſtfeldzuges erholen konnte, und feinen Kaſſen eine 
Geldfuhre nach der andern, ihm hoͤchſt willfommen zur 
Befriedigung fo vieler gelohungriger Schaaren, zuges 
bracht ward. : Aber während er fo vortbeifhafter Ruhe 
pflegte, nahm der Krieg auf einem andern Punkte eine 
Hanz unerwartete Wendung. 

Kurfürft Johann Friedrich war in ber Mitte des 
Decemberd (1546) mit feinem Heere von Frankfurt 
aufgebrochen, um feine durch Herzog Moriz in Bet 
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genommenen Kurlande wieber einzunehmen. Da er nicht 
mehr gegen ben Kaifer, fondern gegen einen treubruͤchi⸗ 
gen Better zog, und nicht mehr mit einem Landgrafen 
und einem Bundesrathe den Heerbefehl theilte, war 
fein Sinn und Muth ein ganz anderer, als in den Laͤ⸗ 
gern bei Ingolftadt und Giengen. Er batte bei Fran: 
furt einebeträchtliche Anzahl Fußvolks, welche aus Fran: 
zöfifhen Dienften zurüdgefehrt war, an ſich gezogen, 
und feine Krieger wie er brannten um fo mehr von Bes 
gierbe, einem Zeinde, ben fie ald einen Verraͤther des 
gemeinfamen Stammes und Glaubens betrachteten, das 
volle Gewicht ihrer Schwerbter fühlbar zu machen, je un- 
blutiger fie biefelben aus dem Kampfe gegen ben Kaifer 
zuruͤckbrachten. Als er fich nun ben Grenzen Thüringens 
näherte, erließ er am 22flen December einen offenen 
Brief an die Landſtaͤnde bed Herzogs Moriz ald Antwort 
auf dad Schreiben, welches diefelben am 1 1ten October 
im Auftrage ihres Gebieterd an ihn gefandt hatten, und 
ſchuͤttete in demſelben den vollen Unmut feines gekraͤnk⸗ 
ten Herzens über fie aus. „Wir hätten uns deß zu Eus 
vem Deren, auch zu Euch ald feiner Landfchaft, zuwi⸗ 
der unferer Blutverwandtniß, Freundſchaft und Gutthas 
ten, fp wir ihm ald Vetter und Freund in vielen Wegen 
erwiefen, auch ber alten Erbtheilungen, Erbeinungen 
und Erbverträge, gar Feineswegs verfehen, haben auch: 
‚bie Gedanken Zeit unferd Lebens in unfer Herz nie kom⸗ 
men laflen, daß Euer Herr ſich eines folchen gegen und 
und unfere Lande hätte unterftehen follen, viel weniger, 
daß Ihr als die Landfchaft daſſelbe hättet rathen, fans . 
bern vielmehr vorkommen und abwenden follen. Wir 
koͤnnen aber wohl gebenten, daß Euer eineötheild untreue 
Praktiken, Dandlungen und Rathfchläge, Damit man 
viel Jahre fleißig umgegangen, aber aus Gottes Schidung 
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bisher nicht ind Werk hat bringen mögen, nicht länger 
baben föllen binterhalten bleiben, fondern einmal heraus⸗ 
brechen. — Wir müffen auch bekennen, daß uns folche 
Eures Herin unverbiente Unfreundfchaft und Untren, 
darin Ihr ihn fonber Zweifel durch Finangerei und vers 
raͤtherliches Judasgeld, womit Ihr Euch zum Theil er: 
kaufen laſſen, geführet, aufs höchfle, auch vielmehr 
dauert und zu Herzen geht, denn unfer und unferer ars 
men Unterthbanen Schaden, Verderb und Nachtheil, wos 
mit er fie durch das viehiſche, tyranniſche, unchriſtliche, 
kuͤrkiſche und huſariſche Volk, ſo er in unſer Land ge⸗ 
bracht, mit Rauben, Morden und Pluͤndern beſchweren 
laͤßt. Es Hätte Euch gebuͤhret, in Eurem Rathgeben 
nicht allein dahin zu ſehen, daß wir in des vermeinten 
Kaiſers Namen in die Acht gethan und Eurem Herrn 


ſolche Acht wider uns zu exequiren befohlen worden, ſon⸗ 


dern da Ihr und Euer Herr nicht andere Affecten gehabt 
und Euch unſere Lande mehr denn die Billigkeit gelieben 
laſſen; fo ſolltet Ihr am meiſten betrachtet haben, ob 
Euer Herr eine billige, ober eine vermeinte, nichtige 


und unrechtmäßige Acht erequirte; fo würde Euch Vers ' 


nunft, Recht und Euer eigen Gewiſſen gefagt und gewie: 
fen haben, daß diefelbe Acht nichtig, unbündig, auch 
Gottes Geboten, fammt allen nathrlichen und geſchrie⸗ 
benen Rechten und bedgenannten Kaiferd eigenen Zufagen. 
und gefchmorenen Eiben zuwider if. Desmegen hätte 
Euer Herr; da er nicht in die Fußftapfen des gottlofen 
Doeg mit feinem vermeinten unbilligen Sehorfam treten 
wollen, ſolchen unrechtmäßigen, gottlofen und tyranni: 
fhen Befehlen und Mandaten nicht gehorfamen, Ihr 
auch ihm ſolches nicht vathen, fondern Gottes Gebet, 
Recht und Billigkeit, auch bie Wohlfahrt unfers lieben 
Baterlandes vielmehr bedenken follen. Wann undbann 
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per allmächtige Gott vwleberum mit unferer perfänlichen 
Ankunft, fammt einem ftattlichen Kriegsvolke zu unfern 
Landen gnädiglich geholfen, fo find wir entfchloffen, 
Euren Herrn und feine Lande: mit göttlicher Huͤlfe wies 
berum beimzufuchen, und mit gleicher Ellen und Maaß, 
wie und von ihm gefchehen, zu meffen, bazu und gegen 
Euch, zuvoͤrderſt aber die Rathgeber und Verleiter und 
wer ihnen anhängig, dermaßen zu erzeigen, baß ihnen 
ſolches wehe thun, auch leid feyn ſolle.“ *) 

Herzog. Moriz war diefer Zuruͤckkunft des Kurfhrs 
ften wenig gewärtig. Am 2aſten November befand er 
fi zu Halle. Im dieſer Stadt, welche damals ald viels 
jährige Reſidenz bed Karbinal= Erzbifchofs fehr wohlhes 
bend geworden war, hatte Juſtus Jonas, ein Schüler 
Luther's, ald Superattendent und Hauptprediger an ber 
Marien Kirche, unter dem Einfluffe der gereizten Stims 
mung, welche in den Magifträten und Bürgerfchaften 
ber Refidenzftädte fich oft gegen den Hofbildet und ſelbſt 
die Rüdfiht auf alle äußern Vortheile vergeffen laͤßt, ber 
proteftantifchen Partei, bie feine Berufung erzwungen, 
das entſchiedenſte Uebergewicht über die Partei des Erz⸗ 
bifchof8 und feines Hofes verfchafft. Da der Statthals 
ter. und Coadjutor des Kardinals Albrecht, Markgraf 
Johann Albrecht von der Fraͤnkiſchen Linie des Branden⸗ 
burgiſchen Hauſes, den katholiſchen Cultus aufrecht 
zu erhalten fuchte, fo begab ſich die Stadt im Jahre 
1542 in den Schuß des Kurfürften von Sachfen, und ver⸗ 
ſprach ihm ein jährliched Schußgeld von — Gulden 
zu zahlen. **) 


*, Sortfeber II, Bud III. S. 520-538. 

*, Dreihaupts Beſchreibung des Saaltreifes 8.1.6, %8. ent 
‚hält über dieſe und bie folgenden Borgänge bie urkundlichen 
Nachrichten. 





Als nach dem Tode bed Kardinals ber Coadjutor 
sum Beſitze des Erzbiſthums gelangte, wurden die lang⸗ 
wierigen Streitigkeiten der Stoff mit demſelben durch 
einen unter Vermittelung des Kurfuͤrſten zu Wittenberg 
geſchloßnen Vergleich beigelegt, und darauf dem neuen 
Erzbiſchofe gehuldigt; die in der Stadt herrſchende Par⸗ 
tei handelte aber mehr nach dem Willen des Schutzherrn 
als des Landesherrn, und ſandte den Schmalkalbnern 
Geld und Kriegsvolk zu Huͤlfe. Daher kam Herzog 
Moriz in großem Zorne mit 16000 Mann Fußvolk und 
1500 Huſaren nach Halle, beſetzte die Stadt und bie 
Morizburg, legte die Soldaten den Buͤrgern in die Haͤu⸗ 
ſer und ließ dem Rathe alle Geſchuͤtze abfordern, auch die 
Ketten von den Straßen abnehmen. Anfangs wollte er 
bie Stadt pluͤndern und die Einwohner niedermachen lafs 
fen, nahm aber auf Fürbitte feines Bruders Auguft dies 
fen harten Befehl zurüd, *) Darauf fchalt es, auf der 
Morizburg, in Gegenwart bed Erzbifchofed, ben Rath 
und die Bürgerfchaft hart wegen des Vorſchubs, ben fie 


Rah einer hanbſchriftlichen Nachricht bei Dreihaupt (S. B7.) 
hatte er feinen Soldaten befehlen laffen, er wolle breimalmit 
der Trommel in ber Stadt umfchlagen laffen, wenn es zum 
drittenmal gefchehe, Tolle ein jeder Soldat feinen Wirth und 

deſſen Familie niebermachen. Als ber Nath bies erfahren ımb 

bereitö zweimal umgefchlagen geweſen, fey derſelbe früh Mor⸗ 
gens um brei Uhr mit brennenden Wachslichtern auf die Mo⸗ 
rigbürg gegangen, habe dem Herzoge einen Fußfall gethan, und 
um Gottes Willen gebeten, kein unſchulbdig Blut zu vergießen, 
aber nichtE erhalten können. Da babe fi beffen Bruder Her 
309 Auguft ins Mittel gefchlogen und eine Kürbitte eingelegt. 
Da aber biefe nichts gefruchtet, habe er ſich erzürnt, vom Les 
der gezogen, und ben Herzog Moriz mit biefen Worten anges 
fallen: Wenn es ja nicht anders feyn fol, fo ſollſt du in 
diefem Blutbade der erfte feyn, worauf Moriz gewichen unb 
ſich Habe behandeln laſſen. 
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des Kaiſers Winerfachern geleiftet, und wegen ber 


Schmaͤhungen, bie fie gegen ben Kalfer, ben Römifchen 





König. und gegen ihn von ben Kanzeln hätten ertönen 
laſſen, nahm ihnen eine Verfchreibung, baß fie Fünftig 
gehorfam ſeyn, auch ſogleich ihr Kriegsvolk abrufen wolls 
ten, ab, und legte ihnen auf,. ven Synbilus Golbs 
ftein und ‚den Paflor Jonas als Hauptfchulbige aus ber 
Stabt zu fhaffen. Darauf ging er zurüd nad Dreds 
den, wo er feine Armee theilsentließ, theils in Winters. 
quartiere verlegte. Am 11tem December befchieb er bie 
Staͤnde des Kurfinftenthums zur Hulbigung nad) Torgau. 
Ploͤtzlich ſtuͤrmte der Kurfürft Johann Friedrich heran. 
Am Neujahrsabende überbrachte dem Erzbifchof Johann 
Albrecht ein Trompeter ein vom 28ſten December zu 
Elbeleben erlaßnes Schreiben des Kurfürften bed Inhalts, 
nachdem Herzog. Moriz wider ben Lanbfrieben, Bluts⸗ 
verwanbniß, Erbeinigung und Verträge, auch erzeigter 
Gutthaten ungeachtet, ihm feine Lande eingenommen 
und abgedrungen, and; ſich der Stabt Halle bemächtiget, 
fie in unerträgliche Dienftbarkeit gebracht, ben Kurfüͤr⸗ 
ſten feines erblichen Schutes und Burggrafenamted ents . 
feßet, der Erzbifchof aber ſolches mit allem guten Rathe, 
Foͤrderung, Willen und Willen gefchehen laſſen und dem 
Kurfürften davon Feine Nachricht gegeben, ſey berfelbe 
zur Wieberforberung feiner entzogenen Rechte nach Halle 
gefommen, und laſſe dem Erzbifchofe entbieten, eilends 
feine Räthe zu ihm zu ſchicken und ſich mit ihm zu vers 
: gleihen. Der erfchrodene Erzbiſchof fandte fogleich an 
den Kurfürften, zugleich aber auch an ben Herzog Moriz 
um Hölfe Aber fhon am Abende beffelben Tages er: 
ſchienen brei Kurfürftliche Offiziere, (ein Wild und Rheins 
graf Philipp, ein Kämmerer von Ponikau und ein Feld⸗ 
marſchall von Schönberg) mit einigen Geſchwadern Reis 





65 


ter und ſechs hunbert Echühen am Klausthor, und erlangs 
ten nach einer Unterhandlung mit ben berbeigeholten Des 
putirten bed Raths Einlaß in die Stadt. Sie ritten 
unmittelbar auf bie Morizburg, fliegen vor dem Gatter 
ab, und traten in dad Gemach des Erzbiſchofd, der ſich 
in der finftern Regen: und Sturmuacht ſolched Befuchd 
nicht gewaͤrtigte. Johann Albrecht, ein gebrechlicher. 
Mann, ber.megen eined Schabend am Schenkel uur wit 
Mühe gehen konnte, ſah fich dergeftalt fo gut als gefans 
gen genommen, und der Borberung, Stadt und Schloß 
ſogleich zu uͤbergeben, Folge zu Teiften genoͤthigt; dabei 
ward ihm das Verſprechen abgenommen, bis zur perſoͤn⸗ 
lichen Ankunft des Kurfuͤrſten alles in dem Stande, wie 
er es befunden, zu laſſen, und ſelbſt mit ſeinen Hofe⸗ 
dienern auf dem Schloſſe zu bleiben. Dusch dieſen gluͤck⸗ 
lich ausgefüͤhrten Schlag kumen bie Kurfuͤrſtlichen ben 
Leuten des Herzogs Moritz In Eauchfläbt zuvor, die in 
Folge der vom Erzbiſchofe abgeſandten Botſchaft nach 
Halle eilen und dort die Saalbruͤcken abbrechen wollten. 
Auf die Kunde, daß bie Stadt in ben Haͤnden ber Feinde 
fen, zogen fie fih zuruͤck. Die kurfuͤrſtlichen Raͤthe 
aber ließen es ihr erſtes Gefchäft feyn, noch in derfelben 
Nacht Anflalten zu treffen, daß die alte Rolandsbildſaͤule, 
dad Zeichen bed Burggrafenrechts, vom Thurm bei ber 
Wage wieder an ben Drt bes Marktes gebracht ward, 
wo biefelbe vor Zeiten geſtanden, bamit ber Kurfürft nach 
feinem Einzuge um biefelbe herumreiten koͤnne. Dieſer 
Einzug gefchah am folgenden age, bemerften des Jah⸗ 
res 1547. Johann Friebrich ritt ein mit großem reifls 
gen Zeuge, umgeben von feinem Bruder Johann Ernſt 
und Sohne Johann Friedrich, den Herzogen Ernft und 
Dtto von Braunfchweig, dem Fürften Wolfgang von Ans 
halt und vielen andern Grafen und Herren. Gr nahm 
Ill. 80. 5 | 
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feinen Weg um bet am rothen Ahurm wirber anfgetichtes. 
ten Roland herum nach. dem Rathhauſe, wo ibm Her⸗ 
berge angerichtet war. Wody waͤhrend dieſes Einzuges 
begannen bie Landsknechte, zu denen ſicth bald gemeine 
Buͤrger und Halloren geſellten, dab Pauliner und Bars 
fuͤßer Kloſter zu pllinbern. Die Moͤnche wurden arg ges 
mißhenbelt, *) bie Zafeln und Bilder in den Kirchen 
zerfchlagen, up Diewem Sande hereinigeflüchteten Schäße, 


Kr der Erbitierung ber proteftantifchen Geiſtlichen gegen bie 
Moͤnche zeugt das Vebdenken, welches Pills Sonas und bie 
übrigen Pfarrer zu Halle im Jahre 1546 an ben Rath über 
bie Frage geftellt hatten, ob die Klöfter ſogleich aufzuheben 
fegen, ober nur allmählig eingehen follten. Luther und bie 

‘ Übrigen Wittenberger waren bet lebten Meinung. Suftus Ior 
: nad aber fdwieb heftig für das erſtere. Unter anbern heißt 
ı 86: „So nun die Mönche bie rechten Roakaifchen, allerbitter⸗ 
ſten, verſtockten Feinde des Gvangelii und reiner Lehre ſeyn, 
welche fie öffentlich biefe fünf Zahre über in ihren Predigten 
bekannt und ſich vernehmen laſſen, und ein gefammlet böfer 
und verſtockter Haufe aus den umliegenden Landen und Kür 
ſtenthum, welche ven heiligen Gotteemann Ducter Markinum 
Luther ohne alle Aufhoͤren in ihren Prebigten einen Teufels⸗ 
kedtzer nennen, aud.in ihrer Lehr und Predigten die Gonfeſſion 
Abpologiaͤ der Chur⸗ und Fürften und Stände, dem Evangelio 
verwandt, und bie Artikel berfelbigen Gonfeffion öffentlich mit 
großer papiftifcher Bottesläfterung verbammen, ach aus ihren 

Vredigtſtuͤhlen wit greulichen Schmaͤhen unb Läfterworten bie 
Evangeliſchen Zürften und Stände als Keter ausrufen, und 
auch nicht aufhoͤren, ung, den Prebigern des Evangelii, zu widers 
ſprechen, zubem auch ſich fleißigen, ohne Unterlaß alle die eins 
fältigen feommen Herzen, fo fie betrfigen koͤnnen, von bem Evan⸗ 

gelio abzuwenden, ba fie benn viel Schaben getban ; ſo haben wir 
oft auf dem Predigtſtuhl bas Bolfvermahnet, wider ſolche bittere 
Ottern und Schlangen und Feinde der goͤttlichen Wahrheit zu 
beten, fo hat auch unſer lieber Vater, R. P. Doctor Martinus, 
in der allerletzten Predigt, fo er vor feinem Abſterben zu Halle 
gethan, mit großem, bränfligen, heftigen Eruſt den Rath und 


67 


felbft in den Sruͤften, gefucht und guten Theils gefun⸗ 
den. Doch ſchichte ber Kurfuͤrſt noch rechtzeitig Reiter, 
biefe Pluͤnderer zu verjagen unb einen Theil bed gefundes 
nen Gutes in Befchlag zu nehmen. Aus einem großen 
eifernen Kaften erhielten bie Hauptieute ein Stattliched; 
. eine Menge Kelche, Monftranzgen, Biſchofsſtaͤbe und 
dergleichen Rüftung wurben nach Eisleben gefchafft und 
dort vermuͤnzt. Auch befonberd in ben Häufern ber 
Fatholifchen Bhrger wurde geplimdert. Der Kurfürft 
ließ zwar nach deſſelben Abends ein Werbot bed Raubens 


ganze Kirchen vermahnet, fle wollten bes Ungeziefers und Kroͤ⸗ 
ten⸗Gereckes los werben, mit ernflen Worten feiner Predigt, 
da er alfo gefaget: Mich wundert über bie Maßen fehr, wie 
Ihr Deren zu Halle, bie Buben, bie fehebichte Taufihte Moͤnch 
bei Euch noch leiden koͤnnt, dieweil Ihr wiſſet, daß fie folch 
Affenfpiel von Heiligthum angeriähtet Haben, und noch die Stunde 
nicht aufhoͤren, Gott und fein heiliges Wort zu ſchaͤnden, bie 
muthwilfige müige Boſewichter Haben nur Luft unb Gefallen 
zu dem Narrenwerk und Aeffereien bes verdammten Karbinals, 
das wie nun wiffen, daß es ettel Bottesläfterung geweſt 2c, 
Weiter beweiſt Sonde aus der Stelle 1. Gor. V. Wiffet Ihr 
nicht, daß ein wenig Sauerteig ben ganzen Zeig Tauer macht? 
wenn ber Apoftel von einem geringern Lafter als die Abgötterei 
fey, dies rede, fo ſey ed gefaͤhrlich und erſchrecklich, ſolche Leute 
neben chriſtlicher Gemeinde zu leiden und daß wiber eine fo ſchoͤne 
angerichtete Kirche, als Gott zu Halle gepflangt, wiber drei 
Pfarrkirchen, da an woͤlftauſend Menſchen und mehr das heilige 
Evangelium und bie reine Lehre mit Luft Hören, und eine foldye 
ſchoͤne chriſtliche Jugend von vielen hundert Knaben unb Wägbes 
Yein ſey, ſolche Lupanarla bes Teufels von ber geiftlihen Obrig⸗ 
keit ſollten gehandhabt ober geſchuͤgt werden. In glekhem Zone 
wirb gegen ben Tatholifchen Gtabtpfarrer Mat, der gar ein Uns 
menf und Monstrum in natura fey, loögezogen, und befs 
fen ſchleunige Wegſchaffung geforbert. Dergleichen Gebahren iſt 
allerdings zu beruͤckſichtigen, wenn bie Katholiſchen fpäterhin 
das Vergeltungsrecht übten. | 
5* 
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bei Leibesſtrafe mit Trompelen außrufen; es half aber 
wenig. *) Am folgenden Tage, einem Sonntage, twurbe 
der Rath und bie Schöppen früh auf dem. Rathhanfe ver⸗ 
fommelt. Der Kurfürft hoͤrte zuerft in ber Marien 
kirche bie.von feinem mitgebrachten Hofprebiger gehaltene 
Drebigt, dann erfchien.er mit großem Gefolge auf dem 
Rathhauſe, und ließ der Berfammlung durch feinen Kanz⸗ 
ler eröffnen, daß die Stadt, nachdem ſie ſich in ſeine 
Hand ergeben, ihm und feinem Haufe hulden und ſchwoͤ⸗ 
ren ſolle, wogegen er ſie in allen ihren Freihtiten und Ge 
rechtigkeiten ſchuͤtzen werde. Dieſer Forderung wurde 
ſogleich Genuͤge geleiſtet. Am Tage darauf wurde der 
Schoͤppenſtuhl durch den Sohn’ des Kurfuͤrſten aus burg⸗ 
gräflicher Gerechtigkeit an der Rolands⸗Saͤule einges 


*) Der Rathsmeiſter Querhammer, welcher gut papiſtiſch und wider 
Luther'n zupor gefchrieben, wurde fadennackend auögezogen, 
ihm ein Strick um die Scham gebunden, und in feinen Brunnen 
gehentt und gemartext, daß, er fagen müflen, wo er fein Gelb 
hätte, Es find. zwar Uber breihundert Reiter ‚verordnet, die 
Tag und Nacht umzeifen und bem Unweſen abwehren müflen, 
mit Befehl, da. fie einen ertappeten, ber in ein.Haus hrechen 
ober Gewalt anlegen wollte, alſo bald aufzuhenken; iſt doch michts 
erfahren, als daß auf den Sonntag vor der Predigt ein Wagen⸗ 
knecht mit einem yergoldeten Leuchter, fo er aus dem Neuen 
Stift getragen, auf dem Markte von den Kurſuͤrſtlichen geſehen 
wurde, welchen ein Hauptmann mit einem Schweinſpieße der⸗ 
geſtalt niedergeſchlagen, dag man ihn hat kühlen muͤſſen. Am 
Montage nachher ließ ber Kurfürft einen Braunſchweigſchen Edel⸗ 

- mann, welcher geflüchtete Leipziger Güter, bie ber Kurfuͤrſt hatte 
inventiren laffen, preiß gemacht hatte, durch ben Scharfrichter 
als einen Dieb mit Stricken gebunden an bie Staupen führen und 
wollte ihn henken laflen, ohngeachtet viele Herzen und Grafen 
für ihn. baten, wurde aber enblih vom Math, ber feine erfte 

“gr 7 ben Kurfürften that, losgebeten. Dreihaupt Thl. I. 

. 244. a 
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feßt, und, was wichtiger war, die Unterhanblung mit 
dem Erzbifchofe zum Schluffe gebracht. Johann Albrecht 
trat beide Geftifte, Magdeburg und Halberſtadt, ges 
gen eine jährliche Rente von zehntaufend Gulden an ben 
Kurfürften ab, und flellte am 6ten Januar einen Auf: 
laß Briefaus, durch welchen er feine Vaſallen und Stände 
ihrer Pisten entließ. Am 13ten nahm ber Dr. Chris 
ſtian Brud im Namen des Kurfürften zu Halle bie 2 
difhe Huldigung an. 


Johann Friedrich felbft brach am 4. Januar 1547 
von Halle auf gegen Leipzig. Moriz, der ſich mit eini⸗ 
gen Kriegsvoͤlkern in dieſer Stadt befand, wollte ihm 
anfangs entgegen gehen; er beſann ſich aber auf die Kunde 
von der Staͤrke des Feindes eines andern, und zog ſich 
mit Zuruͤcklaſſung einer ſtarken Beſatzung gegen Dresden, 
wo er eilige Vorkehrungen traf, ſeine Streitkraͤfte zu 
ſammeln. Das Fußvolk beſtimmte er nach Zwickau, 
die Reiterei nach Chemnitz. Zugleich ſchrieb er an den 
Kaiſer, ihm eiligſt Huͤlfe zu ſenden. 


Inzwiſchen belagerte der Kurfuͤrſt ſeit dem Sten 
Januar Leipzig, und ſtrengte alle feine Kräfte an, fich 
diefer reichen Handelsſtadt und ber großen in ihr befind: 
lichen Geldmittel zubemächtigen. Aus zwei Lagern, in 
deren einem der Kurfuͤrſt, in dem andern ſein General⸗ 
Lieutenant Tumshirn befehligte, wurde furchtbar ge: 
fchoffen. Schon war ein Theif der Stadtmauer nieder⸗ 
geworfen, und num follte der Stabtgraben durch große 
Gebuͤnde Reifig audgefirtlt werden. Aber bei einem Aus⸗ 
falle ſteckten die Belagerten al’ diefed Gebuͤnd in Brand, 
Darauf verfuchte man einen hohen Mauerthurm zwifchen 
dem Peteröthor und dem Pauliner Gollegio. einzufchießen, 
in ber Hoffnung, baß der Einſturz deſſelben ben Graben 
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zugänglich machen werbes als jedoch in einer Nacht bat 
Schießen eingeftellt warb, umfchlangen die Belagerten 
das Thon lockre Mauerwerk mit langen Seilen und Ket- 
ten, und zogen ben Hall des Thurmes nachinnen. Drei 
Bocyen hatte bie Belagerung gewährt, über vierzigtau⸗ 
fend Kugeln waren in die Stabt geworfen worben, und 
noch zeigte der Commandant, Sebaſtian von Wallwik, 
Teine Luft zur Ergebung. Der Kurfuͤrſt fah ein, daß 
nur ein Sturm ihn in ben Beſitz Leipzigs ſetzen koͤnne 
und einer feiner Kriegdoberften, Georg von Rekrod, ermun⸗ 
texte ihn dazu, aber bie Raͤthe flinmten gegen ſolches 
Wagniß, und machten mit bedenklichen Mienen bie Er: 
mattung feines im Herbſt⸗ und Winterfeldzuge weit herums 
geführten Heeres, die ausgeruhte Kraft der Belagerer,, die 
täglich fi) mehrende Stärke der in Zwickau und Chem⸗ 
nis ſtehenden Kriegsvoͤlker des Herzogs, bemerkbar. Nach⸗ 
mals hat die Volksſtimme dieſe Rathgeber fuͤr Verraͤther 
erklaͤrt, und ihnen die Abſicht untergelegt, Leipzig nicht 
fallen zu laſſen, weil ſie ſelbſt dorthin ihre Weiber und 
ihre Reichthuͤmer gefluͤchtet. Auch bei der Beſchießung 
ſey es ſo eingerichtet worden, daß die meiſten Kugeln uͤber 
die Stadt weggeflogen, daher ein Reimſpruch gemacht - 
warb: Leiyzig liegt außen und Leipzig liegt innen, darum 
Tann Leipzig nicht Leipzig gewinnen. Ob biefe Meinung 
gegründet gewefen, laͤßt fich jetzt nicht mehr entfcheiben, 
gewiß aberift es, baßfchlechter Rath, gleichviel obeigener 
ober frember, dem Kurfuͤrſten verderblicher als aller muth⸗ 
maßlicher Berrath geweſen. Wenn er, anflattfeine Zeit 
und Kraft vor Leipzig zu verderben, die friſche Kriegsfurie 
ſeines Heeres benutzt hätte, ben Herzog aufzuſuchen, mad 
ihn zu einer Schlacht zu noͤthigen, wuͤrden ſeine Sachen 
am Ende bed Januars 1547 weit beſſer geſtanden haben, 
als da er zu diefer Zeit bie dreiwochentliche Belagerung 
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Leipzigs aufheb und fein Heer In ber Gegend von Alten⸗ 
burg ein Winterlager beziehen ließ. *) 

Auf die Kunde von ben Unternehmungen bes Kur: 
fürften in Sachfen, hatte der Kaifer dem Herzoge Moriz 
von Heilbronn aus den Markgrafen Albrecht von Brans 
benburg mit Reiterfchaaren und Fußvoͤlkern zu Hülfe ges 
ſchickt, denen noch einige Faͤhnlein Spanier und Italiener 
folgten. Diefes Hülfsheer, fieben taufend Dann flarf, 
traf glüdlich In Chemnit ein, wo Moriz feinen Jugend⸗ 
freund, den Markgrafen, um fo freubiger empfing, je 
ſehnſuchtsvoller er ihn als Hülfebringer erwartet hatte. 
‚Albrecht vermaß fi, er wolle ven Kurflirften bahin brins 
gen, daß erentweber fchlagenoder um Friede bitten muͤſſe; 
Herzog Moriz aber ließ Chemnib befeftigen und zu biefem 
Behufe drei Kirchen in der Vorftadt einreißenz er würbe 
die ganze Vorſtadt haben anzlınden laffen, wenn ber 
Markgraf nicht flr die Bewohner gebeten hätte. Die 
Zwickauer waren weniger gluͤcklich. Um bie Aeußerung, 
bie ein Hauswirth im Wortwechfel gegen einen bers 
zoglichen Sahnenträger gethan hatte, daß er, wenn bie 


% Bon biefer Belagerung Leipzigs durch den Kurfürften os 
hann Friebrich, erhielt ſich mancherlei im Andenken des Wolke, 
So ward ber Ort, wo eine ſchwere Kugel ins Belt des Kar⸗ 
fuͤrſten gerade auf feinen mit Speiſen beſehten Tiſch gefallen 
war, Hebeleffen genannt, Im Lager von Ingolſtadt, ſoll 
ber Erzherzog Marimilian, Neffe bes Kaifers, auf gleiche Weiſe 
erſchreckt worben fern. - Bon einem Dichter jener Zeit warb auch. 
diefe. Belagerung zu Gunſten Herzogs Moriz mit vielen Ausfällen 
auf deu Kurfürften und mit Eobpreifungen bes Kaiſers befungen. 
Diefe und andere Reimereien find bei Hortleder aufbewahrt; fie be⸗ 
kunden nur zu fehr, in welchen traurigen Verfall die deutfche Dichts 
kunſt in diefen Jahrzehnden voll theologifcher Händel gerathen war, 
Die Vergleichung mitden um fiebzig Jahr aͤltern Schweizer Kriegs⸗ 
liedern in Schillings Shronif.erwedt trübe Betrachtungen . 
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Susflaftlichen vor bie Stadt kaͤmen, feine Fahne fuͤr fle 
noch eher zur Hand haben minde, als biefer fee Banner 
wider fie, zu zlchtigen, ließ er bie Vorſtaͤdte anzuͤnden 
‚und zwang alle. Bürger, beren Gefinnungen ihm verbächs 

. tig waren, mit Zuruͤcklaſſung ihrer Habe auszuwandern. 
In Folge ber hier gehaltenen Berathungen zog ber 
Markgraf am 23ften Februar mit 5000 Mann Fußvolk, 
2000 Reitern und 15 Kanonen nach Rochlitz, um Leip⸗ 
zig näher zu ſeyn. In dieſer kleinen Stabt hielt die Prinz 
zeſſin Eliſabet, Wittwe bes Prinzen Johaun, deſſen 
Tod Herzog Georg hatte beweinen muͤſſen, ihren Hof. 
Dieſe Fuͤrſtin, eine Schweſter des Landgrafen Philipp, 
war wegen freier Sitten und uͤppigen Lebenswandels uͤbel 
beruͤchtigt. Wiewohl die Beſitzungen und die Einkuͤnfte 
ihres Witthums dem herzoglichen Sachſen gehoͤrten, war 
ſie doch nach der Neigung, die ſie ſchon am Hofe ihres 
Schwiegervaters fuͤr das neue Kirchenthum gezeigt hatte, 
dem Hauptbeſchuͤtzer deſſelben, dem Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich, noch immer ſehr zugethan. Moriz traute ihr 
daher ſo wenig, daß er beim Abſchiede den Markgrafen 
vor dieſer Circe warnte, und ihn bat, wenn er durch ſie 
mit ihm verwandt werden wolle, es nicht zu ſeinem Scha⸗ 
den geſchehen zu laſſen. Albrecht verſprach, er werde 
auf ſeiner Hut ſeyn; aber angekommen im Rochlitzer 
Schloſſe, ließ er ſich von dem Zaubertranke der Luſt bethoͤ⸗ 
ren, und vergaß bei Tanzfeſten und Zechgelagen der Vor⸗ 
ſicht, welche die Naͤhe des Feindes jedem tuͤchtigen Kriegs⸗ 
befehlshaber zur Pflicht macht. Aus Artigkeit gegen die 
Fuͤrſtin legte er in das Schloß keine Beſatzung. In der 
Nacht zum dritten Maͤrz, als der Markgraf, nach einem 
ſtarken Gelage, in tiefem Schlafe lag, und die meiſten 
ſeiner Offiziere ſich in gleichem Zuſtande befanden, fuͤhr⸗ 
ten die Kurfuͤrſtlichen, denen uͤber den Stand der Dinge 
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in Rochlitz fichere Kundfchaft zugelommen war, einen 
Ueberfall aus, gelangten nad) kurzem Wiberftande in bie 
Stadt, nahmen ben Markgrafen, ber fich aus dem Schlafe 
auf die Flucht geworfen hatte, an der Mulde gefangen, 
und bieben fein verlaffenes Kriegsvolk jämmerlich nieder, 
bis ber gefangene Führer von dem Kurfürften Schonung 
erflehte. Da warb ben Uebsiggebliebenen unter ber Bes 
dingung bad Leben gefchen?t, daß fie alle ihre Waffen und 
Habe dem Sieger übergaben und einen Eid leifteten, 
binnen vier Monden einem andern Gern zu bienen. 
Mit weißen Stäben flatt ber Waffen zogen fie heimwaͤrts. 
Moriz, der an diefem Tage fi) mitbem Markgrafen hatte 


- vereinigen wollen, begegnete den Flüchtlingen und fchimpfs 
lich Entlaſſenen. Es ift fchwer zu begreifen, warum 
er ed nicht unternahm, auf die ermübeten Sieger zu fals 
len, und Rochlig fammt der darin gemachten Beute ihnen 


wieber zu nehmen; boch that er ed nicht, fonbern zog 


‘eilig nach Freiberg, wo ber Herzog Friebrich (der jüngere) 


von Liegnit mit viertaufend Pferben zu ihm ſtieß, und 
kehrte mitdemfelben nach Dresden zurüd. Gleich darauf 
öffneten bie Bergftähte Annaberg, Marienberg und Frei⸗ 
berg dem Kurfürften bie Thore. Moriz fah ſich auf den 
Befit feiner Städte Dresden und Pirna, und ber erobers 
‘ten Chemni& und Zwickau befchräntt. Anftatt aber fein 
Gluͤck zu verfolgen, Lehrte Johann Friedrich nach Altens 
burg zurüdl, und ließ hier auf Anlaß einer Friedensver⸗ 
handlung, die. fih am Ende zerfchlug, Foftbare vier 


‚Wochen verflveihen. Die Prinzeffin Elifabet folgte ihm 
nad) Atenburg, und begab fi) von da zu ihrem Bruber 


nach Heffen. 


BSunftes Kapitel, 





Eine raſche Benusung der in Nochlitz gelungenen Waf- 
fenthat konnte für den Kurfuͤrſten um fo erfolgreicher wer: 
den, als ganz in ber Nähe die Böhmifche Nation, we: 
nigſtens ein beträchtlichen Theil derſelben, in Bereitfchaft 
ſtand, fich für ihn zu erklaͤren, und an die Stelle ber ab: 
trbunig geworbenen Oberländer, mit dem vollen Gewicht 
einer arten, von politifchen und kirchlichen Parteigeifte 
getragenen Nationalkraft, in feine Genofienfchaft zu tres 
ten. Boͤhmens Krome und der Sturz ber Defterreichifchen 
Macht in Deutfchland Tonnte der Preis kuͤhner unb gluͤck⸗ 
Yen Entfchließungen werden. 

Zwei Jahrhunderte waren verfloflen, feit in Boͤh⸗ 
men die Stiftung der Prager Univerſitaͤt und die dadurch 
veranlaßte Befreundung des Boͤhmiſchen Nationalgeiſtes 
mit ben hoͤhern Stufen ber Sübeuropäifhen Bildung, 
Bann die Belanntfchaft mit den wiberlicchlichen Lehren 
bed Engländers Wicliff ein Feuer entzündet hatte, wels 
ches im Huffitenwefen alle Schredendformen der Glau⸗ 
bens⸗ und Bürgerwuth durchlief, gleichfam ein Vorſpiel 

deſſen, was bie folgenden. Jahrhunderte unter andern 
Völkern in vergrößertem Maaßſtabe und mit flärkerem 
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Einſluß auf die Entwickelung bes europaiſchen Lebens zum 
Vorſcheine bringen ſollten. Nach Erloͤſchung der anfaͤng⸗ 
lichen Begeiſterungsflamme war der truͤbe Dunſtkreis eines 
kirchlichen Parteiweſens zuruͤck geblieben, in welchem 
die Katholiſchen, die Utraquiſten oder Calixtiner, und 
die Ueberreſte der ſtrengen Huſſiten oder Taboriten, ſich 
gegenſeitig anfeindeten. Die beiden letztern hatten gleich 
in den Anfaͤngen der Wittenbergſchen Haͤndel Verſuche 
gemacht, den Urhebern und Freunden derſelben naͤher zu 
treten, und deshalb an Luthern geſchrieben. Da ſie von 
ihm guͤnſtige Erklärungen erlangten, betrachteten fie ſich 
als defien Glaubensverwandte; jebenfalls hatten fie mit 
ihm und feinen Anhängern ben Haß gegen bie Römifche 
Kirche gemein. Diefes Tirchliche Parteiwefen, dem ein 
großer Theil des Adels und ber Städte bes Königreichs, 
befonderd bie Prager angehörten, hatte in ber Oppoſition 
gegen bie Defterreichifche Regierung neue Nahrung gefuns 
den. Daher trat für Ferdinands Herrfchaft über Boͤh⸗ 
men, mit Annäherung bes in Deutfchland geführten Relis 
giondfrieges an bie Grenze bed Koͤnigreichs, ein fehr ges 
fährliher Wendepunkt ein. Zwar bewilligteim Auguſt 
1546 ein zu Prag gehaltener Landtag Gelb und Mann⸗ 
ſchaft zur Vertheidigung des Königreiche, falls baffelbe 
angegriffen werben follte, und ein Boͤhmiſches Krieger - 
beer verfammelte fich bem zu Folge unter Anführung bed 
Sehaftian von Weitmühl bei Kadan. Die Stimmung 
ber Prager aber war ſo unguͤnſtig für die Sache, welche 
König Ferdinand als bie feinige anſah, daß ald im Sep: 
tember Ungerfche Truppen (damals allgemein wie mit 
einem Volksnamen als Hufaren bezeichnet) welche zu 
dem Heere bei Kaban floßen follten, auf dem Marfche 
in der Gegend von Prag Quartiere erhielten, und wegen 
unbefeiedigter Forderungen, bei Unverſtaͤndlichkeit ihrer 
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Sprache, den Lanbbewohnern bie verweigerten Lebens⸗ 
mittel eigenmächtig wegnahmen‘, bie Prager zu den Waf⸗ 
fen griffen und aus Buͤchſen und Hafen auf diefe Solda⸗ 
‚ten ihres Königd Beuer gaben. *) Damals war Prag 
wie dritthalb Jahrhunderte fyäter Paris, Schauplag 
der gewaltfamen Aufregung, in welche bad Streben nach 
politifcher oder Firchlicher Neuerung bie Völker verfebt. 
Gemaͤlde, Spottlieder und zügellofe Blugfchriften dienten 
auch bier für den Zweck, die Köpfe zu erhigen. Pas 
ſtor Bugenhagen in Wittenberg, bezeichnete in einer 
an die Bbhmen erlaßnen Warnung den Kaiſer als den 
Pharao Aegyptens, und ermahnte alle Bewohner bed Koͤ⸗ 
nigreichs und der einverleibten Provinzen, demſelben kei⸗ 
nen Gehorſam zu leiſten. Sie ſollten auf ihren Lehrer 
Huß und auf dieheilige Schrift fehen, und denen Wider⸗ 
ftand leiften, melchegleich den rafenden Löwenund Leopar⸗ 
den Diocletiand bie Chriftenheit zu zerreißen beabſichtig⸗ 
“ten: benn nicht wegen weltlicher Urfachen, fondern um 
die Communion unter beiden Beftalten zu vertilgen, führe 
Kaifer Karl und König Ferdinand Krieg. **) Diefe 
Schrift warb auch unter dem bei Kaban verfammelten 
Heere befannt und verfehlte ihre Wirkung auf die Gemü- 
ther nicht. Als daher Sebaſtian von Weitmuͤhl den 
Einmarſch in Sachfen befahl, erklärten die Utraquiften, 
daß fie dahin nicht mit ihm ziehen würden, und kehrten 


y) Pubitſcha's chronologiſche Geſchichte Wöhmens VI. Theil Ster 
Band S. 91. aus Slawata's handſchriftlichen Nachrichten. 


” Diefe Schrift, welche hier nicht aufzufinden geweſen, wurde nachs 
: mals, ald Bugenhagen Unterthan bes „Herzogs Dioriz geworden 
war, und als folder die widerfpenfligen Magdeburger zum Ges 
horſam unter die Befehle der Obrigkeit vermahnte, von den Magdes 
burgern und ihren Theologen in Srinnerung gebracht und ihrem 
. Verfaſſer vorgehalten, 
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in ihre Heimath zuruͤck. Der Oberfeldherr drang nun 
zwar mit der uͤbrigen von ben Katholiſchen geſtellten Mann⸗ 
ſchaft und mit den Ungern in Sachſen ein, und ſchlug 
die Kurfuͤrſtlichen am 1ſten November bei Delönig. Da 
aber der Landtag ben Unterhalt bes Heeres nur bis zum 
Tag Martini bewilliget hatte, und König Ferbinandeine 
Berlängerung befjelben nur auf vierzehn Tage erlangen 
konnte, Löfte diefer dem Kurfürften anfangs fo furchtbare 
Boͤhmiſche Kriegszug noch im November fih auf, Fer⸗ 
dinand war fo unwillig, daß er Liber die Urheber bes Auf⸗ 
ſtandes zu Kadan Kriegägeriht haften und mehrere der 
felben enthaupten ließ; aber gegen die Prager mußte er 
feinen Unmuth bezaͤhmen. Als ihm biefelben mit Ueber: 
reichung, eined Geſchenkes an Silbergeraͤth zum Neujahr 
(1547) Gluͤck wünfchten, fuͤgten fie die Bitte hinzu, 
Seine Meiefät wolle bemüht ſeyn, ben Sieben, welchen 
unruhige Menfchen geftört hätten. wieder herzuſtellen. 
Es war leicht zu. merken, daß unter dieſen Friedensſtoͤrern 
Niemand anders als der Kaiſer und der Pabſt gemeint 
waren. Dennoch noͤthigten die Nachrichten aus Sachfeg 
yon des Ruͤckkunft und von ben: Fortſchritten des Kur⸗ 
fürften gegen. Moriz, ben König Ferdinand, bie Hülfe 
der Nation von Neuem. in Anſpruch zu. nehmen... Am 
12ten Januar 1547 erließ er ein Aufgebot, dem Herzog 

Moriz gegen den Aechter Johann Friedrich, der ſi ich, einen 

Herzog von Sadıfen und Kurfürften nenne, ‚und jenem 
in fein Land gefallen fey, nach der zwifchen Böhmen und 

Sachfen beftehenden Erbeinigung zu Hülfe zuziehen, wos. 
zu fie um fo mehr verpflichtet, ald Iohann Friedrich durch 

Einnahme einiger zur Niederlaufitz gehdriger Ortfchaften 

auch die Krone Böhmen angegriffen habe Um ihnen 

dies vecht einleuchtend zu machen, berief er fich auf eine 

alte Landesordnung, in welcher ed hieß, daß Jedermann 
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verpflichtet fen, bei Verluft der Ehre, bed Lebens, ber 
Habe und des Guts, wider denjenigen zu ziehen, ber 
in das Königteich feinblich einfalle und ſich deffelben zu 
bemächtigen ſuche. Der Sammelplab bed Aufgebots 
folite Leitmeris feyn, und in ber That fanden fich dort 
bie katholiſchen und feldft einige utraquiftifche Stände 
mit ihrem Kriegsvolke ein. Die lebtern ſchienen aber 
nur darum gefommen zu ſeyn, um ihren Widerfpruch 
gegen biefen gottlofen Krieg vernehmen zu laffen. Laut 
behaupteten fie, berfelbe habe die Bertilgung bes wahren 
Worles Gottes, bed Evangeliums und bed Abendmahls 
unter beiden Seftalten, zum Zwecke; aber Gott werbefeine 
Sache ſchon raͤchen. Ein Gerücht, nach welchem ber 
Kaifer und. der Erzherzog Marimilian in einem Treffen 
. mit den Proteftanten gefallen ſeyn follten, machte ſolchen 
Eindruck auf die fo geftimmten Gemuͤther, daß der größte 
heil des Aufgebots wieder nach Haufe 309. Die Pra⸗ 
der waren gar nicht erſt gelommen, ſondern die Gemein: 
ben beider Städte hatten bem Könige eine Voiſchaft ſol⸗ 
‚genden Inhalts gefandt: *) 

„Es ſey ihnen nicht bewußt, daß he dem — 
Moriz mit Etwas verpflichtet ſeyen, was ſie, nach ihrer 
mit dem ganzen Hauſe Sachfen aufgerichteten Erbeini⸗ 
gung, in Betrachtung ihrer Ehren, nicht auch bem Kur⸗ 
fuͤrſten Johann Friedrich zu thun ſchuldig. Wenn ſie 
wider dieſen, ber mit all feinen Unterthanen den Leib und 
bad Blut Jefu Chriſti unter beiberlei Geftalt empfahe, 


Diefes und die im folgenden benuhten Actenſtucke find im Jahre 
1548 zu Prog gebrucdt worben unter dem Titel: Acta alles 
Handlungen‘, tie fih zwiſchen Herrn Ferdinanden Roͤmiſchen, 
Böhmifchen und Hungarifchen Könige, und ben rebellifchen Boͤh⸗ 
men, bis zu enbliher Ausgleichung und Befriebigung,, Im Jahre 
1547 begeben haben, ie ſtehen bei Hortleber II. III. C, 88, 
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und ſich ihnen in bem und andern mehr chrififiche kehren 
vergleiche, auch ſolche Lehren befchüge und ſchirme, eine 
Huͤlfe thun, ober feibft ziehen follien, fey zu beforgen, 
fie wärben einer erfchredlichen Rache von Gott um ſolch 
ihrer lieben Bruͤder Blutvergießen, welchen fie als ſich 
ſelbſt alles Bunte zu thun fchuldig, nicht entgehen, ba 
diefelben ihnen auch zu allen Zeiten wiber ben Erbfeind 
ber ganzen Chriſtenheit treulich geholfen, und fey au fuͤrch⸗ 
ten, wenn fie wiber biefelben flreiten follten, baß durch 
bes Allmaͤchtigen Berbängniß ein kuͤnftiger Unfriebe und 
Krieg Über fie, als Aber foiche, fo wider Gott firebeten 
und bie Buͤndniſſe nicht hielten, Tommen möchte. Urber⸗ 
dieß habe der König nach ben alten Lanbedorbuungen unb 
nach ben bei feiner Erwählung beſchwornen Verbuͤndniß 
bad Recht nicht, ein folches Aufgebot unter Verluſt dee 
Ehre, ded Lebens, aller Habe und alled Gutes für fick 
zu erlaſſen. Wenn fie außerhalb eines gemeinen Land⸗ 
tages in daſſelbe wiligten und fich darnach verhielten, 
würden nicht allein ihre, ſondern auch ber ganzen Krone 
Sreiheiten fallen, bie alten Lanbtage vergehen, und bie 
Inwohner aller brei Stände dieſer Krone Ärger benn bie 
Bauern daran feyn, welche von ihren Seren über die 
ihnen aufgemeſſenen Sachen billig und rechtlich zu nichts 
weiter gendthigt und gebrungen werden koͤnnten.“ 
König Ferdinand ließ fogleich dieſe Einwendungen 
Punkt fuͤr Punkt widerlegen. Der Kurfuͤrſt ſelbſt habe 
ſeinen Erbverein mit Boͤhmen durch gewaltſame Ein⸗ 
Hebung des Riederlauſitzſchen Kloſters Dobrilughk, dann 
durch den Einfall ih des Königs Landfchaft Tyrol ges 
brachen, und ſich dadurch in den Fall gefeht, in welchem 
die alten Landesordnungen jeden Böhmen verpflichteten, 
gegen dergleichen Gewaltthäterniit gemeinfamer Hand die 
Baffen zu ergreifen. Den angezogenen Religionspunkt 
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betreffend, fo ſey Seine Majeſtaͤt über die Verunglim⸗ 
pfung fehr verwundert, daß bet Kriegszug wegen bei‘. 
Glaubens geſchehen folle, was fich doch Im Grunde ber. 
Wahrheit ganz anders befinde. Kon dem Glauben uns 
ter beiderlei Geſtalt hätte weber ber Katfer noch ber Koͤ⸗ 
nig Iemanben gebrungen. Der Kaifer habe eine große 
Anzahl dieſes Glaubens bei ſich im Felde, und mit Huͤlfe 
derſelben die Ungehorſamen geſtraft, auch bie Staͤdte alle, 
fo ex zum Gehorfam gebracht, bei ihrem Glauben gnaͤdig⸗ 
lich bleiben laſſen. Dem Könige koͤnne Riemanb vorwer⸗ 
ſan, daB er irgend Jewanden unter. beiderlei Geſtalt, am 
werigſten um deſſelben Glauhens halben, beſchwert habe; 
vielmehr habe Seine Maieſtaͤt allwege den Bekennern deſ⸗ 
felbas Schutz und Hand gehalten, und thue es auch noch, 
alfo, daß ſich feit ihrer Regierung gebachter Glaube im: 
dieſer Krone mehr denn bei Sr; Majeflät Vorfahren. ges 
mehret. Es fen auch landkundig, daß ſich Johann Frie⸗ 
drich in. feinem Glauben: mit :denen unter. beiber:Beftalt 
nicht einige: Derſelbe babe früher, bevor ber Kaiſer 
feinen Ungeberfam zu zuͤchtigen angefangen, den. Tuͤrki⸗ 
ſchen Sultan aufgereizt, ben Waffenſiillſtand zu brechen. 
Sie moͤchten erwaͤgen, ob dies einem guten Chriſten ge⸗ 
zieme, und mit der Treue ſtimme, welche er ſeinem ober⸗ 
ſten Lehnsherrn ſchuldig ſey. Was für den gegenwärtis: 
gen Tall die Vorfahren beftimmt und in bie alten Lanz 
desordnungen aufgenommen hätten, dafuͤr beduͤrfe es jetzt 
keiner neuen Bewilligungen. Seine Majeſtaͤt habe nichts 
wider ihre Privilegien und gegen die Landesordnungen 
begehret und vorgenommen, ſondern beide zu befeſtigen 
getrachtet, auch die Staͤnde nicht zum Kriege gezwungen, 
ſendern denſelben in Gemaͤßheit des koͤniglichen Amtes 
die Gruͤnde, aus welchen ſie ſich zur Ergreifung der Waf⸗ 
fen verpflichtet halten ſollten, vorgelegt. Seine Majeſtaͤt 
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fey ihrer Pflicht als König eingebenk und entfchlofſen, in 
Semaͤßheit berfelben gegen den Feind des Königreichs zu 
Felde zu ziehen, hege auch die Ueberzeugung, ba ihre 
getreuen Unterthanen ıfhb bieber Krone einvertelbten 
ber fie nicht verlafſen wircben. 

. Neben biefer ernflen Erwieberung lparte bnig Fer⸗ 
binanb auch freundliche Bezeigungen nicht. Am Sten 
Februar ließ er bie Buͤrgermeiſter unb Rathsherren beider 
Prager Staͤdte nebſt den Gemeindeaͤlteſten aufs Schloß 
beſcheiden, empfahl ſeine Toͤchter, vie er zuruͤckgelaſſen, 
Ihrem Schutze, ermahnte fie zur Treue und zu friedlichent 
Berhalten, und gab beim Abſchiede jedem derſelben die 
Hand. Alsdann trat er mit feinem flingern Prinzen Fer⸗ 
dinanb den Weg nach Leitmeritz am. Hier aber fah et 
fich in feiner Hoffnung, eine große Heerverſammlung vors 
zufinden, gewaltig getaͤuſcht. Nur ein geringer Theil 
der Stände hatte dem Aufgebot Folge geleiflet und wat 
mit ben Mannfchafterr gekommen. Ferdinand verniochte 
feiner Empfindlichkeit kaum Meifter zu bleiben. Er fors 
‚derte ein Verzeichniß der Erfhlenenen, mit ber Bemer⸗ 
Fung, daß er ed feinen Bruder, dem Kaifer, vorlegen 
wolle, indem berfelbe wohl In eigener Derfon kommen 
werde, bie Gerechtfame der Böhmifchen Krone zu handha⸗ 
ben. Dann befhieb er die Anwefenden auf dad Rath⸗ 
haus, und führte ihnen in einem ausführlichen Vortrage 
In deuffcher Sprache zur Gemüthe, was der Drang ber 
Umflände heifchte. Den Utraquiften zu Sefatten Heß ei 
bad Geſagte in böhmifcher Sprache wiederholen, machte 
fie aber hierdurch fo wenig als durch dad Gewicht feiner 
Gruͤnde feinen Anträgen geneigt. Sie forderten einen 
Tag Bebentzeit und ließen alddann durch ihren Sprecher 
Gabriel Klenowskt erfläten: „Sie müßten Geine Mas 
jeftät bitten, behufs ber begehrten u zum Kriege 
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gegen den Aalluttem non. Sechlen ab: deſſen Verbundete 
alle: Staͤnde des Koͤnigreichs zu einem foͤrmlichen Lands 
tage zu berufen, ba bie gegenwaͤrtige Verſammlung zur 
Bewilligung dieſer Begehrniſſe nicht ermaͤchtiget ſey. Da⸗ 
bei braͤchten ſie das Beiſpiel des Vorfahren Seiner Ma⸗ 
jeſtaͤt, bed König Ludwig, in Erinnerung, ber auch durch 
ſchlechte Rathgeber zur Uebereilung eined unüberlegten 
Kriegszuges verleitet worden und in bemfelben elendig« 
lich umgelommen ſey.“ Der König bemerkte hierauf in 
: feiner Erwiederung: „Ed thue Seiner Majeftät fehr 
wehe, es koͤnne ihr auch kein größerer Schmerz zu Herzen 
gehen, denn daß die Stände den elenden, bettleriſchen, 
pertriebenen Kurfürften dermaaßen fürchteten, und eine 
fo große Macht, wie bie des Tuͤrkiſchen Kaiferd, mit der 
ſchlechten Macht dei geweſenen Kurfuͤrſten verglichen. 
Seine Majeſtaͤt koͤnne vor großem Wehklagen nicht mehr 
rehen, fo ſehr gebe ihr dies alles, ſonderlich aber der 
‚große Schimpf und Spott zu Gemüthe, baß die edle 
Bohmiſche Nation,. weidhe dad halbe Römifche Reich zu 
bekriegen und zu befiegen ſtark genug fey, und in allen 
frühen ‚Kriegen fo ‚großen Preis davon getragen habe, 
fih jest vor einem ſolchen vertriebenen, . ‚bettferifchen 
Mann, fürchte, : den fie doch mit Haut und Haar vertil⸗ 
gen, und fo er nod). ſo groß und feiſt ſey, freſſen möchte, 
Dem Herzoge Moriz ſeyen Koͤnig und Nation mit ihrer 
Ehre zur / verſprochenen. Huͤlfe verpflichtet. Seine Maje⸗ 
ſtaͤt vermahne Die Stände daher nochmals, ſich als ehr⸗ 
liebende, .ritterliche Leute zu verhalten, und nicht auf 
onbere, denen bie Sache nicht To angelegen, Ruͤckſicht 

Aufwmerken zu haben. Die Ehre ſey ein Jo oewiſ⸗ 
| tes, . hohes Kleinod, daß auf Erben nichts Groͤßeres 
ſeyn. Eönne, . Wegen her Ehre möchte einer füglich und 
ungeſtraft ‚fein eat En, ER u ..bes Vater 
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feinen Sen, dee Sohn felmen- Watte ben Eher Jarken 
verlaſſen. WM... 

: Nach mehrfachen Hin⸗ — 
lich om 10ten Februar in hie Königlithe Forderung dahin 
gewilligt, daß ber Heerzug geſchehen und von jebem-taus 
ſend Schock Groſchen zwoͤlf · gezahlt werden ſollten. Aber 


vier Tage darauf (am 14ten Februar) erließ bie Mitters 


ſchaft aus neun Kreiſen in Gemeinſchaft mit den Prager 
Stäbten und mehrern andern Staͤdten bed Konigreichs 
von Prag aus ein Schreiben an den Känig, in welchem 
feihmerdiästen, ſie haͤtten gehofft, Seine Majeſtaͤt werde 
von Leitmeritz nach Prag zuruͤcklehren, und wären in der 
Abſicht, um Berufung eines gemeinen Landtages zu bit⸗ 
ten, daſelbſt zuſanunen gefommen. Da fie ſich aber in 
ihrer Hoffnung getäufcht ſaͤhen, baͤten fie. hiermit fchrifts 
lich, daß biefer Landtag ſpaͤteſtens zwiſchen hier und 
Mitfaſten⸗gehalten werden moͤge; denn daß ein gemeiner 
Feldzug ohne Vergleichung eines gemeinen Landtages ge⸗ 
buͤhren wolle, dad möchten ſie nicht bei ſich befinden noch 
verſtehen. Sollte Seine Majeſtaͤt, wider Verhoffen, fol 
ches nicht thun und mit dem Landtage zu verziehen geben⸗ 
ten, fie. aber um dieſes Landtages willen in Prag zu ge 
dachter Zrift ſich verfommeln und etwas wegen gemeinen 
Nutzens, gleihfbrmig einem Landtage, handeln; fo baͤ⸗ 
ten fie und wären ber: gewiſſen Zuverſicht, daß daruͤber 
Seine Maieftöt. keine: Beſchwer noch — gegen 
fie tragen werde.” F) - 

2, M8.zu Prag diefes Schreiben au ‚den einig abge⸗ 
faßt wurde, befand fich biefe Hauptſtadt in gewaltiger 
Gaͤhrung. Außer der utraquiſtiſchen Ritterſchaft ber 
— welſe PE en, Eerdin, — — 
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Kaurzim, Bechin, Pruchin, Matten und Proͤdichrad, 
hatten ſich daſelbſt, nach Aufforderung der Prager, auch 
Augeordnete von den Staͤdten Nimburg, Kollin, Kaur⸗ 
m, Chadlau, Blmiſchbrod und mehrern andern ver⸗ 
fommielt. Bu gleicher Zeit ſtromten Huffiten und Pikar⸗ 
den aus den Boͤhmiſchen Dörfern in großen Saufen ber 
bei. Die alten Wilden der Huſſitenzeit erflanden aus 
ihrem Kumbertääsigen Schlummer ans Bicht, und die 
ruhigen Bürger, welche fich in dem Glauden für Ficher ger 
halten hatten, daß die einmint durchgemachte und abges 
buͤßte VDhorheit der Unwaͤlzungtluſt nicht wiederkehren 


werde, erkanntea zu Ihrem Schrecken, daß die Geſchiech⸗ 


ter ber Gegenwart um die Thorheit und um die Erfahrung 
vorhergehender Jahrzehnde, geſchweige verfloßner Jahr⸗ 
hunderte, ſich nicht kuͤmmern, und daß die politiſche und 
kirchliche Freiheitswuth in jedem Zeitalter, beider großen 
Menge leidenſchaftlicher und verkehrtſianniger Gemuͤther, 
eine bereitete Stätte vorſindet. Lange Zuge dieſer furcht⸗ 
baten Schwaͤrmer wallten nach dem Garefinum; in ben 
Geſang ihrer Lieder hallten bie bumpfen Klänge ber 
Stoden vom Vein und vom Neuftädter Rathhauſe, weis 
che, don firengen-Werbote des Königs Wladislaud entge⸗ 
gen, in Schwung geſedt wurden. Auch ber Adel, gleich⸗ 
ſam von ‚Diefem. Beifpiele ergriffen, ging im aͤhnmticher 
Weiſe aus dem Haufe des Bohns Koſtka von Poſtupitz 
nach dem Alaͤdter Ainge, entbiößteiver: der Teinkirche 
bie Haͤupter, fiel auf bie Knie und zog dann ebenfalls 
narh denk Carollnum. Hier war es, wo das obĩge Schrei: 
bea an ben Konig berathen und abgefaßt wurde. Kaum 
war doffeche abgeſchickt, als den Urhebern die Stvaſbar⸗ 
Tan: deſſelben und did Nothwenbigkeit elufiel, ſich gegen 
den Unwillen des Koͤnigs in gute Verfaſſung zu ſetzen. Zu 

dieſem Behufe brachten. ſie. ein foͤrnliches Buͤnderiß der 








Aitterſchaft hisier: Kreiſe: nut tun Pragern urid den Abrl- 
en Staͤdden zu Seande, welches alſo lautete; „Es 
ſey augenſcheinlich; daß ſich dad Konigreich Bohmen aus 
ssiehen VWeſachen :zu. großem Abnehmen und Falle weige, 
und Auch das zuletzt qusgegangene Mandat Sr. Majeſtaͤt 
des EAbnigs (ed ſey anf weſſen Rath es wolle) zu großem 
Nachtheil und: zur VWerkirzung der Freihetten, Rechtemid 
guten alten Dewohnheiten bes Koͤnigreichd und ſeiner Ei: 
wohner gereiche, daher, wo der Allmaͤchtige aus ſeiner 
Inerfänsenglicien Gnade der Beute Sinn und Gemuͤth 
als and chem tiefen Schlafe dazu nicht erwecket, ‚hätte 
das Almigerich und alle Einwohner vieſer .Mione mtr 
dem Schrin vieſes Mandats um alle ihre Breibeiten Tom: 
wer muͤſſen. Dafisaun,: als die rechten Liebhaber det Irei⸗ 
heiten und des gemeinen Rubens, einhellig dieſem Man⸗ 
dat illigen und. veihtnhinen Widerſtand gethan und dem⸗ 
ſelben: nicht ſtatt gegeben; To geishren fie für ſich und ihte 
Aachdeumen/ wider einen Jeden, ſo weit ſich ihr Leib 
unb But aach ihrem hoͤchlen Beruidgen erſtreckt mit 
ʒulſe bed Auanuchtigen neben eiaander ſtehen bleiben, und 
Viner ben anbern in keiner Weiſe verlaſſen zu wollen, wo⸗ 
Jern wegen ihres rechtuiaßigen: Wiberſtandes gegen Bus 
konigtiche Minbat auf ſie oder auf degend nen: von ihnen 
senigerirt Beſchwerung as ſey von womn es wollen, fullen 
Folter ) gwari nahmen ſie hierbern. —RE felbt 
ai, mit der Seklaͤrung, daß fie ſich ſin⸗ allem, were 
ud. zu was Soine Mujehät Vevechtigtrit hade/ als ge⸗ 

treue Unterthanen mit allemgoblchrlichen Geherſan⸗ vet⸗ 

haiten wollten; · es wat aber wohl mit Haͤncden Yurgtelfen, 

daß died nur der hernrwegen beigefügt worden war hund 
daß vorn wirteich work Mennud anbeis —— ber 
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jenigen verbuͤndet hatten; ‚ben fio-won hiefan Verband⸗ 
niß auszunehmen vorgaben, Zu derſalben Bekt-fdiriehre 
die Prager an den Könige Es ſey ihnen VBericht zuge⸗ 
kommen, daß oiner feiner Kirchendiener zu Läitneib.ie 
Beiſeyn mehrerer: ehrlicher Beute :geimßert , die Prager 
wuͤrden in kurzer Seit vom Könige gebennithiget werben? 
‚ferner, daß ein Geſchirrmeiſter, welcheriimberfier ͤler 
das Geſchuͤtz ſey, gefagt, es ſey Schade,. wenn ein From⸗ 
‚wer in Prag bleiben: ſallte, denn vor Allauf eineh uud 
eines halben Monats: werde der Koͤig: ein fremdes Weit 
auf dieſe Stadt ſenden und fie alſo verherbau xbaſſen, daß 
Sein Stein auf dem andern bleiben wende, um in kuͤnſti⸗ 
gen Zeiten von dem DOrte, wo, Ptag geſtanden, eug⸗ 
niß zu gehen... Sie forderten Beſtrafung deres, weiche 
dieſe leichtfertige Rede gefühtt , „witrigenfalls.fie anßer 
Stande ſeyn würden, den Frieden; den ihnen; der Koͤnig 
bei feiner Ahreiſe ˖ zum Aficht: gemacht, zurahalten, und 
den gemeinen Maan zu RNilen. Konig Keubiummd;.fkt 
feine uf .bem Vrager Schiafſe zuruͤckgebliebenen Rbechaer 
beſorgt, beantwartett aigſes Schreiben am eften Hebruur 
zu Auſſig: - „At Inbe hie von ihnen gemachte Angeige 
‚nicht ‚gern gehoͤrt, daer nallezrit Darauf gehalten, :baß 
:gon. ſeinem Hafgafiabe feine varachenen: Net; führt 
‚würden... Bei deynhicrauf / den Hafmarſchall aufgetrage⸗ 
men Pernchmusg es; Kuͤchenpartei ſo mie bed angageher 
ea Beickinmeifters, babe ſich um.fo wenigeretwak Grid⸗ 
Jiches, erkundigen ud anfahrän laſſen, als Die. Namendr 
angeſchuldeten Derfonye, nicht ‚beigebracht, avochent. ; Er 
wylle dabar, Die aueitarktömterfichung bis; zu ſuiner Rück 
tunft noch dem Pragee ichlaſſe nenfchitben; ;und. habe in⸗ 
‚awjfshen hen, Hofmeiſtern feinen Aochter ſchrifdlich heithlen 
allem zu Prag befindlichen Hofgeſinde ſorgfaͤltige Enthal⸗ 
tung von ungebührlichen Reden zur ſtreggſten Vficht zu 
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made. Dabei aber wolle er ihnen fit bergen, daß 
ihm glaubwürdig berichtet worden, wie in ben Prager 
Städten zn Schimpf, Verkleinerung und Abbruch ſeines 
Bruders, des Kaiſers, und feiner eigenen Töniglichen 
Perſon rüerlen ſchmaͤhliche Tractaͤtlein und Lieder im Druck 


ausgehen und oͤffentlich verkauft, dazu viel ſeltſam erdich⸗ 


tete Reben am Platz, auf den Gaſſen und in offnen 
Wirths⸗und Schankhaͤuſern gehoͤrt, auch unbillige Lie 
der, am meiſten dem Kaiſer und ihm zu Schimpf und 
Spott,‘ gefungen wuͤrben, von denen ihm auch ein Theil 
zugefchickt worden. Da er biſher nicht erfahren, daß 
Jemand wegen folcher niuthreilliger Neben, in: Druck 
auägegängner Zractaͤtlein, desgleichen wegen Dichtung 
und Wbfingung ſolcher Sieber geftraft oder darin gehindert 
worden ſey, fo hege er nun bie Zuberficht, ſie würden 
ſolches nicht mehrgeftatten , —— one Deryug en 
fen und beftvafen laſſen.“) 

Damals, als in Prag Kaffer. und König,‘ em 
und Goncit nur ald Raubvoͤgel, als Drachen und als 
Drachenneiter bezeichnet, Huß und Luther als Bofen 
himmlifcher Segnungen gepriefen wurden, kam die Nach⸗ 
richt von dem Treffen zu Rochlitz und von ber Gefangen⸗ 
nehmung des Markgrafen Albrecht, welchen König Ferdi: 
nand kurz. zuvor. gegen bie Stände ald feinen Gehhlfen 
und Verbündeten mit Bedeutung genannt hatte, Der 
Kurfürft ſelbſt hatte ſchon am 20ften Februar von Alten: 
burg aus ben, Ständen beifällig Über ihren Wiberftand 
gegen bie koniglichen Forderungen geſchrieben und ſie zur 
Behaͤrrlichkeit in ihrem. Vorhaben ermahnt; jetzt, am 
12ten Maͤrz, meldete er ihnen feinen Sieg, und erfiärte 
ihnen feine Bereitwilligkeit, die Erbeinigung ewiſchen 
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Eandfen ab dem Königreich Bohmen zeit äfnen zu Mr 
neuern. Bei berim Bande herſchenden Stimmung möchte 
bem Kurfuͤrſten das ganze Königreich sugefallen feyn, 
wenn er anfintt blos Joachimsthal und einige andere 
Hrtſchaften beſetzen zu laflen, nach Prag gezogen wäre 
Es waren dafelbſt die utraquiftifchen Stände und Städte 
boten, zu dem Landtage gelommen,. den fie vom Könige 
Ferdinand zu Mitfaften gefordert, biefer aber erſt auf die 
Beit nah Oſtern bewilliget hatte, . Eigenmaͤchtig und ohne 
Roͤckſicht auf ben König, hielten fe ihre Verſammlungen 
im Garolinum, und ertichteten am 23ffen Maͤrz „eine 
Ordnung gemeinſamer Bereitichaft allen drei Staͤnde der 
Krone Böhmen,” in welcher feſtgeſetzt ward wie viel 
yon jebem, welcher Güter uud Gründe befige,. an Gelb 
geflenert, wie viele ausgeruͤſtete Krieger.zu Pferbe und 
su Buß, ſammt Wagen und Kriegbgeräthihaften, ger 
fiellt werben follten. Der Eingang gab hinreichend zu 
erkennen, gegen wen biefelbe gerichtet war. „Dieweil 
Bott der Allmaͤchtige aus feiner grunblofen Gnade der 
Gewalt, fo der argliftige Teufel Durch feine Diener bigs 
ber mandherlei Meife Über Dem auserwählten Volk getries 
ben und bewiefen, nunmehr länger nicht will zufehen, 
fondern-und, alle drei Stände biefed Königreichs Boͤh⸗ 
men, die wir Liebhaber unſers Vaterlandes und gemeinen 
Nutzens ſind, in eine bruͤderliche Lieb, Vertrag und 
Einigkeit/gefuͤhrt, und wir auch ſehen, was für Unfried 
und mancherlei Blutvergießen ſich in den naͤchſt herumlie⸗ 
genden Laͤndern erheben, deshalben haben wir ſolches 
alles fleißig erwogen, auf daß ſolches etwas nicht auf 
uns komme, zu Bewahrung unſers Vaterlandes, und 
dann unſer aller ſelbſt, Weib, „Kinder, Haob, Gut und 
Unterthanen.“ *) Schon zwei Tage vorher war dem vom 


*) Kortleber am angeführten Exte ©. 797 — 79% 
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Könige ernemnten Dies + Belbhanpimaun  Gchaftium 
von Weitmuͤhl Seitens der drei Stänbe erbffnet morden 
daß, da die Zeit feiner Hauptmannſchaft verfirihen, er 
von biefem Geſchaͤft abfichen und fi zur Ruhe hergeben 
möge. An feiner Stelle ernannten fie nach Enticheibung 
des Looſes auf vorgängiges Gebet, ben Kaſpar Pflug von 
Mabenflein zum Ober⸗FJeldhauptmann über bad Krieger 
volk; dem Prager Stabtrath nebft ſechs Boͤhmiſchen Her⸗ 
ren uͤbertrugen fie dad Direetorium bed gefammten Bun⸗ 
bed. An den König Eerbineud ſchrieben fie, dies alles 
geſchehe, um das Koͤnigteich gegen ben Herzog Meriz 
fücher zu flellen, der mit Kriegsvolk hber bie Grenze ges 
sinkt fen, unb fi vor Brir gelagerd habe. Seine Mas 
jeftät möge befehlen, daß berfelbe bald aus dem Lande 
ziehe, und von feinem Vorhaben, welches wiber ber Boͤh⸗ 
men Freiheit fey, abſtehe; denn wo ſolches, daß ein je⸗ 
ber nach feinem Befalten in diefe Krone mit einem Heere 
feet ziehen und dieſelbe ſammt den Inwohnern verheeren 
yarfe, Zortgang gewänne, wirden fie alle gewiflen Vers 
derbens gemärtig feyn, und müßten bei folchen Urfachen 
die Beute zur Erhaltung des Vaterlandes und ihrer ſelbſt 
yornehmen und betrachten, wie folchem Ungtüd bei Zei⸗ 
ten vorgefommen werben möchte. In gleicher Art fihries 
ben fie an den Herzog Mori, Dem Landeshauptmann 
von Möhren und bie Stände biefed Markgrafthums for 
beten fie in einem an Mittwoch nach Subica erlaßnen 
Schreiben zur Hülfsleiftung auf. , Sie hätten erfahren 
und augenfcheinlicy gefehen, daß dad Königreich Böhmen 
nebſt den zugehörigen Landen durch ungewöhnliche und neue 
Feinde in Erniebrigung und Derberben hätte geftürpt wer⸗ 
ſollen, daß man bamit umgegangen fen, fie ſchaͤndlich umb 
freventlich um ale Freiheiten bed Knigreichs, nachmalsß 
auch um Ehre, keib und Gut zu bringen, wo ſie nicht iber⸗ 
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ei hehuitet Da fie ſich beshalb, aus dem Siullen des A. 
mächtigen und ans chriſtlicher Siebe, zu Prag im Carblie 
num verſammelt und einen Werein geſchloſſen hatten ‚Ten 
jest ein Kriegsvolk van mandyerlei und grauſamen fremden 
Rationen zufommen gebracht und in die Krone Boͤhmen 
au ihrer Unterdridung und Verwuͤſtung geführt worden; 
um nichts anderöwillen ,- als daß fie wider den Kurfärften 
von Sachſen nicht hätten ausziehen und auf ein, wider 
die Sreiheiten des Königreich erlaßnes Mandat bed Kb: 
nigs, unſchuldiges chriſtliches Glui ohne alle gegebene Ur⸗ 
ſache vergießen wollen. Damit nun ſie, als die, Welche 
fich zu Ehre und Lobe Gottes wegen-Mohlfahrt, Muß 
und Gedeihen des Königreichs zuvodderſt in Geſahr ge⸗ 
fent, nicht alfo wider Macht und unchriſtlich zu Unter⸗ 
gang und Verderben durch ihrer drinde Drartiten, Auf 
ſatz und Anſchlaͤge gefuͤhrt wurden, erwarteten und baͤten 
fie, daß die Stände von Maͤhren fie in dieſer Gefahr ˖mit 
eilender und behender Huͤlſe nicht verlaſſen würden. Sie 
ſchikten ihnen deshalb das Schreiben des Kurfuͤrſten von 
Sachſen und ihre darauf erlaßne Antwort, und zeigten 
ihnen an, das fie am nächften Montage nach Palmarum 
mit all ihrer Heereskraft ind Farb zu rüden und Ihren 
Feinden unter bie Augen zu tretengedaͤchten.“ Noch an 
bemfelben Tage baten Tie vie Mähren in rinem zweiten 
Schreiben um Beſchleunigung dev Hilfe, da ihnen gemel⸗ 
det warb,‘ baß ber Kaifer fich mit großer Macht dem Ko⸗ 
nigreich. nahe und ſich in einigen Städten, au zu Prag,‘ 
mit einer Anzahl fobemitifchen Hifpanifchen Volkes la⸗ 
gern wolle, welches auf.biefem Zuge, ſonderlich bei: 
Nürnberg , ein ſodomitiſches Weſen getrieben. Zugleich 
wurde ein Unterhänbler, -Eafpar Sternade, nach Maͤh⸗ 
ven geſchickt, um biefes Markgrafthum burch ein grellest 
Gemälde des freiheiturhrberiſchen Abſechten bed Kaiſers 
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untl Kbntgs und der von beri Truppen beffelben veriißfch 
:Gräuehin die Waffen zu bringen. Diefe Abficht mißlang 
aber, und ebin fo wenig wollte es ihnen mit den Schle⸗ 
fern glicken. 

In dieſem Lande hatte bie neue Kirche unter Be⸗ 
guͤnſtigung der ihr zugethanen Fürften und Stadtobrig⸗ 
keiten den groͤßten Theil der Bewohner fuͤr fi gewonnen. 
Wer Herzog Friedrich von Liegnigz, Brieg und Wohlan, 
der als Pfandinhaber von Glogau auch den groͤßten Theil 
Niederfchleſſens befaß, bie Herzoge von Deld, von 
enſterberg, von Jagerndorf, von Teſchen, waren 
ſaͤmmtlich ſchon in den Zeiten der ſchwachen Regierung 
des Königs Eubwig, der damals allgemeinen, auf Veraͤn⸗ 
derung · des Kirchenweſens gehenden Richtung gefolgt, und 
König Ferdinand hatte nach Erlangung der Oberherrſchaft 
Über das gatize Herzogthum in biefen Verhältniffen keine 
weſentliche Beränderung bewirken koͤnnen, weil die Rechte 
ver Mediatfurſten wie fiber dad ganze Verwaltungs und 
Juffigweſen ihrer Laͤnber, fo auch in Beziehung auf das 
Elechenweſen ſehr ausgedehnt waren; imd das oberlandes⸗ 
herrliche Aufſichtsrecht ſich in gar keiner tegelmäßigen 
Uebung befand. : Alle biefe Zürften harten anfangs i in 
ihren Gebieten den Geiſtlichen und Gemeinden, die den 
nenn Gultus begehrten, folchen geflattet, ſpaͤter, alsfle 
ſelbſt ſich zu demfelben bekannten, die Einführung gebo⸗ 
ten ober erzwungen, und faum gelang es ber rechtzeitiger 
Dazwiſchenkunft Ferdinands, einige wenige Kirchen dem 
älten Cultus zu erhalten. *) In Breslau waren vom Mas 
giſtrat, ber beim Ausbruche der Kirchenhaͤndel die Geſin⸗ 


“Man ſehe in Bukiſchens NeligionesActen Thl. E. Kap. 1% 
Nr. 7. wie der Herzog von Liegnitz die Beibehaltung ber ka⸗ 
tholiſchen Pfarrkirche in dem, dem Brest. Domkapitel gehörigen 
Liegnitziſchen Dorfe Eemmerwitz nachgeben mußte: — Ant 22ften 
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zung der melfien beutfähen Stadtobrigleiten gegen · die Voie· 
ſterſchaft cheilte, die Pfarraͤmter der Heouptkiechen mit 
Geiftlihen beſet wordetß, hie mean ihrer Beirmunbinng 
mit den neuen Srunbfäßen dem Bifchofe nicht uwoerdach⸗ 
tig waren, nach ‚einiger: ieigeuung aber, auf das ge: 
wichtvolle Anhalten der maͤchtigen Stadeheh aͤrde, von deam⸗ 

ſelben Genehmigung voder Beſtaͤtigung erhielten. A 
Pfarrer entzogen ſich nach und nach der ohnehin ſchwachen 
Oberaufficht ihrer Behörde und zichteten ihr Kirchenweſen 
nach den Wuͤnſchen ober, Anordnungen der weltlichen 
Obrigkeit ein, deren Schuß ihre Stuͤtze war.  Dergubfiee 
Theil der Gemeinden war weit entfernt, bei dem fariges 
festen Gehrauche ihrer alten Pfarrkirchen an eine. Wein: 
berung ber Religion und des Glaubens zu denlen. Wie 
hätte auch die Anhaͤnglichkeit des vaenſchlichen Beifiet on 
das Alte fo leicht ſich beſiegen laſſen, ober- Prüfung. und 
Vergleichung ‚ber. beiberfeifigen Religions lehren hie Neben 
zeugung der Gemeinden beflnmen, uah leiten ſollen, de 
‚bie große Mehrheit des Volkes nach dem Standyrmkte 
feiner Bilbung ganz unfähig wer, uͤher bad Wahre aber 
Balfche in dieſen ‚Refigionsiehren ein Urtheil zu baken ! 
Die polniſch. ſprechenden Landleute, in deren Sprache 
weder ‚bie Bibel noch Suthers Schriften uͤberſetzt waren, 
nahmen, wie die deutſch⸗ſprechenden, die Kirchenform en, 
welche ihre Herrſchaften einfuͤhrten. So lange eine formy 
liche Trennung nicht ausgeſprochen war, wurde der Uus 
terſchied gegen die aͤltere Form nur durch die Ehe der Geiſt⸗ 
lichen und durch den Laienkelch ſichtbar. Gerade dieſen 
beiden Stuͤcken war bie Volksmeinung guͤnſtig, und laͤngſt 


April 1547 befahl Herzog Friedrich, daß pwei Dünger und eine 
Wittfrau, weiche Gottes Wort und bie Sacramente verachtet, 
d. h. bie Pfarrkirchen nit befucht Hatten, binnen vier Moden 
‚Bat Ihrige vesfgufen umb, fein Land Yerieften ußten 
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hatte ſich, ſelbſt am Hofe, die Anſicht gebildet, daß 
hierin den Proteſtanten wohl nachgegeben werden ſollte. 
Da auch die Anhaͤnger Luthers gegen Sacramentirer und 
Wicberkänfer noch härter als bie Katholiſchen ſprachen und 
verfuhren, da ſie ferner die Lehre von der wirklichen Ge⸗ 
genwart ded Leibes und Blutes Chriſti den Könige jebes⸗ 
mal in Ausdruͤcken vortrugen, welche demſelben völlig ka⸗ 
tholiſch erſchienen, da ſie uͤberdieß von den alten Kirchenge⸗ 


braͤuchen, ſo viel als ſich irgend thun ließ, beibehielten; 


fand Ferdinand eben ſo wenig Veranlaſſung, auf eine ent⸗ 
ſchiedene Weiſe gegen fie einzuſchrelten, als ihm, wenn 
er dies gewollt hätte, nach Beſchaffenheit ſeines landes⸗ 
herrlichen Verhaͤltniſſes zu den Staͤnden die erforderlichen 
Mittel zu Gebote geſianden haben würden. Das Wich⸗ 
tigſte, was er flr Echaltung der katholiſchen Kicche in 
Schleſien that, war, daß er dem jebesmaligen Biſchof 
als Fürflen von Neiffe die Oberlandeshauptmannfchaft 
übertrug, was die Folge hatte, daß, da der Oberlandes⸗ 
hauptmann zugleich Borſitzer in ber Berſammlung der 
Landſtaͤnde war, kein gewaltſames Verfahren in kirch⸗ 
lichen Dingen mehr ftatt finden Fonnte. Derjenige, 
welcher diefe Wuͤrde damals befleivete, Balthaſar von 
Promnitz, audeinem angefehenen Schlefifchen Geſchlechte, 
war dem Könige trem ergeben. *) Die übrige Jürſten 


* Zur Kenntniß des damaligen klrchlichen Suftanbes dieſer Pro⸗ 
vinj iſt ein mie vorliegendes, im Jahre 1541 zu Breslau ges 
drucktes Städwänfhungsfchreiden des Ambroſius Molban, ers 
ſten evangeliſchen Infpectors und Paftors zu St. Eliſabet in 
Breslau, an ben Biſchof Walthafar von Promnitz, von großer 
Wichtigkeit, Molban forderte biefen neu erwählten Biſchof 
auf, fi) der Kiche anzunelmen, und fle aus dem tiefen in⸗ 
neen und Aufßern Verderben, in welches fle geſunken ſey, ret⸗ 
"ten zur helſen. Die Schilderung, bie ex entwirft, zeigt, daß 
er nicht fowohl das alte, als das ganze damals! beftchende 
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und Stänken machte das Religioud s Intanefie dem Kur⸗ 
fürfien geneigt, aber in keinem mar. Entſchloſſenheit vor⸗ 
handen, für benfelben gegen ben König. in die Schranken 
zu treten. . Der Herzog von Liegnitz hatte am wenigften 
BVeranlaflung, mit ben Boͤhmen gemeinfame Sache zu. 
— Es waren ja die Boͤhmiſchen Staͤnde, uf bes. 


kan meint. Bann um Chriſti willen, lagt er, hat bi, 
Selbſtſucht der Menſchen ſo offnen Krieg gegen die Religion, gegen 
die Lehren Chriſti, gegen die heiligen Sacramente, gegen die 
kirchlichen⸗ Aemter, gegen die eheliche Treue gefuͤhrt, als in 
bdieſem unferm Jahrhundert! Die Beiſpiele ſiend offerbar, * 
That redet. Biele ſcheinen in Entweihung bes. Heiligen alle 
Befinnung verloren zu haben; fie ergoͤtzen ſich daran, ihre 
fhmuzigen Schimpfwoͤrter gegen das h. Abendmahl ‘und bie 
Zaufe auszuſpeien. Was bedarf es beffen, Hört man ‚fie 
fagen. Wed nüst eb wir, fo ein Meines Gtädchen Brobt zu 
eſſen und einen Heinen Schluck Wein zu trinlenz ber gottet⸗ 
läfterlihen Reden vom eingebrobteten Gotte und_von Kleifchs 
freſſern zu gefhweigen, die fie in Schanfs und Gafthäufern 
: führen. Andere machen bie Zaufe zum Spotte, ımb Laffen 
ihre Auber nit taufen, ober bringen fie‘ wenigfiens .exft 
nad. mehreren Jahen zur Zaufe,-ja. fie würben auch Died nicht 
thun, wenn fie nidt durch firenge Geſete dazu gezwungen 
würden. Eben fo gering achten fie die Che. Die meiften bes 
i Abels unb nicht wenige unter ben angefehenen Bürgern halten 
A In biefer Beziehung Alles für erlandt. Kebeweiber gelten’ 
5, *7* rechtaͤßige Frauen, und die Landleute, denen hie Herr⸗ 
ſchaften mit ſolchem Beiſpiele vorangehen, fangen auch an, dieſe 
tiuͤrkiſche Freiheit zu Lieben, „Gin. anderes Geſchlecht von, Un⸗ 
geheuern raſet mit wahrhaft Tatilinariſcher und Verriniſcher 
Wuth gegen die Kirchen und Pfarrtheien, und haͤlt dieſe Zeit, 
wo ſo viele Kirchen ohne Diener und fo. viele Heerben ohne 
Hirten find, foͤrdie gelegenſte, alles anfihzureißen. Einer nisımt 
die Pfarraͤcker, ein anberer die Pfarrwieſen, ein beitter bie 
; Pfarrwaͤlder, ein vierter die Pfarrteiche, ein die Pfarr⸗ 
. gaͤrten, ein ſechſter behauptet, der Pfarrdecem fep nach dem Erb⸗ 
‚rechte nunmehr ihm anbeim gefallen, ein fiebenter zieht bie Meß⸗ 
gelder für ſich ein und verfhlingt fogas unter manderiei Borwäne 
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ren Klage König Ferdinand das Jahr vorher die welt dem 
Hauſe Brandenburg geſchloßne Erbverbrüberung des 
Herzogs auf einem deshalb zu Breslau gehaltenen 
Rechtstage fuͤr nichtig erklaͤrt Hatten, Indeß blick das 
Betragen der Schlefier von einiger Lauigkeit nicht frei, 
und Ferdinand Tonnte baffelbe leicht fuͤr zweibentig hal⸗ 
ten. Auf dasim Januar 1547 von Prag ans erlafine 
Schreiben des Könige, ihm gegen ben Kurfuͤrſten bis 
Bauzen zu Hülfe zu ziehen, berief ber Herzog bie Stände 
feiner fämmtlichen Fuͤrſtenthuͤmer zu einem Landtagenach 
Liegnitz. Die Erklärung berfelben, daß bie koͤnigliche 

orberung wider bad Herfommen unb ben uralten Ges 
hrauch des Landes Schlefien fey, und baßdie Bewiligung- 
‚ berfelben nur auf einemallgemeinen Sands pber Fuͤrſten⸗ 
tage erfolgen koͤnne, hieß er gut, ordnete jedoch Auf⸗ 
gebot, Ausruͤſtung und Mufterung an. _ In aͤhn⸗ 
licher Weiſe wichen die Breölauer ben an fie erlaßnen Auf⸗ 
forderungen bed Königs und bed Biſchofs zu fchleuniger 
Huͤlfsleiſtung mit Berufung auf einen zu haltenden Fuͤr⸗ 
fientag.aus. Aber um fi mit ben Böhmen.einzulaffen, 
waren auch fie zu vorſichtig. Dieſe erhielten daher von 
den Schleſiern nichts als eine, auf allgemeine Verſicherung 
bed Eifers für den wahren Glauben und des Beharrens 
bei Gottes Worte hinauslaufende Antwort, in wels 


ben bie — übrigen kirchlichen Nebeneinkünfte, So wird bie 
Heerbe geſchoren und alles verſchlungen, wovon der Arbeiter des 
ECEvangeliums Shrifti fich naͤhren ſollz die Pfarre felbſt bleibt 
eine gerupfte Kraͤhe, und wird zum Ueberſluſſe verhoͤhnt und vers 
. lacht. Manche dieſer Räuber pflegen ihre Schandthaten auszu⸗ 
ſchmucken. Sie verfammeln ihre Bauern in ben Schenken und. 
prebigen ihnen, Dann fagen fies Ihr ſeht, daß wir keinen Pfar⸗ 
zer und- Seine Kaplaͤne mehr brauchen; wit koͤnnen ſelber predi⸗ 
digen und Euch die Koſten und die — — —— 
Dfoffen Eh mahen.c. . . .- 





dee die DINGE ‚gegen. ben Möhig ausbrüͤcklich vorbe⸗ 
halten wer.) ° 
= Inzwiſchen war ber Böhrnifche Ober » Zelbhaupt⸗ 
mann Kadpar von Pflug, mit dem Ständifchen Heere 
ins Feld geruͤckt und hatte fein Lager zu Petſchau genom⸗ 
men. Die Directoren des Prager Ausſchuſſes erwieder⸗ 
ten dem Könige auf zweiwiederholte Abmahnungsfchreiben 
defſſelben, mit den gewohnten Formen der Unterthaͤnig⸗ 
beit: „Nachbem ihnen Bericht von glaubwirbigen Pers 
fonen zugekommen, daß befchloffen worden, dad König- 
reich zum Berderben und deſſen Einwohner und Boͤhmiſche 
Sprache zu ewiger Vertilgung und Ausrottung zu führen, 
da auch weder Seine Majeſtaͤt noch der Oberſt⸗ Burggraf, 
was zuvor nie erhoͤrt, im Lande geweſen, bättenfie, zu⸗ 
vdrderſt zus Bewahrung ber Erzherzoginnen, dann zum 
Schut-aller Inwohner bed Koͤnigreichs gegen Gewalt und 
Bedraͤngniß, einen Feldhauptmann aus ihrer Mitte ers 
kieſt. Auf die Kunde, daß die Spanifche und Welſche 
Nation den Grenzen fih nahe, und wie fie mit ihrer 
unchriftlichen Handlung, nad ihrem gewohnten böfen 
Brauche beit Leuten allenthalben großen Schaden zuges 
fhgt und mit Frauen und Jungfrauen Muthwillen getries 
ben, fo auchin dieſem Königreich thun wolle, und aus vies 
len andern Urfachenmebr, hätten fieden gedachten Haupt⸗ 
mann ind Zelb ziehen laſſen und durch offne Briefe bie 
Kreife aufgeboten, an gewifle Orte zufammen zu ruͤcken 
und ſich denen zu widerſetzen, welche feindlicher Weiſe 
Einfaͤlle in dieſe Krone thun wollten. Dieſen Zug abzu⸗ 
ſtellen, ſtehe jetzt weder in des Feldhauptmanns, noch in 
der Staͤnde, noch in ihrer Macht. Sie baͤten aber Seine 
Maijeſtaͤt, zur — weiterer Zerrüttungen ſo a 


*% Pobitſcha a. a. 9. ©. m. 





als moͤglich auf das: Prager Echtoß gunkek zu komimen und 
befeibft ben angeſetzten Landtag zu halten; außerdem aber 
auch bei. dem Kaiſer Furbitte zu thun und dazu mit ben 
That behuͤlflich zu ſeyn, daß berfelbe von bem vorgenom⸗ 
menen Zuge wider den Kurfhrflen von Sachſen und 
das chriſtliche Volk abzuſtehen geruhe, auf daß die 
Macht der Chriſtenheit nicht geſchwaͤcht und Feine Urſache 
zur Stärkung ber Tuͤrken gegeben werben möge. | 

Um biefe Zeit melbete Kadpar Pfing, daß er fich 
mit dem kurfuͤrſtlichen Jelbherrn Thumbshirn in Ver⸗ 
bindung geſetzt habe, und der Kurfuͤrſt ſelbſt erbot ſich, 
eine friedliche Handlung (jeboch ohne Verletzung des Ge⸗ 
wiſſens und der Gerechtigkeit) anzunehmen und von den 
Staͤnden Boͤhmens zu Recht erkennen zu laſſen. Hier⸗ 
durch erhoben, erließen fie ein Ausſchreiben in bie Kreiſe 
in welchem fie auf den Grund biefed Anerbietens jebwede 
gegen den Kurfuͤrſten zu leiſtende Kriegshuͤlfe bei Verluft 
der Landtafel unterfagten, mit ber Beiflgung, daß die 
Erbeinigung zwifchen ber Krone Böhmen und dem Hauſe 


- . Sachen für das vornehmſte und größte Privileglum, auch 


wie eine fefte Mauer dieſes Königreich zu achten ſey, und 
daß die früher gehaltenen Landtage feſtgeſetzt hätten, ‚jeder, 
ber fich von ben Freiheiten ber Kröne und von ber Mer: 
ſammlung der Stände abſondere, folle durch die Stände 
von allen Freiheiten und Ehren ausgefchlofien werben. 

Diejenigen, welche um zeitlicher und vergänglicher Ehre 
willen die Betrachtung, womit fie dem Baterlanbe ver: 
bunden, aus den Augen ſetzen, bed gemeinen Nutzens ihrer 
Kinder und Nachkommen nicht gedenken, und dem Koͤnig⸗ 
reiche und deſſen Freiheiten zum Nachtheile handeln wuͤrden 
ſollten daher alles Unheil, welches ihnen begegnen winbe, 


nicht den verbändeten Ständen ober Iemanb anderm, 


fondern ich ſelbſt und ihrem Vorwitze * SO rechnen. 
111, ®b. 
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adnig erbiaand war damals noch nicht in der Bage, 
| biefe Erklaͤrungen offner Widerfetzlichkeit gebührend zu be⸗ 
antworten. Er: war.am 27flen März von Brür nach 
Eger: aufgebrochen; ‚ wohin-fich der Kaifer aus Schwaben 
über Nürnberg in Bewegung gefebt hatte. Dem Könige 
durch offene ‚Gegenwehr ben Weg zu verrennen‘, dazu 
waren die Directoren wie der Feldherr bed Prager 
Ausfchuffes doch nicht entichloffen genug; alles was 
fie wogten, war, baßfie durch Berfagung des Proviantd 
und durch: Anlegung von Verhauen feinen. Marſch zu hin⸗ 
dern oben aufzuhalten verfuchten. : In Saat behaͤndigte 
der Magiftvat dem vorausgeſchickten Böniglichen Proviant⸗ 
meifter eine fchriftliche, mit dem Stabtfiegel verfehene Ers 
klaͤrung, daß man ben König zwar aufnehmen wolle, 
aber wegen. ber fobomitifchen Spanier und Welfchen, die 
ex bei ſich führe, nicht mehr als dreißig ober vierzig Roſſe 
mit ihm in die Stadt laffen koͤnne. Dazoged Ferdinand 
vor, in einem Bauerhofe Nachtlager zu halten. Zwi⸗ 
fchen Luticz und Eger gesieth er in die von dem Böhmis 
ſchen Feldherrn angelegten Verhaue, aus benen er ſich 
nicht herauszuarbeiten vermochte. Er mußte ſich bis 
Frauenberg und Hayde wenden, wo er unter Leitung der 
Herren von Schwamberg, denen dieſe Guͤter gehoͤrten, 
die Straße nach Eger erreichte. Unterwegs fuͤhrte ihm 
Herzog Moriz eilfhundert Huſaren zu, und am 4. April 
vereinigte er ſich in der Naͤhe von Eger mit dem Kaiſer. 
In dieſer Stadt angekommen, berathſchlagten die Brüs 
der, was mit den Boͤhmen zu thun ſey. Der Beſchluß 
fiel dahin aus, daß ihnen nochmals geſchrieben und ihre 
Pflicht ans Herz gelegt werden ſolle. Der Kaiſer that 
dies am 7ten April. In einem Schreiben vaͤterlichen To⸗ 
nes hielt er ihnen die Thorheit und Grundloſigkeit des 
von einigen Perſonen verbreiteten Geruͤchtes vor, daß er 








umd feht Bruber beabfühtige, bie Unterthanen des Ko⸗ 
nigreichs Böhmen’ zu überziehen und zu befchäbigen; er 
forderte fie auf, . feine Truppen mit Proviant gegen Bes 
zahlung zu verforgen, und ermahnte fie bringend, ſich 
von denen nicht verführen zu laſſen, welche burch ibr uns 
begrünbeted Vorgeben mit ihnen felbft viele andere ins 
Verderben geſtuͤrzt und barin ſtecken gelaffen; er ließ da⸗ 
bei nicht unerwähnt, baß er bie Fuͤrſten und Städte, bie 
fih an ihn ergeben ober mit Gewalt von ihm bezwungen 
worden, bed Glaubens. und ber Religion wegen nicht im 
mindeften befhwert habe, obwohl ihm ſolches von einis 
gen feiner Winerwärtigen mit Ungrund zugemeflen werbe. - 
In anderer Art fchrieb König Ferdinand fowohl an ben 
Ausfhuß ald an bie Prager, Nachdem er die Ichte an 
ihn ergangene Erklärung bed erfleren Punkt für Punkt wis 
berlegt hatte, dußerte er befonderd auf das am Schluſſe 
derfelben befindliche Gefuch um Verwendung und Zürbitte - 
für den Kurfürften Johann Friedrich zur Wieberherftellung 
des Friedens, feine Verwunberung, baß fie ihm folches zu⸗ 
gemuthet und nicht betrachtet, wie biefer Aechter wider 
den Kaifer, wider ihnund wiber bie Krone Böhmen ges 
handelt, auch ohne Unterlaß von feinem halsſtarrigen, 
trogigen und hoffährtigen Weſen nicht abzuftehen gebente, 
fondern immer fortfahre und die getreuen Unterthanen mit 
untüchtigem Angeben und Zufchreiben wiber ihn und bie ges 
horſamen verhege, obwohl ber Kaifer mit ben andern Fürs 
fen und Reichöftänden, die ſich nach erlittener Demuͤthi⸗ 
gung an ihn ergeben, nur mit Gnaben gehandelt. Zus 
gleich erteilte er den gemeflenfien Befehl, das verfams 
melte Kriegsvolk in die Heimath zu entlaſſen, und fich 
aller weiteen eigenmächtigen Schritte zu enthalten, auch 
fofort alles Kriegsvolk des Acchterd, dab fich etwa im 
Lande befinden möge, aus deſſen Grenzen zu ſchaffen. 
7 
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Gleiche Gebote ergingen an alle Kreiſe des KAönigreichb: 
und an bie Prager Städte. Wer denfelben nicht Folge 
leiſte, werbe die Schuld des baraus für ihn entſtehenden 
Unheils ſich ſelbſt beizumeſſen haben. 

Aber dieſe Ermahnungen und Drohungen machten 
ſo wenig, als die fruͤheren, Eindruck. Die Directoren 
des Ausſchuſſes wiederholten mit. ihrer vorigen Behaup⸗ 
tung, daß ihre Ruͤſtung gegen das Kriegsvolk gerichtet 
ſey, welches unrechtmaͤßiger Weiſe in die Krone Boͤhmen 
gefuͤhrt worden, die Forderung, der Koͤnig ſolle von dem 
Feldzuge wider des Kurfuͤrſten von Sachſen Gnaden ab⸗ 
ſtehen, und ſich in keine Gemeinſchaft wider gedachte 
Kurfuͤrſtliche Gnaden feldzugshalber einlaſſen. Sie 
wuͤrden dieſe ihre treue Wohlmeinung ſammt allen andern 
Schriften in dieſer Sache in Druck ausgehen laſſen, um 
die ganze Welt wiffen zu laffen, daß fle nichts Unbilliges 
und Ungerechted vorgenommen. Sollten fie aber durch. 
Gewalt und unrechtmäßige Weifegebrungen werben, alds 
dann müßten fie zur Erhaltung ber Freiheiten ihrer Krone 
und ber Böhmifchen Zunge folched thun, was ihnen vor 
Sott und ber Belt von Niemand, der Billigkeit und 
Ehre lieb habe, : zu Argem zugemeffen werben könne, ans’ 
gefehen, daß die kaiſerlichen und alle andern echte ber 
Melt, auch die nathelichen, zugeben und mit fich bringen, 
baß ber, welcher feine eigene Rettung vertheibigt, in 
nichts zu fehlen ſcheine, ba nicht Abwehr fondern Angriff 
verboten, und Jedermann von Natur erlaubt fey, Ges. 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Sie fügten jedoch hin⸗ 
zu, daß fie Died weder auf Seine Majeſtaͤt roch auf irgend 
einen Frommen beuten, fondern allein auf diejenigen bes 
zogen haben wollten, welche ben Sreiheiten ber Krone 
unrechtmäßiger Weiſe, wider Recht und er, Scha⸗ 
den zuzuflgen a ee 
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Waͤhrend diefer Unterhandlungen war ber Zeitpunkt 
gekommen, wo nach der frühern Beſtimmung bed Könige 
ein Landtag in Prag gehalten werben füllte. Ferdinand 
hatte ben Bifchof von Olmuͤtz und den Landeshauptmamm 
von Mähren mit mehrern Räthen zu feinen Commiſſarien 
ernannt. Um ben auf KRuͤckkehr zur geſetzlichen Ord⸗ 
‚nung lautenden Anträgen derſelben zuvor zu kommen, tra⸗ 
ten bei Eröffnung des Landtages (am 18ten April) die 
Verbündeten nach einem im Carolin gefaßten WBefchluffe, 
mit der Forderung auf, daß vor allem andern bie Exbeis 
nigung mit dem Haufe Sachſen unterfucht werden muͤſſe. 
Diefe Forderung wurde in Außerft flürmifcher Weife ges 
than. Die Parteiführer hatten fi) durch eine große 
Maſſe unangefeffener oder ganz armer Edelleute verftärkt, 
und erfchienen mit benfelben vor ber Landſtube. Um die 
Katholifchen ganz aus der Faſſung zu bringen, erhoben 
fie in der Erdrterung Über jene Erbeinigung gegen.einen 
ihnen verhaßten koͤniglichen Rath, Florian Grießbed, 
die Anklage, daß er von einigen alten Urkunden ber Koͤ⸗ 
nige Iohann und Siegmund bie Siegel abgeriffen habe, 
und zwangen den OberftsBurggrafen, ihn vorläufig in 
Verhaft nehmen zu laſſen. Nun verlangten fie, ber 
Oberfl  Burggrafund die faämmtlichen Fatholifchen Stände 
follten ihrem Bündniffebeitreten. Sie waren nahe daran, 


biefe Forderung burchzufegen, ja der Oberfi-Burggraf - 


und bie meiften der Fatholifchen Stände hatten ſchon Zu: 
ſtimmung geaͤußert, als der entſchiedene Widerſpruch 
zweier Mitglieder des Herrenſtandes den Burggrafen auf 
andere Gedanken brachte. Er machte nun die Bedin⸗ 
gung, daß mehrere, dem koͤniglichen Anſehen verfaͤng⸗ 
liche Punkte des Buͤndniſſes abgeaͤndert oder weggelaſſen 
werden muͤßten. Zugleich eroͤffnete er ihnen einen ein⸗ 
gelaufenen Befehi des Koͤnigs, daß die Erzherzoginnen 
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nach Inöbrud gebracht werben: follten. Am Ende vers 
einigte man ſich bahin, eine Befandtfchaft an ben König 
zu ſchicken und ihn dringend um Genehmigung. ber vom 
‚Kurflrften auf die Boͤhmiſchen Stände geftellten Vermit⸗ 
telung zu bitten. Der Oberfl:Burggraf ſelbſt, Wolf 
von Kreig, entfchloß fi, diefe Geſandtſchaft zu führen. 
Aber ehe diefelbe ihren Abgang bewerffielligte, war das 
Schickſal des Kurfürften auf eine ganz —— 
entſchieden. 








Sechſtes Kapitel, 
Karfurſt Johann Friedrich ‚hielt fich-nach feinem Stege 
‚Aber den Markgrafen Albrecht fir fo-ficher, daß er einige 
feiner Truppen ben Bunbeögenofien in Nieberfachfen zu 
Hlfe fanbte, und feinen General: Lieutenant Thumbs⸗ 
hirn in den Ellenbogner Kreis bed Königreichs Boͤhmen 
vordringen ließ — eine Maafregel, bie fein Heer. bebeutend 
ſchwaͤchte und doch nicht entfcheidend genug war, das 
unſchluͤſſige Zögern der Boͤhmen zu heben. Auf ein dunk⸗ 
les Geruͤcht von dem Zuge des Kaiſers an die Böhmifche 
‚Grenze bezpg ex mit ohngefähr dreizehntaufend Mann ein 
Lager bei Meiffen. Der Mangel guter Kundſchafter lieh 
es an allen ſi chern Nachrichten fehlen, und ſelbſt Thumbs⸗ 
hirn, der ſich doch in der Naͤhe von Eger befand, berich⸗ 
tete nichts von der Ankunft des Kaiſers. Herzog Ernſt 
von Braunſchweig⸗ Grubenhagen und die uͤbrigen Ober⸗ 
ſten riethen in einem deshalb ausgeſtellten Bedenken, der 
Kurfuͤrſt ſolle an der Elbe ſich halten, bis er gewiß erfahre, 
in wiefern er ſich auf die Böhmen verlaſſen und ihres Zu⸗ 
zuges gewaͤrtigen koͤnne. Ziehe der Feind heran, ſo 
werde der Beſitz des Stromes und der meiſten feſten Staͤdte 
des Landes den großen Vortheil gewaͤhren, denſelben 
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lange aufzuhalten. Die Brhde bei Meiffen mehfle mas 
fogleich abbrechen und die Kähren verfenten; ber Kurfürft 
felbft fey durch feine Schiffbrüde hinreichend verfehen. Da⸗ 
bei verhielten die Oberften ihrem Herrn nicht, daß in 
dem Heere eine fehrbedenkliche Stimmung herrfche. Die 
Soldreiter erzeigten fi) wegen mangelnder Zahlung fehr 
unwillig und wollten nicht bleiben, und bie Koftreiter 
(Lehnleute) ließen fich Öffentlich verlauten, wenn bie 
Spanier und pad. fremde Volk ind: Land kommen follten, 
wiürben fie nach Haufe gehen, um Weib und Kind gegen 
Schändung zu beſchuͤtzen. Der Kurfürft möge daher 
die Vornehmften der Landfchaft zu fih fordern, und fie 
hahin ıbringen, in füldher Noth bei ibm auszuharren.) 
Solche Geſinnungen gaben in einem Kriege, wo das Das 
ſeyn des Staats und bed mit demſelben ſchoneng verfchmok 
zenen Glanbens auf dem Spiele ſtand, zu — großen 
Hoffnungen Raͤum. — 
| m’ Shen Aprit (1547) ee 
‚nem Bruder Fetbinand und den beiden Herzogen Moriz und 
Auguſt von Sachſen, von Eger aus in Bewegung. Nach 
einem zehntaͤgigen Marſche erreichte er am Z2ften April 
Migeln, brei Meilen von Meiffen. Auf dieſe Kunde 
ding der Kurfuͤrſt über die Elbe, ließ die Brüde Bei 
Meiffen i in Brand fleden und 308 fi) am rechten Eihufer 
hinunter, in ber Abſicht, bei Wittenberg eine Stellung 
zu nehmen. Diefer Entfchluß wurde aber, wie er zu 
foät gefaßt worden war, viel zu langfem in Ausführling 
gebracht: Schon bei’ Dänfderg machte der Kurfürft am 
- 23ften Haft. Der Kaifer, der feinen Truppen einen 
Rafttagvergönnthatte, wardjetzt, bei uͤberlegner Macht, 
des Sieges gewiß, und wollte um jeden Preis ſchla⸗ 


» Hortleden II. III. 67. 


205 





gan. A tbefehl · daͤher, Erkundigung einzuztigen, ob 
nicht Fuhrten underhalb Neiſſen gebe, wo daB Heer 
über ‚Bis: Sie Feen Eine, Seine Abficht war, auf eis 
weni nähren Wege alb über Meiſſen an den Feind zu foms 
ven, "Beute aus bes Gegend berichteten, 06 feyen zwei 
dergteichen Fuhrten vorhanden , beide aber ſehr gefährlich, 
Bald darauf meldete ber Spaniſche Hauptmann Salbdanha, 
tif er bis Michlberg vorwärts geweſen, daß der Jeind 
beutiftebe, und daß ihm ſelbſt eine Fahrt gezeigt worden 
ſey, die er mit einigen Reitern verſucht, aber ſo tief ge⸗ 
funten'habe , daß die Pferde zum Schwimmen gekommen. 
Alsbaib:tteß Karl ven Hetzog von Alba rufen und befahl 
ihm; far dan folgenden Morgen alles in Bereitfihaft zu 
feben, ums den Flußfbergang eatweder durch eine Fuhrt 
ober mittelft einer Schiffbrüde zu bewerkſtelligen. Noch 
an demnſelhen Abende mußte die Artillerie und die Bruͤcken⸗ 
mannſchaͤft aufbrechen. Um Mitternacht folgte das Spas 
niſche und idrei Regimenter Deutſchen Jußoolkes, zulegzt 
bie Reiteret, in der une Ortbanng bes — 
den Tage. 
Anbruqe des Tages (ed. wor: der a ſte Wric 
war die ganze Gegend nut einem fd dichten Nebel bedect 
daß bie Acgein einanber geriethen: und aicht gehbrig übers 
ſehen werden konnten. Karl. klagte, das Wetter ſey 
ihm immer zuwider, wenn ur’ Augriff des Feindes beab⸗ 
fchtige. Aber degen acht: Uhr ſtieg Der Nobel, und auf 
einer Anhöhe angekommen;,“erbltten ſte den prach tvollen 
Serem. Vieſſeitd zog ſich eine mit Gebiſch befegte Ries 
derung hin; dad jenſeitige Wfer erfihlen: betraͤchtlich Höhen 
und an mehreren, Stellen mit feindlichen Batterienbe⸗ 
feht, im Hintergrunde zeigte ſich das Sachfiſche Lager. 
Der Kaiſer erkanate, daß Her. Feind im Beſitz großer 
Verthelle wei, ab daß · es nicht moaͤglich fanwerde, im 
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Angeſicht deffelben aͤber ven Sluß zugehen; wenn win nicht 
| feihte: Stellen entdecke. Alser ana mit Berbinchk und 
Moriz am Waſſer entlang ritt, ud ber letzdere feine Kennks 
niß des Landes aufbot, eine Fuhrt zu ſinden /begegnete ihm 
ber Herzog von Alba mit einem Müller (ſeinen Mamenr 
Strauch, bat die Geſchichte aufbewahrt) and einen bes 
nachharten Dorfe, ber auß Mexbruß daruͤber, daß ihln 
die Kurfürflichen feine Pferde genommen, den Ort jeis 
gen wollte, : wo das kaiſerliche Heer uͤber Die Eibeiknnes 
mer Fonne. . Allein gerade hiefer Stelle gegenkben ſtarch 
bes: Feind wit vielen Geſchuͤtzen. Ein tiefer Gedtenimit 
Dem Damme einer Belbgränze gewaͤbete ihm edung, u 
Fluth ging mit Ungeſtiun; und in den Kaͤhnen vom einer 
in drei ‚heile aufgeloͤſeten — Se——— 
Scharfſchuͤtzen hin und her. 

Da indeß hier die vlelheſprochene Eerlle ſeyn feite, 
zog der Kaifer einige Kanonen und tauſend Spuniſche 
Hafenfcylien in das Gebuͤſch uud ließ das Feuern begin 
wen. : Die Sarhfen erwieberten Die Begrüßung, und ihre 
Schuͤtzen in den Kähnen trafen gut. Die Spanier wur⸗ 
den Durch den Fall vieler Kameraden fo.erhittert, daß fie 
ſich bis an den halben Beib in das Waſſer wagten. Da 
Aarl nun noch taufend Hakenſchichen heranzog, ſchien 
allgemach ihr Feuer den Sachſen überlegen. zu wars 
den. Gin Theil der Mannfchaft in den Kaͤhnen warf ſich 
auf den Boden, ein andrer entfloh nach dem Ufer, die 
Kaͤhne trieben ein Strecke hinunter. Jetze verſuchten die 
Kaiſerlichen eine Schiffbruͤcke zu ſchlagen, aber die Pons 
tons waren fuͤr die Breite bed: Stromes nicht ausreichend. 
Wir ſollten druͤben die Kaͤhne haben“, ſagte Karl, und 
alsbald erboten ſich gehn Spaniſche Musketiere, dieſel⸗ 
ben zu, holen. Sie ſtuͤrzter ih, entkleiſet, die Saͤbel 
zuüſchen ben:Bähnen, in den Buß, ſchwanmmen tretz ber. 


107 





:felnblichen Kugeln hinhber, ſprangen Indie Kahne, töbte: 
ten bie darin liegende Mannfchaft, die kaum einige Flin⸗ 
tenſchuͤſſe thun konnte, und brachten ihre Beute mit Huͤlfe 
dreier andern Spanier, welche in ihrer Ruͤſtung in den 
Fluß gingen, zurüd; doch ertrank dabei einer der letztern. 
In dieſem Augenblicke kam der Herzog von Alba mit der 
Machricht herbei, daß die Fuhrt unterſucht und ohne Ges 
fahr zu burchreiten fey. Unter bem unausgeſetzten Feuer 
der Hakenſchuͤtzen nach dem jenfeitigen Ufer begann num 
der Uebergang. Jeder Reiter nahm einen Fußgaͤnger zu 
ſich aufs Pferd; der Müller, welcher bie Fuhrt gezeigt 
hatte, machte mit einigen Reiten des Herzogs. More 
den Wegweiſer. Dann folgte bie Ungarfche und Spas 
niſche Reiterei, hinter berfelben dev Herzog von Alba mit 
den Reapolitanifchen Senbarmen, dann Der Herzog Moriz 
mit feinen Sachſen. Der Kater ſelbſt mit bem Könige 
Berbinand wartete am Uſer, bis der Führer zuruͤck kam. 
Karl ritt auf einem FTaftanien s braunen Andaluſiſchen 
NRoſſe mit karmoiſinrother, goldbefranzter Sammtdecke. 
Um feine blanke vergoldete Ruͤſtung trug er eine karmoiſin 
roth⸗ ſeidne Feldbinde, auf dem Haupte hatte er eine 
große deutſche Stirmhaube und in der Hand eine ge⸗ 
waltige Banze. Als der Fuͤhrer zuruͤckgekommen war, 
folgte ber Kaiſer den Vordern in ben Fluß. Das Wafs 
fer, welches im Steigen war, ging. benen, welche bie 
groͤßten Pferde hatten, bisüber die Knie, und ſelbſt dieſe 
Hferde mußten an einigen Stellen ſchwimmen. Am er⸗ 
ſehnten Ufer angekommen, entließ Karl ſeinen Fuͤhrer 
mit einem Lohne von hundert Thalern und zwei Pferden, 
und gab Befehl, die Schiffbruͤcke von beiden Seiten an 
einander zu legen. Bald zogen bie Spaniſchen und.bie 
Deutſchen Fußodiker auf. derſelben heruͤber. Die Ungar⸗ 
ſche und uͤbrigs Reiterei aber, weiche ohme Bruͤcke aͤber das 
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Waßſſer gekdmen war, hatte, nachbem fie ihre Hinter: 
männer abgeſetzt, fogleich die Berfoigung bes ftuͤchtigen 
Geinded begonnen. 

Kurfürft Johann Friedrich hatte ſich in den erſten 
Stunden dieſes verhaͤngnißvollen Tages in vollkommener 
Sicherheit geglaubt. In der Fruͤhe erſchienen Boten vom 
Herzoge Moriz mit dem Anerbietan, wenn er fich jetzt 
gleich dem Kaiſer unterwerfe, werde der Herzog alles zu 
einem erwuͤnſchten Ende bringen: Johann Friedrich aber 
wies die Botenmit ber Antwort zuruͤck: „Der Troſt, dem 
ihr Here ihm fende, möge für diejenigen gut feyn, bie 
wit dem Tode raͤngen; noch bebärfe er folches. Labſales 
nicht.“ Darauf begab er ſich, da es Sonnteg war, zu 
Muͤhlbetg in bie Kirche und hörte mit gewohnter Andacht 
die Predigt. Während diefer Zeit entfpann fich das Ger 
fecht des Stromuͤberganges. Die erfien Meldungen ſtoͤr⸗ 
ten ben: frommen Kurfuͤrſten noch nicht; er glaubte, es 
fey ein Plaͤnkeln, und die Predigt inne noch ausgehoͤrt 
werben. Darüber ging eine keſtbare Zeis verloren. Als 
nun ber Bericht kam, daß bie Feinde den Uebergang ere 
zwaͤngen und bie Stellung am rechten Ufer verloren fey; 
geſchah der Aufbruch inchermaßigea Haft, Die Reiterei, 
etwa dritthalb taufend Mann ſtark, deckte den fluchtar⸗ 
tigen. Zug. Als fie in ber: Lochauer Haide von dem kai⸗ 
ferlichen Vortrabe erreicht ward, ließ ber Kurfuͤrſt, in det 
Meinung, daß in. dieſem Vortrabe die gange Macht der 
Seinbe beſtehe, Halt machen und ordnete feine Leute zum 
Gefecht. Er ſelbſt, weger Schwere feines Koͤrpers un⸗ 
fähig,. fich zu Pferde zu halten, befehligte von einem 
Wagen herab. Unter ihm Georg von Reckbeurod, den 
dem Kaiſer wegen der Dienſte, in denen er: bei deu Ads 
nige von Frankreich geſtanden, doppelt verhaßt met, 
Über jenern Bortrabe folgte ſchan der Kaifer mit. dem gan⸗ 
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zen Heere. Ein durch Kugeln beſchaͤdigtes Grucifir am 
Wege hatte ihm Anlaß gegeben, feine Soldaten zur 
Tapferkeit gegen die Urheberfolches Frevels zu ermuntern. 
it dem Feldgeſchrei: Hiſpania, thaten bie Kaiferlichen 
den Angriff, und nad kurzem Widerftande war berfelbe 
zu ihrem Vortheil entſchieden. Won Koßborf bis gen 
Falkenburg und Beiersdorf, jenſeits ber Lochauer Haibe, 
ging die Flucht der Kurfuͤrſtlichen, die nun erſt in großen 
Haufen erſchlagen oder gefangen wurden. Doch haͤtte 
bei dieſer Verfolgung Herzog Moriz beinahe ſeine Sieged⸗ 
freude gebuͤßt, indem ein kurfuͤrſtlicher Reiter ſich um» 
wandte, ihn ergriff und- ihn erlegt haben wuͤrde, wenn 
der Schuß nicht verfagt hatte. Johann Zriebrich felbfl _ 
warb von ben Seinigen auf einen großen Friefifchen Hengſt 
gefeßt und fortgeführt, aber von nachfeßenden Deutfchen, 
Ungarn und Spaniern eingeholt. Trotz feiner koͤrper⸗ 
lichen Unbeholfenheit vertheibigte er ſich tapfer. Als ihn 
nun ein Ungar in die linke Wange gehauen hatte unb dad 
Blut herunterfloß,, rief ihm Thilo von Trodt, ein Ritter 
des Herzogs Moriz, zu, fich zu ergeben. Da zog Ios 
hann Friedrich feine Ringe ab und reichte fie dem Yon 
Trodt zum Wahrzeichen, daß er fich fire feinen Gefanges 
nen erklaͤre. Trodt brachte ihn zum Herzoge von Alba, 
und diefer ließes ben Kaifer melden. Karlbefahl, mar 
folle den Gefangenen vor ihn führen. Alba aber bat zu 
zweienmalen, daß ſolches nicht gefchehen duͤrfe, weil er 
beforgte, der Kaiſer möchte fich in ber erſten Hitze zu uns 
gnaͤdig gegen ihn erweifen. Aber beim dritten Befehl 
mußte er gehorchen. Als nun der Kurfürft dorthin ges 
leitet ward, feufzte er tief und fprach mit einem Blicke 
gen Himmel: Herr Gott, erbarme dich mein, nun bin 
ich bier! Sein Geſicht und feine Rüflung waren mil . 
Blute bedeckt, ber ganze Anblick mußte zum Mitleiden 
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kimmen, Alba führte ihn an, feiner Einfen zum Kaifet, 
der mit feinem Bruder unter einer Baumgruppe hielt. 
Der Kurflicft- griff. mit einer Bewegung, ald ob’ er auf 
die Knie ſinken wolle, dem Kaifer nach ber Hand, um 
fie zu kuͤſſen, und ſprach: Großmaͤchtigſter, allergnaͤdig⸗ 
ſter Kaiſer! Dieſer aber, der ſich in dieſem Augenblicke 
erinnern mochte, wie vor ſiebzehn Jahren zu Augsburg 
der Vater dieſes Gefangenen ſeine Hand zuruͤckgewieſen, 
entzog fie. jetzt dem Sohne in der Demuͤthigung befs 
ſelben, und fiel ihm mit den Worten in die Rede: Bin 
ich nun Euer Kaiſer? So habt Ihr mich lang nicht ge⸗ 
heißen! Der Kurfuͤrſt fuhr fort: Ich bin Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtaͤt Gefangener, und bitte um fuͤrſtliches Ge⸗ 
faͤngniß. Wohlan, entgegnete Karl, das ſoll Euch 
werden, wie ihr es verdienet. Darauf ſprach der Ge⸗ 
fangene: Ich bin in Eurer Gewalt, macht mit mir was 
Ihr wollt! Koͤnig Ferdinand ſagte ihm noch: Ihr ſeyd 
ein feiner Mann; Ihr habt mich und meine Kinder ver⸗ 
jagen und ins Elend bringen wollen. Darauf wurde er 
nebſt dem Herzoge Ernſt von Braunſchweig, drei Grafen 
von Gleichen und einem Grafen von Beichlingen, welche 
mit ihm gefangen worden, dem Herzoge von Alba zur 
Verwahrung uͤbergeben und in das kaiſerliche Lager am 
Ufer der Elbe gebracht. 

Dorthin zog Karl noch am Abende dieſes Taged 
zuruͤck. Die Kurfürftlihen hatten zwei taufend Todte 
und achthundert Gefangene verloren, ihr Geſchuͤtz, ihre, 
Fahnen und alle ihre Sepäde waren erbeutet, ihr ganzed 
Heer zerftreut. Der Kaiferlichen follen nicht mehr als 
funfzig gefallen feyn. Zugleich warb bemerkt, baß ber, 
Strom bald nach dem Uebergange gefliegen war, fo daß 
wenige Stunden fpäter bad Unternehmen nicht hätte bes 

werkfieligt ‚werben koͤnnen. Daher wandte Karl, als 
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er das Guhdl des Tages übefah, die Worte Caſars: Ich 
tam, ich fab, ich: fiegte, mit der befcheidenen Abäns 
derung auf fih an: Ich Fam, ich ſah, Bott fiegte! 
In der zweitägigen Raſt, bieer hier dem Heere vergoͤnnte, 
belohnte er die Kuͤhnheit der zwoͤlf Spanier, welche zu⸗ 
erſt durch den Strom geſchwommen waren, mit reichen 
Geſchenken. Dem Btandenburgifchen Kurprinzen Jo⸗ 
hann Georg verlieh er fuͤr die in der Schlacht erwieſene 
Tapferkeit den Orden des goldnen Vließes.) Dann 
zog er weiter nach Torgau, der Sommer⸗Reſidenz des 
Kurfuͤrſten, der nun an ſeiner ehemaligen Wohnung un⸗ 
ter Bedeckung Spaniſcher Hakenſchuͤtzen voruͤberzog./ 

Am Sten Mai ſtand das kaiſerliche Lager vor Wit⸗ 
tenberg bei dem Dorfe Biſtrit. Nach Beſichtigung der 
Feſtung erkannte Karl, daß, wenn eine Belagerung fie 
in feine Hand bringen folle, biefelbe lang und ſchwierig 
feyn werbe. ur 

Außer durch die Eibe, welche in einer Entfernung 
von vierhundert Schritt vorbeifloß, warb die Stadt durch 
einen fehr tiefen und breiten Waſſergraben, hinter dies 
ſem durch einen mit Streichwehren verfehenen Wall vers 
theidigt. Das Schloß und fünf Baſteien erfchienen um 
fo furchtbarer, als bie ganze Gegend ringsum eben und 
alles, was von Vorſtaͤdten vorhanden gewefen, fchon bei 
ber erften Berennung im vorigen Herbſt verbrannt und 
nachher abgeräumt worden war. . In ber Stadt befand 
ſich eine zahlreiche Beſatzung, welche durch die Menge 
der aud ber Schlacht Entlommenen beträchtlich verftärkt \ 
worden war. Die Anwefenheit der Kurfürflin SibyHe - 
mit ihren zwei Söhnen und dem Bruber ihres Gemahls 
mußten beitragen, ben Muth einer Bürgerfchaft zu beles 


: *)Leuthingeri Opera ed. Kuster. p. 212, - 
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ker, die ſich mit einem ſtolzen Gefühl bewußt war, daß 
die neue Kirche innerhalb biefer Mauern entflanben, und 
Daß die Bürger Wittenbergs durch ihre Anhänglichkeit an 
bie. Perſon Lutherd und durch ihren Eifer für feine Sache 
nicht eben hen Fleinften Antheil an dem Beſtehen und 
großen Erfolge des Kirchenzwiſtes gehabt hatten. Von 
dieſem Stande ber Dinge hatte der Kaiſer durch einen: 
Sporiifchen Hauptmann Kunbfchaft erlangt, "der mit 
- einer Botfchaft bed gefaugenen Kurfürften an deffen Ge 
mahlin und Kinder, ald Zrommelfchläger verfleidet, in 
bie Stadt geſchickt worden war, und ben die Wittenber⸗ 
ger die Stärke ihrer Bafteien und die Menge ihred Ges 
ſchuͤtzes und ihrer Vorraͤthe abfichtlich hatten Tehen laſſen. 
Zu den Belagerungsarbeiten wurben funfzehntaufend 
Schanzarbeiter erforderlich geachtet. Herzog Moriz follte 
dieſelben, nebft demnöthigen Geſchuͤtz, von Dresden her⸗ 
beiſchaffen; es kamen deren aber nur dreihundert, viel⸗ 
leicht, weil dem Herzoge ſelbſt nicht allzu viel daran gele⸗ 
gen war, den Kaiſer im Beſitze Wittenbergs zu ſehen. 

- Unter dieſen Umſtaͤnden gedachte der Kaiſer, daß 
er den Mann, welchem die Stadt gehoͤre, in ſeiner Hand 
habe, und ließ den Kurfuͤrſten auffordern, er ſolle den 
Seinigen die Uebergabe befehlen. Johann Friedrich aber 
weigerte ſich, auch als dieſe Botſchaft als Befehl bei To⸗ 
desſtrafe wiederholt ward. „Es ſtehe keineswegs bei 
ihm, mit Wittenberg nach ſeinem Willen zu verfahren. 
Seine Majeftät möge felbft mit den Bürgern und ben 

‚ Befehlähabern einen Vertragunterhandeln. Daß ihm des. 
‚ balb mit dem Tode gebroht werde, koͤnne bazu nicht hel⸗ 
fen, da das Unglüd, welches ihn in Seiner Mojeflät . 
Hände gebracht, ihm den Muth nicht. genommen, wels 
cher zeitlichen Verſtrickungen nicht unterworfen fey.” 
Diefe Antwort zeigte den Kaiſer zum Zorn. Was ihm 
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als Auddruck hochherziger und preißwinbiger Belinnung 
erfihienen wäre, wenn er es bei einem Geſchichtſchreiber 
gelefen hätte, dimkte ibm, ba er ſelbſt der Zunkdigewies 
fene war, Aenßerung flrafbaren Trotgzes. Es fehlte 
nicht an folchen, welche ihm bemerkbar machten, eö bes 
dürfe eines ſchreckenden BVeifpieled, wenn ber Aufruhr 
gaͤnzlich zu Boden gefchlagen werben und nicht von Neuem 
fein Haupt erheben folle. König Ferdinand, der feine 
Böhmen im Sinne hatte, ſoll ine Rathe des Kaiſers 
biefer Meinung gewefen fern, bagegen ber Marquis von 
Saluzzo derſelben wiberfprochen: und gefagt haben, ber 

Kaifer folle den Kurflirfien als einen Schat halten. Die 
Hinrichtung deſſelben werde bie ganze Deutfche Nation 
wider ihn aufbringen.“) Bei der Stimmung: des Kal⸗ 
fers flegte aber, für den Augenblick, die haͤrtere Meinung, 
und in Folge bed gefaßten Beſchluſſes wurde had Todes⸗ 
— geſprocen. **) Daſſelbe lautete u — 


“Rudy ber Erzaͤhlung Saſtrowe's, der damalt im — 
Lager war, und alſo wenigſtens die dort umgeherden Gerüchte 
erlutzr. Gaftsowe's eigene Lebensbeſchreibung, 
von Mohnike. Thl. II. W.1. Kap. 5. DAvlia erzaͤhlt, daß 
mehrere fuͤr die Hinrichtung geſtimmt, nennt aber Riemand. 


"Die —X dee Sache iſt nach dem Vericht bes Hierouke 
mus Faletus gefaßt, und nach derſelben bie aus Arnoldi Vita 
Mayritii apud Menken IIT. p. 1214, gefloßne, ſelbſt von 
Woltmann aufgenommene‘ Erzaͤhlung zu berichtigen, baß ber 
Kaiſer ohne Weiteres gleich nach Anfang der Vevennumg einen 
Herold in bie Stadt geſchickt habe, um ber Kurfürflin anzu 
kündigen, wenn bie Webergabe nicht erfolge, werde eu das Haupt 
ihres Gemahls auf einer Schäffel ihr zufenden. Daß eine ber. 
gleichen Botſchaft nicht ſtatt gefunden, bezeugt das Stillſchwei⸗ 
gen Bugenhagens in feinem Bericht von ben damaligen Vor⸗ 
gängen in Wittenberg. (Hortleber IT. III, C, 78.) Bugenha⸗ 

gen erzählt alle Schreckensmomente, die er bei dieſer Gelegen- 
— Bd. 8 | 
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Zohann drledrich, der ſich einen Herzog ven Sächfen 
nenne, wegen feiner vielfältigen offenbaren landfriedens⸗ 
bruͤchigen Thaten, auch Verachtung und Verlegung Kai⸗ 
ferlicher Majeſtaͤt, ald.ungehorfamer, untreuer, pflicht⸗ 
und eidbtuͤchiger Rebell in des heiligen Reichs Acht ſammt 
den Strafen bed allerhöchften, erſchrecklichſten Laſters dev 
beleidigten Majeſtaͤt ‚gefallen, erkannt und erlärt wor⸗ 
den, bierauf in eigner Berfon mit feinem Kriegsvolke zu 
Roß und zu Buß fich erhoben und gegen.die Taiferliche 
Derfon, fine von Gott verorbnete, orbentliche, hoͤchſte 
woltliche Obrigfeit ind Feld gezogen, thätliche und feind- 
Yihe Handlungen vorgenommen, und fich Daran nicht 
fäitigen laſſen, fonvern auch - allerlei Schand' und 
Schmachſchriften ausgehen laſſen, darin die Kaiferliche 
Perſon zum beſchwerlichſten angegriffen,. verachtet und 
beleidiget,,. er auch die Kaiferliche Würde unb Hoheit zu 
entziehen unterſtanden und fo viel anihm fen, wirklich 
entzogen habe, nachdem berfelbenun vermittelft göttlicher 
Gnade gefhlagen und perfönlich gefangen worden, und 
Seine Majeftät entfchloffen ſey, fich als einen gerechten 
Kaifer zu erweiſen; fo erkenne, erklaͤre und ſpreche fie 
aus Kaiferlicher Machtvollkommenheit wiffentlih, baß 
bemeldeter' Han Ftiedrich der Aechter, ihm zur Beſtra⸗ 
fung und andern zu einem Exempel, durch das Schwerdt 
vom Leben zum natuͤrlichen Gericht gebracht werden 
folle, und befehle hiermit den Offizialen und Befehls⸗ 
babern, ihn auf Die dazu im Felde aufgerichtete Wahl: 


heit gehabt hat, auch die Worte, welche er bei der Nachricht von 
der Gefangenſchaft des. Kurfuͤrſten zu felner Frau gefagt, und 
wie die Kurfürftin bei dem Beginnen des Schießens aus der 
Stadt gerufen: Ach Gott, mein Dann! Aber von ber 
abatı des Herolbs imd ber Talfertijen Zedeitotſchaft erwaͤhnt 
er nichts. 


ie! 


116 


flatt zu führen und daſelbſt biefes Sun wirklich 
zu vollziehen.“ 

As daſſelbe dem Kurfuͤrſten (am 10ten ai) vors 
gelefen warb, zeigte er gute Faſſung. „Der Kaifer 
wirb gnäbiger mitmir verfahren, fagteer. Kann es aber 
nicht anders feyn, ſo bitteich, mir den Tag meines To⸗ 
bed vorher anzuzeigen, damit ich meiner Gemahlin und 
meinen Söhnen noch bie erforderlichen Mittheilungen 
machen Tann.” Dann feßte er bie Schachpartie fort, 
welche ermit feinem Ungluͤksgefaͤhrten, dem Herzoge von 
Braunſchweig, angefangen hatte. Der Kaifer ſelbſt 
ſchwankte in feinem Entſchluſſe. Ob damals Herzog 
Moriz flr Johann Friedrich geſprochen, hat ber Spani⸗ 
ſche Geſchichtſchreiber, welcher in dieſen Begebenheiten 
dem Kaiſer nahe geweſen, nicht berichtet; doch iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, ba ed dem Herzoge nicht angenehm ſeyn konnte, 
feinen Stammvetter auf dem Blutgeruͤſte ſterben zu ſehen. 
Angelegentlicher aber traten zwei anbere Fürfprecher für 
Johann Friedrich ein. 

Kurfürft Joachim II. von Beambenburg, welcher 
feit acht Jahren fein Kirchenwefen nach Luthers Geund⸗ 
fäten eingerichtet, den Beitritt zum Schmalkaldiſchen 
Bunde aber beharrlich verweigert und beim Ausbruche des 
Krieges den Sohn und den Bruber mit Hälfsuälkere 
zum kaiſerlichen Heere gefchidt hatte, war auf die erſte 
Nachricht von dem Unglüde feines Glaubensverwandten 
und Nachbars herbeigeellt, um fich fire ihn zu verwen: 
den. Ir gleicher Abficht erfchten auch Herzog Wilhelm 
vor Sleve, ber, Bruber der Gemahlin bed .Kurflrften, 
einft in ähnlicher trauriger Lage, nun aber, feitbem er 
durch die Baierfche Heirat mit Defterreich verfwägert 
worden, bei Karl in befonberer Gunſt. Es konnte die: 
fen Vermittlern nieht ſchwer fepn, . dem Kaiferbas:Ummiige 
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und, Burefwibrige. der heab ſichtigten Hinrichtung begreift 
lich zu machen. *) Selbſt wenn Karl ben Plan gehabt 
bitte, die gasıze bisherige Berfaflung bed Reiche abzu: 
haften, und fih zum Alleinherrn in Deutichland zu 
machen, wäre ed, um bie Berwirklichung dieſes Vorhabens 
einzwleiten, zwar rathſam geweſen, das zeithesige Kur⸗ 
fuͤrſtenthum Sachſen als ein der Krone heimgefallenes Lehn 
fuͤr ſich zu behalten, immer jedoch etwas ſehr Gewagtes, 
die Nation durch das Schauſpiel einer ſolchen barba⸗ 
riſchen Gewalthandlung wider ſich zu empoͤren. Ein 
Schreckensherricher hätte indeß vermeinen koͤmen, auf 
dieſem Wege bie Gemuͤther in ſtununen Gehorſam zu ver⸗ 
ſetzen. Da aber:Karl jenen Plan gar nicht hafte, ſon⸗ 
dern. [chen am 6ten Man einen neuen Reichstag nach 
Alm ausfihrieb, be. eu dad eroberte erg en | 
ber: Kurmürbe ſchon dem Herzoge Moxiz verheißen, benz 
felben auch in feinen: Erlaſſen am, bie: Laudſtaͤnde von 
Sachſen und Brangenbung **). ſchon ald Kurfuͤrſten und 
Erzmarſchall bezeichnet hatte; fo wöne ed In ber That ef: 
was .bächft Wiberfinuigeägemwefen, ohne Noth eine. Blut: 
that zu wollbringen,. deren Vorwurf ihm allein, beren 
Vortheit einem andern. zufollen mußte. Schon hie bloße; 
vieleicht nur vorgegebene Abficht iſt feinem Ruhme nicht 
zutraͤglich geweſentz; ‚wie winde Die Nachmelt. urtheilen,, 
wenn das Haupt Johaun. Friedrichs wirklich unter bem 
Henkerbeile gefallen wie: 
Beh der natirlichen, jur Mite — Einne 
art des Kaiſers gewannen die Borſtellungen ber. beiden 
Vermittler bald die Oberhand über die Rathſchlaͤge der⸗ 


9 Seuthinger ( edit. Küsteri p. 209.) liefert eine lange Ab⸗ 
mahnungsrede, welche, nat feiner Angabe, der — an den 
Aalſer Vvehulten haben folk ⸗ ! ve 
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jenigen, bie’ feine Rufonliung gegen ben Gefangenen 
geſteigert hatten. Auch Saͤchſiſcher Seits bezeigte man 
ſich nachgiebiger, als vorher, da mar noch auf bie Huͤkfe 
des Landgrafen gerechnet hatte, Der Kurfurffliche Hof⸗ 
sath Eberhard von Thann war zu biefem Behufe nad) Caſ⸗ 
fel gefandt worden, und berichtete am "10ten Nai an den 
älteften Sohn des Kurfuͤrſten, Herzog Johann Friedrich 
den Mittlern, aus Gotha, daß der Landgraf, der bei feiner 
Ankunft auf der Jagd gewefen und ihn daher erſt am ans 
bern Morgen vorgelaflen, der Kurfürftichen Jamitie fein 
hriftliches Mitleiden vermeiden und ihr rathen laffe, vers 
tragsweife Frieden und Erlebigung gu erlangen. Der 
Lanbgraf werbe ed zwar lieber fehen, daß ber Kurs 
fürft bei allen Dignitäten, Landen und Leuten bielbe, 
bedenke aber doch, Daß es beffer und bequemer ſeyn möchte, 
etwas bavon.fahren zu Inffen, als ewiglich gefangen zu 
figen, und die Unterthanen in ihrer Befchwerung, Schande 
und Schmach, bie ber Zeind ihnen zufüge, ſtecken zu 
lafien. Gott habe viele Mittel und Wege, dadurch er 
Ihrer Kurfürfllichen Gnaden und deren Erben zulünftiger 
Zeit zu folchen verlornen Dignitäten, Landen und Leu⸗ 
ten und auch wohl zu einem Mehreren wiebernm verhel⸗ 
fen koͤnne, wie denn dies allenthalben in ber heiligen 
Schrift, inden Hiftorien, auch bei biefen Zeiten mit ber 
ganzen Pfalz und bem von Sidingen viele Exempel vor⸗ 
handen; denn Gottes Hand, welche biefen erniedrige und 
jenen erhoͤhe, fey noch nicht: abgekürzt. "Der beöhalb ans 
zufnüpfenden Unterhandfung folle durch Belegung und 


Bertheidigung ber Zeftungen Wittenberg und Gotha Nach⸗ 


druck gegeben werden, wenn aber Gotha belagest werben 
follte, der Herzog ſich dort niehteinfchließen laſſen, ſon⸗ 
ben fich nach Braunfchweig wenden. Was ben Land» 
grafen felbft anbetreffe, fo ſtehe derſelbe In Unterhand⸗ 
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Iung und ungewiffer Deffuung, ſteh mit dem Kaifer zu 
vertragen. In einem alle werbe er fichbewegen laſſen, 
gegen bie biäherigen Bundesverwandten zu handeln; boch 
koͤnne er ihnen jet auch nicht helfen, da er fein Kriegs: 
volk gegen die Wetterauifchen Grafen beifammen halten 
müfle. Er hoffe aber, Gott folle es förderlich au beſſe⸗ 
rer Gelegenheit ſchicken. ) 

Dieſer Bericht benahm der Kurfuͤrſtlichen Familie 
alle Hoffnung, und die Mittheilungen, welche zwiſchen 
ihr und den Vermittlern und durch dieſe mit dem gefange⸗ 
nen Kurfuͤrſten ſtatt fanden, konnten ſonach der Unter⸗ 
handlung nicht anders als foͤrderlich ſeroyn. Am 18ten 
Mai kam dieſelbe zum Schluſſe, und ein Vertrag, der 
in der Geſchichte unter dem Namen der Wittenbergiſchen 
Kapitulation bekannt iſt, wurde Tages darauf vom Kai⸗ 
ſer und von Johann Friedrich unterzeichnet. 

Die Bedingungen waren freilich hart. Der Kur⸗ 
fuͤrſt, der in dieſem Vertrage nur als Johann Friedrich 
der Aeltere von Sachſen bezeichnet ward, uͤberließ alle 
Rechte und Anſpruͤche auf fein Fuͤrſtenthum gänzlich zu 
bes Kaiferd Händen. Die Feſtungen Wittenberg und 
Gotha follten mit allem Geſchuͤtz und dem britten Theil 
ber Lebensmittel übergeben werben; bie übrigen beweg⸗ 
Tichen Güter in den Schloͤſſern follten dem Kurfürften 
und feinen Kindern verbleiben, alle babin geflüchtete 
Habe den Eigenthuͤmern unverfehrt erhalten werben, die 
Beſatzungen mit Zuruͤcklaſſung ihrer Fahnen fich heimlich 
wegmachen dürfen. Johann Friedrich verfprach, in der 
Folge Feine Feſtungen ohne des Kaiferd Vorwiflen mehr 
anzulegen. Der Markgraf Albrecht von Brandenburg 
ſollte fogleich in Freiheit gefebt und alles von dem Kur: 


*) Sorfieber I, IIL G. 579. u f. 
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fireften:feinen Nachbarn Abgebrungene zuruckgegeben wer⸗ 
ben; ‚Dagegen aud) Herzog Ernſt von Braunſchweig, nach⸗ 
bem er dem Ratfer einen Fußfall gethan, feine Freiheit ers 
halten. AufMagbeburg, Halberſtadt und . Halle an ber 
Saale gab Johann Friedrich allen Anſpruch auf; erließ fich 
gefallen, bem Kammergericht, welches ber Kaifer im Reich 
zu guter Ruh und Einigkeit, auch zur Verwaltung ber 
Juſtiz, verorbuen werbe, Gehorfam zu leiften und zu 
beffen Unterhaltung beizutragen; er verfprach, fich aller 
Bünbniß und Prastiken mit ben Feinden des Kaiferd und 
des Römifchen Königs innerhalb und außerhalb Deutfcher 
Nation, auch mit ben Unterthanen beider Majefläten, 
gänzlich zu entfchlagen, und deren Feinerlei neue aufzu- 
sichten, gegen Niemand deshalb, weil derfelbe. für ven 
Kaifer gewefen, namentlich gegen den König von Dänes 
mark, keine Befchwerung vorzunehmen; ferner alles daß, 
was ber Kaiferzu Wohlfahrt, Ruhe und Einigkeit Deuts 
[cher Nation auf Fünftigem oder andern Reichötagen, mit 
Theilnahme der Stänbe des heiligen Reichs vornehmen 
werde, fefliglich zu halten, endlich in bie Erledigung 
des gefangenen Herzogs Heinrich von Braunfchweig und 
deſſen Sohnes zu willigen und fich gegen die Perfonen und 
Güter derfelben Feiner Forderunganzumaßen. Was feine 
Laͤnder betraf, fo. wurden biefelben old eingezogene und 
theils dem Roͤmiſchen Könige, theils dem Herzoge Moriz 
gefchenkte Güter betrachtet, und ber letztere nur verbind⸗ 
lich gemacht, den Rindern bed Gefangenen ein jährliches 
Einkommen von funfzigtaufend Gulden, den Gulden zu 
ein und zwanzig Groſchen gerechnet, zu. gewährenund in 
Erſtattung berfelben eine Anzahl von Städten, Flecken 
und Aemtern einzuräumen, von welcher. die Urkunde ein 
genaued Verzeichniß enthält. Eifenah, Weimar und 
Jena waren die vornehmſten derſelben. Außerbem follten 








ie Sinbex ves Giefengenen andy Bnthn, vndhlinzeifiung 
ber Feſtungswerke, wieber erhalten; auch suolite der Mair 
fer geftatten, baß den gebachten Rindern bie Lehnſchaft 
Salfeld, obwohl diefelbe als von ber Krone Boͤhmen her⸗ 
ruͤhrend rechtmaͤßig verfallen und confiscirt ſey, verbleibe; 
besgleichen das Amt Coburg dem Bruder des Gefangenen, 
ZJohanun Ernſt, der jedoch zur Strafe feiner Rebellion von 
dem Leibgebinge anſtatt der Früher bezegenen vierzehnttan- 
fenb Gulden nur ſiebentauſend begiehen follte. Auf dieſe 
Mittel erklaͤrte fich ber Kaiſer zufrieben, daß bie Lebens⸗ 
ſtrafe, welche ber Gefangene wegen ber geübten Rebellion 
serbient babe, dahin verwanbelt merbe, daß er am Hofe 
Seiner Majeſtaͤt ober ihres gelichten Sohnes, des Prin⸗ 
zen von Spanien, fo lange ed Seiner Majeſtaͤt gefällig, 
dleibe. Darauf ſolle er Geluͤbde thun, def er, wiewohl 
er unter Verwahrung ſtehe, ſich doch nicht weniger Glau⸗ 
ben zu halten für ſchuldig erachte, als ob er frei und ohne 
Verwahrung gelaſſen wuͤrbe. Ausgeſchloſſen wurden von 
dem Vertrage ber Graf Albrecht von Maunnsfeld nebſt feinen 
- ‚Kindern, ber vormald vom Kaifer zu Metz begnadigte 
Graf Hubrecht. von Beichlingen, ber Rheingraf, der 
von Reckrod, ber von Thumshirn, wenn berjelbe nicht 
innerhalb eined Monats feine Truppen abdanke, enblich 
alle diejenigen, welche ſich den vorfiehenden Artikeln etwa 
widerfegen mödhten.*) | 
Des Concils und der ganzen Religionsſache gefehieht 
in ber Urkunde des Vertrages Feine Ermähnung. . Zwar 
Hatte bie Unterwerfung unter bie zum Wohle bed Reiche 
zu faſſenden Beſchluͤſſe des. Kaiſers auch auf bie Beſchluͤſſe 
des Concils ausgebehnt werben ſollen; als aber der Kurs 
fuͤrſt erklaͤrte, daß er fich dieſes nimmermehr gefallen laſ⸗ 
Das Dokument ſteht Hei Hortleder IE III, &. 582 —586. 
Aus biefen ‚bei Weichſelbaumer, Hafen unb andern. -  '--. 
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fen sah licher Has Acugſie erbukben werbe, durchſtrich 
Sart.cigenhänbig diefen Artikel. *) 

Hierauf ließ ber Kurfinfi feinen Bruder Johann 
ruft und feinen Sohn nebft mehreen Raͤthen zu ſich ins 
Sager befcheiden. Nash ihrer Zuruͤckkunft in die Stadt 
seurbe verfüntigt, der -Kurfürft habe die Stadt dem Kat- 
fer übergeben und forbere bie Einwohner auf, fich dem zu 
fügen. Der Kaiſer wolle Frieben gewähren und ihr 
gnaͤdiger Herr feyn. Sie follten bei ihrer Religion nach 
ber Augsburgiſchen Gonfeflion bleiben können. Wer 
Wittenberg verlaffen wolle, koͤnne es thun und alle feine 
Sachen mitnehmen; wer bleiben wolle, koͤnne auf 
den Schuß bed Kaiferd rechnen; ale Ausgewanberten 
koͤnnten ficher zuruͤckkehren.**) Diefe Verkündigung er: 
regte großes Bedenken fowohl bei dem Kriegsvolk als bei 
der Bürgerfchaft. Der Befehlshaber, ein tapferer 
Mann,***) berechnete bie Länge bed Widerftandes, ben 
er mit feiner flarfen Befakung in einer fo wohl verfehes 
nen Feſtung zu leiften im Stande fey; unter ber Bürger: 
fchaft waren viele theils auß ſtolzem Selbfigefühl, theils 
aus Beforgniß vor dem Drude, den bie Beſetzung ber 
Stadt durch Spanifche und Ungarfche Truppen über fie 
bringen werde, gegen bie Uebergabe geſtimmt. Seit 
dem Anfange bed Kirchenſtreits waren fie gewohnt, die 
theologiſchen Bortführer deſſelben auch in Staatshaͤndeln 


 *)Sleidan lib, XIX, p. 17. Deögleihen Lambertus Hor- 
tensius lib. VII, p. 192. 

+) Bugenhagens wahrhaftige Hifloria, wie es und zu Wittenbery 
ergangen. Hortleder II, Ill, c, 78, 

++) Ragenberger (in Arnolds Kirchen und Kebergefchichte Thl. III. 
S. 383. der Frankfurter Ausgabe) nennt ihn Erasmum, eis 
wen hochmuͤthigen Meißniſchen ‚Edelmann und einen — 
Sindentenfeind. 
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thaͤtig zu ſehen. Zwar hatte bie Univerſituͤt ſchon im 
vorigen Winter ſich aufgelöft und Melanchthon, der nach 
Lutherd Tode für den erflen Mann berfelben galt, in 
Zerbſt eine Zufluchtflätte gefuchtz doch war außer eini⸗ 
gen. Profefforen geringern Anfehend Johaun Bugenhagen, 
der zugleich Pfarrer der Hauptlicche war, zurüuckgeblie⸗ 
ben, nachdem er die Beforgniß, als Luthers Freund und 
Gehuͤlfe die befonbere Aufmerkſamkeit der Feinde anf fich 
zu ziehen, und die daher entfpringende Berfuchung, feine 
Heerde im Stiche zu laſſen, gluͤcklich überwunden hatte. *) 


*) Bon unſern Vuͤrgern zog Niemand weg, ſondern wir bleeben alle 
zuſammen, Hirten und Schaafe, im Namen unſers Herrn Jeſu 
Chriſti. Unſer etliche aber fendeten Weib und Kind von uns, 
allein darumb, daß fie ung im Erſchrecken nicht mit Schreyen ver» 
täubeten,, und nicht mit uns umkaͤmen, fo es Gott zu den Rö« 
then hätte laſſen kommen, Heßen fie aber bald wieber zu uns kom⸗ 
men, benn fie wollten nidyt von uns bleiben. Unſere Predigten 
in beiden Kirchen und Bermahnungen zum Gebet gingen ſtark 
wider ben Teufel, das mar unfer geiftliher Krieg, Gott hat 
uns erhalten bis nun her, er gebe Gnade fortan. Der Teufel 
aber brachte hierin ein erſchrecklich Geruͤchte, und verfchaffte, daß 
mir böfe Briefe wurden gefchrieben, auch andern frommen Leus 
ten, die ich mußte lefen, dag man biefe Stadt würde fchleifen 
und Doctor Pommeranum zerhacken, daß man fidy mit ben Stüden 
werfen moͤchte. Ich fprach aber: Nein Teufel, mit ber Weiſe 
bringſtu mich nicht weg, und ermahnte von ber Kanzel, daß fie 
fi nicht follten befümmern um foldhe Zeitung, Der Teufel, 

ſprach ich, hat fi) befchiffen. Diefe Sache ift nicht in feiner, 
fondern in Gottes Hand. Dem wollen wir's mit unferm Gebet 
empfehlen, er wird es wohl machen. Darnach, befonders da 
Kaiferlihe Majeftät nicht ferne von und war, verfuchte mich der 
Teufel mit einem Heiligenſchein, ich möchte getöbtet werden, fo 
wäre doch Riemand damit geholfen, daß ich bie beider Kirchen 
blieben wäre. So id) aber eine Meine Zeit verwiche, fo koͤnnte 
ich hernachmals wieder zu meiner Kirche kommen. — Aber ih 
lief zw Gott mit meinem Gebet, und rathfchlagte mit ihm, da 
warb ich bald umgewandt, Bott fey gelobt, baß ich gedachte, 
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Bu dieſem kanen Me Bürger und trugen ihm vor: 
„Sie haͤtten geſehen, wie graͤulich Die Spanier das Land 
um Wittenberg her mit Morden, Pluͤndern, Verjagen, 
dazu mit Abbrennen der leeren Haͤuſer, zugerichtet. Sie 
beſorgten, man werde ihnen nicht halten, was man zu⸗ 
fage, und wollten daher die Stadt nicht aufgeben, ſon⸗ 
bern fich wehren bis auf den letzten Mann, damit ihnen 
die fremde, unzuͤchtige, räuberifche und mörberifche Nation 
‚sicht die Weiber und Kinder ſchaͤnde, und plünbere und 
morbe, wie draußen im Lande. Deshalb baten fie ihn, 
an ben Kurfürften draußen zu fehreiben, daß er die Stadt 
nicht aufgeben ſolle.“ Bugenhagen fuchte ihnen diefes 
Begehr auszureden, bie Bürger beftanden aber darauf, 
und verlangten endlich, da er auf feiner Weigerung bes 
harrte, er folle das Volt mit Glockenlaͤuten in bie Kirche 
fordern und zum Gebet ermahnen, auf daß Gott felbflin . 
dieſen Nöthen guten Rath ertheilen wolle. Bugenhagen 

willfahrte und ſprach nun von ber Kanzel zum Boll, 
nicht wie ein Prebiger, fondern wie ein Rebner auf dem 
Rathhaufe. . „Lieben Freunde, unfere Bürger haben 
ſolches von mir gefordert, denen habe ich's abgefchlagen, 
und kann in dieſer Sache nicht rathen, daß man diefe Stabt 
follte aufgeben; benn möchte e8 übel gerathen, fo müßte 
ich die Schuld haben. Ichkann aud) nicht rathen, daß 
man dieſe Stadt nicht follte aufgeben, benn ſolches möchte 


will mich Gott biefer Kirchen verwahren , fo kann er's wohl thun, 
wenn id gleich hie bleibe, und ich möchte mit meinem Wegreifen 
ein Aergerniß anriäten, Daß unfere Mifgönner würden ſchreien, 
wir verließen in der Roth unfere Kirchen , und ſprach zum himm⸗ 
lichen Vater: Dein Wille geſchehe. Johann Wugenhas 
gensPommer’s wahrhaftige Hifloria, wie es ung 


zu Wittenberg in der Stadt RE  Horticber 
IL, III, c. 78 


+26 


auch übel gerathen, fo mißtehk bie Schuld haben. Beil 
wir nun nicht wiflen, mas wir in dieſer Noth thun ſol⸗ 
len, fo haben wir allein das nach im Vorrath, licber 
himmlifcher Vater, daß wir unfere Augen auffchlagen zu 
dir in den Himmel. Alles, werauf fich Die Menfchen 
verlaffen, das haben wir vorherreichlichgehabt, wir ſind 
aber dadurch verborben. Und daß mir gar keinen Troſt, 
in Feiner Greatur ober Menſchenwerken follten haben, fo 
haſt du und auch genommen unfern lieben Herrn ben Kuss 
fürften. So banken wir nun, lieber himmliſcher Water, 
Heiner Gnade, daß bu und mit diefer väterlichen Strafe 
dahin gebrungen haft, daß wir uns allein verlaffen auf 
beine Barmherzigkeit in Chriſto Jeſu, wie bu von und 
forderft im erſten Gebote, Da haſt du, lieber himmliſcher 
Vater, was du von uns haben willſt. Darum, weil 
dir unſere Noth allein zu Thuͤren kommen iſt, ſo halt mit 
Gnaden wohl Haus gegen deine armen Kinder, und ſey 
mit beinem heiligen Geiſte bei unferm Kurfürften und bei 
und, daß bu guten Rath gebe, damit wir errettet wer⸗ 
den.” Da fiel alles Volk und die Kinder auf die Knie, 
und beteten fo ernftlich, Daß ber Prediger und auch ans 
dere ed im Geift fühleten, Gott habe ihres Gebetes fich 
angenommen, Cinige, auch gelehrte Leute, die aus der 
Kirchegingen, ſprachen: Nun kann unfere Sache nicht 
böfe werden, denn wie haben's Gott alleine gar in bie 
Hand gegeben. 

Am Himmelfahrtötage (den 19ten May) erließ 
ber Kurfürft unter dem Titel: Sohann Friedrich Herzog 
von Sachfen der Xeltere, eine Aufforderung an das in 
der Feftung befindliche Kriegsvolk, ben Befehlen, welche 
fein Bruder und fein Sohn auf fein Gebot überbracht, 
mit Aufgebung und Räumung der Stadt bergeftalt Ges 
horſam zu leiften, daß ed bis naͤchſten Montag’ (ben 
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Zählen). atögezogen fey. Er enkdand daſſelbe zugleich 
alter ihm geleiſteten Eide und Pflichten.*) Den Bürgern 
rieth er, ſich nicht durch unnuͤtzen Widerſtand ungkuͤcklich 
zu machen, ſondern der Zufage des Kaiſers zu krauen, 
da Seine Majeſtaͤt ſolche gewiß halten werde. Darauf 
ſchickten die Bürger Abgeordnete an den Kaifer, und bas 
ten, baf kein Volk von fremden Nationen in die Stabt‘ 
gelegt. werben. möchte... Kart bewilligte biefe Bitte ohne 
Bedenken. „Es follen nur Dentfchein Eure Stadt kom⸗ 
men, ſagte er. Wann audre hineinwollen, biewir nicht: 
ſenden, fo müßt Ihr ſie nicht einlafſen.“ 

Das Kriegsvolk zeigte. ſich weniger fügſam. Cs 
theilte ſich in Parteien, deren eine aus ber Stabt fallen 
und den Kurflirſten mit Gewalt aus den Haͤnden des 
Frindes reißen wollte, bie andere tobte gegen feine feig- 
berzigen Befehle. Ans Erbe aber ließen fich beide durch 
das Anerbieten des Herzogd Moriz, daß ihnen ihr ruͤck⸗ 
fländiger Sold ganz auögezahlt werben folle, zufries 
den fielen. Das hierzu asforberliche Geld wurde in der 
Gil aus: dem kurfuͤrſtlichen Silbergeſchirr gefchlagen. **) 
Darauf 305 am beflimmten Tage, Montags den 23flen 
Mai, die. Beſatzung aus Wittenberg, Es waren‘ 
3000 Fußknechte und 200 Reiter. Zur Berwirk 
lichung des Ihnen ertheilten Befehls, fich alıfzulöfen, 
hielt man es für hinreichend ihnen Trommeln und Fah⸗ 
nen, die Sinnbilder ihrer kriegeriſchen Vereinigung, abs 
————— ae zogen bie N nach 


9 Orrtieher. u. HE c. 70: & 570. 

) Bei Aubtheilung ber großen Rlippftäiie, wekbt im Folge dieſer 
eilfextigen Prägung ausgetheilt wurden, aͤußerte einer der Kuv⸗ 
fürftlichen Kriegsraͤthe: So muß man bie Zürftenichren friegen. 
„ Und din anderer: Die Fuͤrſten wollen kriegen und habens nicht 
see VButzen hagen bei Hortheder. 
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dem Berſprechen Marks lauter Deutſche. Der Oberft 
Madruzzi, den er zum Commandanten ernannte, war 
zwar ein Wälfcher, ſprach aber deutſch, und erwarb fich 
durch wohlwollendes Betragen die Liche ber Bewohner. 
Am Tage darauf Fam die Kurfürftin Sibylleheraus 
‚in bad Lager, um bei dem Kaifer eine Fürbitte für ihren 
Gemahl zu thun. Sie war begleitet von ihrem Schwa⸗ 
ger Herzog Johann Ernft und befien Gemahlin Katha⸗ 
eine, ber Schwehter bed Herzogs Ernſt von Braunfchweig, 
‚und einem ihrer Söhne. Bei ihrer Ankunft im Lager. 
gingen die Söhne ded Römifchen Königs, der Kurfürfl: 
von Brandenburg und andere Fürften mit ihr. Als fie 
vor ben Kaifer geführt werben war., fiel fie weinend vor 
ihm auf bie Knie, Karl aber hob fie fogleich auf und em⸗ 
pfing fieeben fo, wie er in den Tagen ihres Gluͤckes gethan 
haben würde. Darauf fprachfie: „Allergnaͤdigſter Kai⸗ 
fer! Dein Gemahl hat gefehlt. Er hat fein Giüd ges. 
gen Ew. Kaiferliche Majeſtaͤt Macht und Herrlichkeit: 
nicht richtig erwogen. Meine Kinder find nun ungluͤck⸗ 
lich, wenn Ew. Majeftät nit Gnabe gewähren, und. 
fich der Dienfle erinnern, welche die Vorfahren meines 
Gemahls Ew. Maieftät geleiftet.” Der Kaifer erwie⸗ 
derte höfliche Worte. „Von dem Einlommen, welches: 
feftgefeßt worben,. würden. ihre Rinder anftändig leben 
Einen, Ihr felbft bleibe ihr Leibgedinge. . Fuͤr das 
Leben ihres Gemahls babe fie nichts zu fürchten, da aus 
Ruͤckſicht auf fie die Strenge der Reihögefehe gegen die, 
welche gegen bie oberherrliche Gewalt fich erhoben, nicht 
zur Anwendung gefommen ſey.“ Die Bitte, daß ihrem 
Gemahle vergoͤnnt werden moͤge, bei ihr in Sachſen zu 
leben, ſchlug er mit Berufung auf wichtige Staatsgruͤnde 
ab, bewilligte aber, daß ſie ſelbſt den Kurfuͤrſten in ſei⸗ 
nem Gewahrſam heſuchen, und Daß dieſer bie, Vinoſ⸗ 
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feiertage bei ige auf dam. Cätefer Mm. ittenberg zu⸗ 
bringen duͤrfe. J 

Am ſolgenben Tage Machmittags kam bee Reis 
fer, von vielen Ttabantenbegleitet, in bie. Stadt, um der 
Kurfuͤrſtin feinen Gegenbeſuch zu machen. Als er beim 
Boruͤberreiten an der Pfarrkirche, wo Bugenhagen Pre⸗ 
diger war, ein altes Kreuzgemaͤlde erblickte, entitäßte 
er dad Haupt, uns die Herren ſeines Gefolges thaten 
desgleichen. GEs wurde nach ben Schluͤſſeln ber Kirche 
geftagt; da aber der Kuͤſter nicht gleich vorhanden war, 
ritt der vornehme Zug weiter, um die Stadt und Feſtung 
zu beſehen. Auf dem Schloffe tnöflete Karl bie Kurfur⸗ 
fin mit vielen freundlichen Worten ihres Gemahls we⸗ 
gen, und kieß ſich dann die Schloßkirche zeigen, in wel⸗ 
cher mit den beiben. Kurfuͤrſten, Friedrich dem Weiſen, 
der dieſe Kirche erbaut, und Johann dem Beſtaͤndigen, 
ben Karl vor fiebzehn Jahren in Augsburg geſehen, auch 
Luther begraben worden war. . Det Kaifer betrachtete 
diefe Staͤtte voll einfter Gedanken. Ein Biertelinhrkans 
dert war verfioffen, feit der Rann, ber in biefem Grabe 
lag, zu Wormso vor feinem Throne geflanden, und die 
enblofen Verwickelungen begonnen. hatte, durch weiche 
feine. ganze Regieumg zu einem unentwischaren Knaͤuel 
von Verdruͤßlichkeiten, Klagen und Mißverhaͤltniſfen vers 
firickt worben war. Die Machwelt freilich legt das welt⸗ 
hiſtoriſche Gewicht in die Wagſchale, und berechnet, wie 
bebeutfam für die. gefammte Entwidlelung ber Deutfchen 
Nation die Regirung Kaifer Karls bed Fünften vornehm⸗ 
Tih Dusch. ben von Luther exregten Danbel geworben; 
Karl felbft. aber mochte in dieſem Augenblide wohl aher 


*) Witte vor Pfingften (am 2öflen Mai), um Beigers vier, 
nach Bugenhagend Bericht bei Hortleder II. UL & 575. 
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an bie. Mißgefähkt gidenben, melche ihm die — 
ber Kirche, bie VBergeblichteit der Ausſoͤhnungsperſuche, 
has Wehklagen der Beranbten undedie nielachen ihm felbft 
Daraus: erwachſenen Kraͤnkungen. bereitet hatten. Da 
fall der: Herzog von. Alba und Antonius Perrenotti, Bis 
ſchof von Arras, ber: Sahn Grauwvellas, geäußert haben; 
Die Gebeine tiefes Ergfeters. ıyaßten ausgegraben und ins 
Jener geworſen werben worauf. Karl erwiebert: Laflet 
ihn liegen, ex bat feinen Vichter! Und auf fenneres 
Anheltın: „Ich flihrr Krieg mit ben Lebenden, nichk 
mit ben Todten.“ *). Darauf, alt er vernahm, feit 
bem Iage, an welchen bad Schloß un feinen Treppen 
beſetzt worben, werbe kein Settesdienſt mehr in ber Kirche 
gehalten, fait e: „Werrichtet ans das an? Gefchiehs 
ſolches in unſerm Namen, fo thut mau und keinen Ge⸗ 
fallen daran. Haben wir doch nichts gewandelt in der 
Neligion in den Oberdeutſchen Landen, warum ſollten 
wir es bier hun?“ Auf dieſes Wort wurde in der Schloß⸗ 
kivche des folgenden Tages wieder geprebigt und gefungen/ 


we zudoer. In der Pfarrkirche hatte Bugenhagen ben 


Gottesdienſt wicht erſt eingeſtellt; durch Die Kunde von Des 
Kalſers Aeußerung ward er noch mehr ermuthigt. Er 
verſichert, in des Pfingſtwoche habe er alle Tage aus der 
Mingſtgeſchichte geprebigt, was fim ein Uuterſchied ſey 
zwifchen dem ebangeliſchen und des Papſtes Glauben, und 
das kalſerliche Keiegsvolk, weiches in ber Kirche geivefen, 
aufgefordert, fie ſollten es treulich nachſagen, Daß hier 
fo und nicht anders gelehrt werde. Er habe aber au) 
nicht unterlaſſen, eine Jages in der Predigt das Volk 
zum Danke gegen Gott für bie gnaͤdige Errettung uud 

*)euthers Werke Altenburgiſche Ausgabe Th. IX. S. 1581. 
Vaus Benorar von N (p· 38.) und nr en 
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gegen den Kalfer.zu ermahnen, ber ihnen Frieden ges 
geben, bie Religion nicht anfechte, und Fein Volk von 

fremden Nationen in bie Stabt gelegt habe. Alle diefe 
Tage hätten vier bis fünf Spanier in einem Geftühle bei 
dem Altare geftanben,; und ehrerbietig zugehört, da am 
Feſtgottesdienſt figurirte Muſik aufgeführt, vom Geiſt⸗ 
lichen lateiniſch am Altare gefungen, nad) ber Predigt 
aber die Präfation und das Sanctus lateiniſch, dann 
die Eommunion mit Gebeten unb Gefängen in beutfcher 
Sprache gehalten worben ſey. Damals hörte Bugenhas 
gen mit einem gar freubigen Gefühle erzählen, ber Kaifer 
babe im Lager in Gegenwart von Fürften und Bothſchaf⸗ 
teen ſich geäußert: „Wir haben’s in dieſen Landen viel 
anberd gefunden, denn und gefagt iſt.“ *) Doch hatten 
Darteigeift und Sectenhaß zu tiefe Wurzeln gefchlagen, 
um fich auf Die Dauer zu einer gemäßigten Beurteilung 
des fremben Glaubens umflimmen zu laffen. „Wir köns 
nen und darauf nicht verlaffen, ſetzte er ſpaͤter bei Abfafs 
fung feined Berichtes, als ber Kaifer weit von Wittens 
"berg war, hinzu. Wir wiffenwohl, was in Apocalypfi 
und Daniel gefchrieben fteht. Die Sache bed Evangelii 
Jeſu Ehrifti bei uns hat Gott erwecket; berwirbfie, vor 
dem jüngfien Tage, wahl hinausführen, bis daß wir 
aufgeführt werben zu Chrifto in der Luft, und kriegen 
unſern ewigen Oſtertag. SInmittelft wollen wir bitter 
Gott im Namen unferd Heren Jeſu Chrifli, daß er ded 
Papſtes Teufelslehren und Abgdtterei zu Schanden . 


*) Vielleicht bezog fich diefe Aeußerung auf das, was Saftrowe 
(II. 22) erzählt, es fey dem Kaifer und bem Könige übers 
rebet worden, daß man über Luthers Grabe Nacht und = 
brennende Lampen hängen und Wachskerzen ftehen habe, und 
babei bete, wie in ben —— Kirchen bei den Reliquien 
der Heiligen. 
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mache, und errette.bie armen Leute aus des Antichrifts 
Irrthum.““) 

Am Pfingſtſonnabende kam der Kurfuͤrſt, nach der 
vom Kaiſer extheilten Erlaubniß, in die Stadt. Da ſich 
mit ihm viele Spaniſche Soldaten eindraͤngen wollten und 
die Buͤrger zur Abwehr derſelben das Thor verſchloſſen, 
mußte er anderthalb Stunden warten, ehe er eingelaſſen 
ward. Mehrere vornehme Spanier hielten einen Trag⸗ 
himmel uͤber ihn zum Schutz gegen die Sonne. Auch im 
Lager hatten die, welche hinausgegangen waren, mit 
Verwunderung geſehen, daß ihm die Spanier ehrerbietig 
und aufmerkſam Dienſte leiſteten, und er ſelbſt hatte in 
einem Handbriefe geſchrieben: „Meine Freunde haben 
mich verlaſſen, aber meine Feinde thun mir Gutes.“ 

Am 6ten Juny 1547 zogen bie Kaiſerlichen aus 
Wittenberg und an bemfelben Tage legte Herzog Moriz 
fein Kriegsvolkin die Stadt. Karl hatte ihn zwei Tage 
vorher im Lager ald Kurfürften ausrufen laſſen, und auch 
Johann Friedrich in einem Außfchreiben, in welchem er 
ſich felbft nur Herzog von Sachen nannte, feine biöheris 
gen Bafallen an ihn verwieſen. Er ertheilte den Bär: 
germeiftern und Rathmaͤnnern, die ihm auf dem Schlofle 
aufwarteten, bie Verficherung, baß fie bei allen ihren 
Freiheiten erhalten und bie, welche ihre Häufer ober Vor⸗ 
räthe eingebäßt hätten, mit Holz zum Bau und mit Ges 
treide zur Ausfaat von ihm unterſtuͤtzt werden follten. 
Die Bitte, daß er die Univerſitaͤt wieder aufrichten möchte, ° 
ſchien er wohlgefällig zu yoͤren. Zugleich lobte er fie wes 
gen ber Zreue, die fieihrem vorigen Herrn erwiefen, und 
fagte, er werde ihnen dad immer im Guten gebenfen. **) 


*) Bugenhagms wahrhaftige ODiſtorie bei Eortleber ©. 575, 
*c) Bugenhagen a; a. D, &, 572, - 
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Bugenhagen aber mußte ſich bald wider üble Nachrede 
vertheidigen.. Gr wurde. befchulbigt, baß er dem Kais 
fer geheuchelt, daß er Reue geäußert, auf die Pfaffen 
und Mönche gefholten zu haben, baß er papiftifch laͤuten 
Jaffen,. und ſich undankbar gegen feinen zeitherigen Deren, 
den Kurfürften, fogar auf ber Kanzel bewiefen. *) Ges 
gen bie erfiebiefer Anlagen rechtfertigte er fich damit, daß 
es feine und aller Prediger Pflicht fey, für den Kaifer 
zubeten. .. „Sie feyenniedes Kaiſers Feinde geweſen, und 
hätten immer gelehrt, die Majeftät und Obrigkeit zu 
ehren. **) Hätten ihre Herren etwas wider ben Kaifer ges 
habt, fo würden es biefelben zu verantworten willen. 





H Rach Razenberger (bei Arnold III, S. 885.) fol Bugenhagen 
ben Kurfürften während feines Aufenthalts in Wittenberg bes 
ſucht, aber flatt geiftfiher Tröftung ihn nur mit Klagen über 
feine in Ruͤckſtand gerathene Befoldung unterhalten haben. Spaͤ⸗ 
ter, als Herzog Moriz ihn nebft Philipp Melanchthon nach keip⸗ 

“... zig beichieben und bort unter ber Verfiherung, baß bie Univer⸗ 
fieät in Wittenberg wieber aufgerichtet werben folle, mit einer 
anfebnlihen Summe Selbe befchentt, habe Bugenhagen eines 
Sonntagsaufder Kanzel die Zuhörer ermahnt, für ihren gnäbie 
gen Heren den Kurfürften zu beten, und binzugefeht: Ich meine 
aber nicht den alten Kurfürften Johann Friedrich, ſondern den 
jetigen, unfern gnäbigften Herrn Herzog Moriz, ber iſt ein rechts 
ſchaffener, gütiger und milder Fuͤrſt, und hat neulich dem ‚Herrn 
Philippo und mir einem jeden eine Pumpmören voll harter Tha⸗ 
Ver ſchenken laſſen. Auffallend iſt es, daß Bugenhagen in feiner 
Dahrhaftigen Hiſtoria nicht erwähnt, daß er bei dem alten Kurs 
fürftengemwefen. Auch war unter ben Wittenbergifchen Gelehrten 
keiner, der den Gefangenen In feinem Ungluͤcke burch eineTroſtſchrift 
aufzurichten gefucht Hätte, als ber Fromme Doctor Hieronymus 
Schurf, ein Zurift, der mit Luthern in Worms geweſen war, 
den aber, weil er nicht mit allem Gebahren zufrieden war, viele 
Leute für einen Päpftier hielten. 

%*) Er erinnerte ſich hierbei feines an bie Bögmen erlaßnen Gent: 
ſchreibens nicht. 9* 


+. 
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Eine Verlaͤugnung - der Wohrheit ſey nicht vorgefällen, 
Dad ungewöhnliche Läuten fey ein Werk der Noth gewe⸗ 
fen. Wer ihm Undankbarkeit gegen den gefangenen Kur⸗ 
fürften vorwerfe, der lüge ed, und er müfle auf die Ans 
gabe, daß er dergleichen auf ber Kanzel. geredet, wie 
Chriftus dem Kaiphas antworten: Fraget die darum, 
die ed gehört haben! Niemand aber habe ed gehört, auch 
Gott ſelbſt nicht..“ Um den Verdacht gegen die Reinheit 
feiner Gefinnungen vollends zu tilgen, fügte er das fchon 
erwähnte Gebet bei, daß Gott des Papfted Teufelölchren 
und Abgötterei zu Schanden machen und bie armen Leute 
aus: des Antichrifts Irrthum erretten wolle. Diefe Aus- 
druͤcke waren damald, wie zu andern Zeiten andere, bie 
Form, an welche die Begeifterung oder die Leidenfchaft 
der Menge fuͤr die von ihren Wortführern in Gang ges 
brachten Vorftellungen ſich geknuͤpft hatte, Bei rechtzeiti⸗ 
gem Gebrauche wirkten dieſelben wie mit Zauberkraft 
auf die Gemuͤther, gewoͤhnlich um ſo ſtaͤrker, je weniger 
nl Begriff mit — verbunden wurden. 


Siebented Kapitel. 





Daß der Kaiſer die kirchlichen Verhaͤltniſſe der Ueber: 
wunbenen unberührt ließ, und baß er gegen Wittenberg, 
die Mutterfiätte bed neuen Glaubens, einean Gunſt grens 
zende Schonung bewies, Fam nicht weniger ben Prote⸗ 
flanten ald den Katholifchen unerwartet, Jene hatten 
in ihm einen Wieberherfteller des alten Glaubens gefuͤrch⸗ 
tet, biefe einen folchen gehofft. Karl aber war einer⸗ 
ſelts zu ehrliebend, um das Wort zubrechen, bad er den 
mit ihm verbündeten Anhängern des neuen Bekenntniſſes 
gegeben hatte, und zu vorfichtig, um die Waffen feiner Geg⸗ 
ner Durch die Beidenfchaften bes religiäfen Parteiweſens ver: 
flärken zu wollen; anberntheild machte ihn bie Unzufrie- 
benheit, zu weicher ihm im Laufe des Krieges ber Papft 
Veranlaffung gegeben hatte, gerade damals am meiften 
abgeneigt, mit ben Proteflanten nach dem Wunſche bes 
Papſtes zuverfahren, ja biefe Unzufriedenheit befreundete 
ihn gewiffermaßen mit benfelben, fo weit fich Died mit 
feinen Eirchlichen Ueberzeugungen irgend vertrug, und 
ließ ihn in der Hoffnung fich gefallen, daß es ihm gelin- 
gen werde, ben Religiondzwift nach feiner, von den Ab: 
ſichten des Papfted abweichenden Meinung, zum Heilber 
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gefammten Ehriftenheit und zur wirklichen Berbefferung 
ber Kirche zu beendigen. 

Seit der am Sten April 1546 gehaltenen Situng 
der Tridentiniſchen Väter *) hatten die Biſchoͤfe aus Spa: 
nien und aus dem Faiferlichen Italien wiederholt darauf 
gebrungen, baß dem Verlangen ihres Gebieterd Genüge 
gethan und eher Die Verbeſſerung ber kirchlichen Verfaffung - 
als die Glaubenslehre behandelt werben folle. In der 
That wurde: bemnächft. dad Lehrs und Prebigtwefen in 
den Kirchen’ zum Gegenftande ber Berathung gemacht; 
zugleich aber auch, nach ben Anweifungen bed päpftlichen 
Hofes und zum großen Mißvergnügen bed Kaiſers, ber 
„durch niene Beftfeßungen fiber Dogmen dad Ziel der Relis 
" gionseinigung fich Immer weiter entrüdt fah, bie Lehre 
"son der Erbfünde vorgenommen, und mit ber größten 
Anftrengung des theologifchen Scharffinnes, - der an 
diefem Stoffe feit der zwifchen Auguftin und Pelagtus ges 
führten Steeitigfeit fich gelibt hatte, in alle Höhen und 
alle Tiefen ber Speculation verfolgt. Am Ende verbammte 
das Concil in der am 17ten July 1546 gehaltenen fünfs 


ten Sigung fünf Lehrmeinungen, theils foldhe, welche 


aus der Erbſuͤnde zu wenig, theils folche, welche zu viel 
aus berfelben machten, und gab zulegtfelbft eine vermits 
telnde Erklärung, nach welcher fortan diefe Lehre in eis 
nemgemäßigtern, als in dem von Auguftin vorgetragenen 


und von Luther behaupteten Sinne gefaßt werden konnte. 


„Die durdy Adams Vebertretung auf feine Nachkommen 


verpflanzte Schuld und deren Strafe werde mittelft der 


burch die Taufe ertheilten Gnade der Wiedergeburt auf: 


gehoben. Es bleibe zwar in den Setauften bie Luft ober 


Begierlichkeit ald ein Zunder, welcher dann, wenn ber 


*) Siche Band IT. Kap. 20. ©, 440, 
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Menſch im entfcheibendben Augenblicke ihr beiſtimme, ſcha⸗ 
den koͤnne, nicht aber denen, welche maͤnnlich widerſte⸗ 
hen, da es heiße: Wer recht gekaͤmpft hat, wird gekroͤnt 
werden. Dieſe Luſt oder Begierlichkeit nenne zwar der 
Apoſtel zuweilen Suͤnde; die Synode erklaͤre aber, daß 
unter dieſem Ausdrucke nicht die eigentliche Suͤnde der 
Wiedergebohrenen zu verſtehen ſey, ſondern daß ſie nur 
darum ſo heiße, weil ſie etwas aus der Suͤnde Entſprun⸗ 
genes und zu ihr Fuͤhrendes ſey.“ Das gleichzeitige De⸗ 
cret uͤber die Kirchenderbeſſerung enthielt ſehr loͤbliche Vor⸗ 
ſchriften uͤber das Lehr⸗ und Predigtweſen. An den 
Kathedral⸗Kirchen, wo ſchon Stiftungen zu Vorleſungen 
uͤber die Theologie und Über die heilige Schrift vorhanden 
wären, follte von den Biſchoͤfen darauf gehalten werben, 
daß diejenigen, welche die Einkünfte zögen, auch die 
Obliegenheiten erfüllten; an andern Kirchen, wo ders 
gleichen Stiftungen fehlten, ſollte durch Verleihung ber 
erledigten Pfruͤnden an gelehrte Maͤnner oder durch gemeins 
fehaftliche Aufbringung einer Befoldung für zweckmaͤßige 
Borlefungen über die heilige Schrift geforgt werben. Richt 
minder follten dergleichen Vorleſungen inden Klöftern eins 
gerichtet und die Fürften ermahnt werben, auf benjenigen 
böhern- Schulen‘; wo ſie noch fehlten, Anftalten zur Hals 
tung berfelben zu treffen. Damitaber unter dem Scheine 
ber Gottfeligkeit nicht Gottloſigkeit ausgefäetwerbe, follte 
Niemand zur Öffentlichen oder privaten Ausübung biefed 
Gefchäfts zugelaflen werben, ber nicht vorher von dem 
Bifchöfen über feinen Wandel, feine Gefinnungen und 
feine Kenntnifje geprüft und bewährt erfunden worden ſey. 
Hinfichtlich des Predigens wurde verorbnet, daß die Bi- 
ſchoͤfe, Erzbiſchoͤfe, Primaten und alle andern Kirchen⸗ 
Prälaten verpflichtet feyn ſollten, fekbft dad Evangelium 
zu prebigen; im Ball fie aber verhindert wären, follten 
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fie ihre Stelle durch mchtige Perſonen vertreten laſſen; 
baß die Pfarrer wenigſtens alle Sonn⸗ und Feſttage ent⸗ 
weder ſelbſt oder durch andere tuͤchtige Perſonen ihre Heerde 
mit heilſamen Worten weiden und dasjenige lehren ſollten, 
was zu wiſſen zur Seligkeit noͤthig ſey, wobei ſie in kur⸗ 
zen und verſtaͤndlichen Worten die Fehler, welche die Men⸗ 
ſchen zu vermeiden und die Tugenden, die ſie zu erſtreben 
haͤtten, bemerkbar machen ſollten. Moͤnchen ſoll, ſelbſt 
in den Kirchen ihres Ordens, das Predigen unterſagt 
ſeyn, bevor ſie nicht von ihren Vorgeſetzten ein Zeugniß 
über ihre Geſinnungen und Kenntniſſe, und vom Biſchofe 
Genehmigung erlangt. Predigern, welche Irrthuͤmer 
ausſtreuen oder Aergerniß geben, ſoll der Biſchof das Pre⸗ 
digen verbieten, und wenn ſie gar Ketzereien gelehrt ha⸗ 
ben, nach Beſchaffenheit der Geſetze jedes Ortes verfahs 
ren; er ſoll aber auch Sorge tragen, daß kein Prediger 
nach falſchen Angaben beunruhigt werde und ſonſt Anlaß 
zu Beſchwerden erhalte. Moͤnche, die außerhalb ihrer 
Kloͤſter leben, und Weltprieſter, die ihnen nicht hin⸗ 
reichend erprobt ſind, ſollen die Biſchoͤfe unter keinem 
Vorwande irgend welcher Privilegien predigen laſſen, 
bevor fie nicht bei dem heiligen Stuhl hieruͤber angefragt. 
Ablaßkrämer ſollen weder felbft prebigen dürfen, noch 
durch andere prebigen laſſen. *) 


Für die naͤchſte Sitzung wurde bie Lehre von der 
Mechtfertigung und, binfichtlich ber Reformation, bie Reſi⸗ 
benz ber Bifchöfe und Pfarrer bei ihren Sprengeln, bes 
flimmt. Aber fchon bei den Verhandlungen ber vorigen 
Sitzung war ben päpftlichen Legaten ihr Gefchäft bei Dies 


9) Sessio quinta Concilii Tridentini celebrata die 17 men- 
sisJunii1546. Decretum de peccato originali. Decre- 
tum ‚de Reformatione caput I. et II. 
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fer Spnobe verleibet worden. Bei jenen binfichtlich bes 
Predigtweſens gegen bie Mönche und Ablaßkrämer auf 
genommenen Beflimmungen hatte, keineswegs zu ihrer 
Freude, der Einfluß der kaiſerlichen Miniſter mittelft der 
Spanifchen Bifchdfe gewirkt. ALS fie jebt, zur Befriebi- 
gung der Reformationdwänfche bed Kaiſers, die Materie 
von ber Reſidenz der Biſchoͤfe als die umverfänglichfte 
auf die Bahn brachten, wurde, zuihrem Schredien, burch 
eine unerwartete Wendung dad Verhältniß der Autorität 
des yäpftlichen Stuhles zur Autorität ber Bifchdfe berührt, 
und die Ausficht auf Fragen eröffnet, welche fie forgfäls 
tig zu vermeiden Anweifung hatten. Jakob Corteſi, 
Biſchof zu Vaiſon, erklärte nämlich: „Er ſey ebenfalls 
der Meinung, baß die Abwefenheit der Bifchöfe aus ih⸗ 
ven Sprengeln Urfache ber entflanbenen Zerrlittungen ges - 
voefen fey, und daß weber Luther noch Zwingli ihr orbs 
nungswidriges Gebahren hätten anfangen und durchführen 
koͤnnen, wenn bie ihnen vorgefehten Biſchoͤfe zeitiggenug 
die rehten Maaßregeln ergriffen hätten. Wenn aber bie 
Anwefenheit der Bifchdfe in ihren Sprengeln etwas hels 
fen folle, fo müffe ihnen auch volle Gewalt über ihre Ges 
meinden gelafien, und ihr Anfehen nicht Durch fo viele an 
Mönche, Kapite und Priefter mit freigebiger Hanb vom 
Dapfte ertheilte Eremtionen gefchmälert werden.” Im 
Fortgange ber Unterſuchung kam man auf die Frage, ob 
die Verpflichtung zur Refidenz der Bifchdfe aus dem goͤtt⸗ 
lichen aber ob fie aus dem päpftlichen Rechte herftamme, 
und von dieſer auf die andere, inbaltfchwerere, ob die 
Bifchdfe ihr Amt unmittelbar von Chriſto, ober ob fie e& 
vom Papfte empfangen hätten. Die Spanifchen Bifchöfe 
vertheidigten bie erftere Meinung, und nur mit ber dußerz 
ſten Mühe brachten ed die Legaten dahin ,. daß diefer Ges 
genfland auf eine andere Sigung verfchoben warb. 
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In Folge der Betrachtungen, welche die jetzige Stel⸗ 
lung des Kaiſers in ihnen erweckte, lagen die Legaten, 
vornehmlich die Kardinaͤle Del Monte und Cervino, ſchon 
beim erſten Anfange der kriegeriſchen Bewegungen dem 
Papſte an, ſich ſeiner bei Berufung des Concils vorbehal⸗ 
tenen Macht zu bedienen, und unter dem Vorwande, den 
der ausbrechende Krieg darbot, das Concil zu verlegen. 
„Es ſey weder anſtaͤndig noch gefahrlos, in ſolcher Naͤhe 
don Truppenverſammlungen und fanatiſchen Jeinden zu 
bleiben. Zu Trident habe man gar keine Mittel, den 
Angriff zuruͤck zu weiſen, der von den Anhaͤngern der Lu⸗ 
theriſchen Partei im Graubuͤnden drohe, und um ſo zus 
verfichtlicher geſchehen werde, als die Graubuͤndner wuͤß⸗ 
ten, daß fie in Trident ſelbſt, in Verona, Vicenza und 
an andern Orten Ober⸗Italiens, Meinungsgenoſſen haͤt⸗ 


ten. Auch die befreundeten Kriegsvoͤlker wuͤrden ihnen 


wegen des einreißenden Mangels beſchwerlich. Wie Heu⸗ 
ſchrecken verheerten dieſelben das Land, und eine Verſamm⸗ 
lung wehrloſer Geiſtlichen ſey unter dieſen Umſtaͤnden 
übel daran; wenigſtens ſey es eine harte Zumuthung, 
daß fie bei ſolchen Beſorgniſſen der Beſtimmung ſubtiler 
Lehrſaͤtze oder der Schaͤrfung kirchlicher Vorſchriften ihre 
Aufmerkſamkeit widmen ſolle.“ Der Papſt aber lehnte 
aus Furcht, den Kaiſer zu beleidigen, den Antrag ab, 
und befahl die Fortſetzung des Concils.*) Ein heftiger 
Zank, in welchen Del Monte mit dem Karbinafhifchofe 
Madruzzi von Trident in einer Eongregations MBikung 
gerieth, veranlaßte indeß, daß er den Antrag erneuerte, 
und felbft Schritte that, ben Kaifer für die beabfichtigte 
Verlegung zu gewinnen: Unter Vorausſetzung der Zus 
flimmung beffelben willigte jetzt ber Papft ein, jedoch mit 


*) Pallavicini VIIL 5. 
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bem Zuſatze, er wuͤnſche, daß vorher bie Materien von 
ber Mechtfertigung und ber Mefidenz der Biſchoͤfe abges 
macht: würden. Als aber Karl die bei ihm nachgefuchte 
Zuſtimmung abfehlug, undrund heraus erklaͤrte, er werde 
ſich, wenn das Concil verlegt werden ſollte, ſogleich mit 
ben Lutheranern vertragen und bloß für feine eigenen Vor⸗ 
theile ſorgen; als er fogar die Bifchöfe feined Gebietd mit 
einer Unterfuchurig bedrohen ließ, wenn fie ſich Zrident zu 
verlaffen unterfiinden *), wagten ed die Legaten nicht, von 
ber päpftlichen Erlaubniß Gebrauch za machen, unb der 
Dapft felbft fchichte ihnen bald Darauf ben Befehl zu, vor. 
Beendigung der mit dem Kaifer über diefen Gegenftand 
angelnüpften Verhandlungen keinen ihm mißfälligen 
Schritt zu thbun. Zu dem Ende follten fie feinen der Präs 
laten des Concils aus Trident abreifen laffen, und bie 
etwa ſchon Abgegangenen wieder zurädrufen. *) Die 
auf jene Verhandlung gefehte Hoffnung fchlug aber gänzs 
lich fehl. Der Kuifer erwieberte dem päpftlichen Kanzler 
Alexander Farnefe, der ihm im Lager bei Ingolſtadt ben 
Wunſch Pauls-IIT. wegen Verlegung bed Conciliums vers 
trug, mit der beflimmteften Weigerung: „Wenn bied 
gefchehe, wuͤrde alles, was er gethan, um fo viele ber 
Lutherifchen zur Anerkennung bes Concils zu bewegen, 
fruchtlofe Mühe gewefen feyn. Sollten auch ber Sachfe 
und ber Heſſe von feinen Waffen bezwungen und zu Staub 
. zermalmt werben, fo würden doch ihre und vieler anderer 
Deutfcher Fuͤrſten und Herren Städte voll: Keber bleiben. 
Was folle er mit diefen Leuten anfangen? Die Katholis 
ſchen felbft würden Verdacht fchöpfen, wenn eine Synode, 
bie in Folge eines NR zufammen —— 


*) Pallavicini lib. VIII. 8. 
M) Ebenbafelöft c, X. n. 8. 
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auf einmal ohne Grund auseinander lief, Die Gemte: 


ther ber Deutfchen feyen ohnehin zum Mißtrauen geftimmtz 


es würde fogleich heißen, daß nicht aufrichtig und ehrlich 
"gehandelt werde, fondern daß alled ein abgekartetes Spiel 
fe.” *) Auf diefe Nachrichten. befchloffen die Legaten, 
ihre dogmatifchen und ‚Eirchenrechtlichen Verhandlungen 
bis in die Mitte bes Octobers fortzuſetzen. Um dieſe Zeit 
hofften fie, werbe fich Zeit und Ort der naͤchſten Sitzung 
nad) dem Audgange bed Krieges beflimmen laffen. Doch 
unterließen fie nicht, dem Papfte ihre Abneigung gegen ' 
den Aufenthalt in Trident und ihre Gewiffensbifle, daß 
fie bier die Kirche gleichfam dem Kaifer unterthan machen 
folten, zu erkennen zu geben. Vermuthlich wirkte auf 
die Legaten, außer der Läftigfeit und Mühfeligkeit ihres 
Geſchaͤftes in einer nicht angenehmen Stadt, die Beforgs 
niß mit ein, baß berhochbejahrte Papft während des Eon: 
cils fterben und das Goncil alddann, nach demBeifpiele - 
der Gonftanzer Synode, bie Papftwahl in Anfpruch neh: 
men koͤnne. Der Kaifer, dem die Umtriebe ber Legaten 
um Verlegung bed Goncild nicht verborgen blieben, wurbe 
darüber founwillig, daß er an ben einen berfelben, den 
Kardinal Gervino, die härteflen Drohungen ergehen ließ, 
menn er ed wagen follte, die Synode ohne Befehl des 
Papſtes zu verlegen, ja ber Ueberbringer berfelben, ein 
Geheimfchreiber des Kardinalbiſchofes Madruzzi, febte 
hinzu, der Kaiſer habe geſagt, er werde den Legaten in 
dieſem Falle in bie Etſch werfen laſſen.) Der Karbis 


2) Man fieht, daß der Kaiſer bie unter ben Proteſtanten herr⸗ 
ſchenden Meinungen vecht gut kannte. Pallavicini VIII. 
c. X. n.4. 

*) In dieſer Form ſteht nach Pallavicini's Angabe die Drohung bei 
Adriani ad 1546. Pallavicini ſelbſt VIII. c. XV. n. 2. führt 
aus einem Schreiben des Gervino an ben Papfl eine Stelle an, 


Ed 
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nal antwortete: „Wenn ber Kaifer eine Gewaltthat 
an ihm verüben wolle, fo- fey dies freilich fehr leicht, dä 


derfelbe ein großmächtiger Fürft, er aber nur ein macht: 


Lofer Priefter ſey; doch werbe er durch das Wort feines 


Meiſters belehrt, fich vor denennicht zu fürchten, die nur 


den Leib, nicht aber die Seele zu tödten vermöchten. 


Sollte ihm der Kaifer dad Leben nehmen, fo werbe er 


- 


nur dad verlieren, was er nothwendiger Weife dereinft 
doch verlaffen müffe. Einſt werde er fich mit dem Kaifer 
da zufammen finden, wo Gleichheit Aller herrſche, und 
Jedermann Rechnung zu legen habe dem einigen Richter, 
der feinePerfon anfehe, und einem Jeglichen vergelte nad) 
feinen Werfen. Ä 

Unter diefen Beklinimerniffen der Legaten beendigte 
die Sywode ihre Arbeiten uͤber den ſchwierigen Artikel von 


der Rechtfertigung, und ſchickte ſich an, das Ergebniß 
-in einer auf den 13ten Januar 1547 beſtimmten Sitzung 


befannt zu machen. Died war den Abfichten des Kaiferd 
fo entfchieden zuwider, daß es ausſah, ald follte Durch 
dieſe Bekanntmachung eine Rache für die Feſtigkeit ges 


nommen werben, mit welcher er die Fortdauer des Con⸗ 


cils erzwungen hatte: denn da die Lehre von ber Recht: 
fertigung der dogmatifche Mittelpunkt des, ganzen Streis 
tes zwifchen den Katholifchen und den Proteftirenden war, 
ließ fich Veicht vorausfehen, daß jede Beflimmung berfel= 


ben von Seiten bed Goncild Alles, was bei ven Religions. ' 
gefprächen ſchon ausgeglichen worbenfey, wieder zertruͤm⸗ 


die im Wefentlichen baflelbe fagt: Si ipse Pontificis in- 
jussu Concilium solvisset subornatis ad id Episcopig, 
prout Caesar eum moliri subaudierat, futurum fuisse, 
ut ipsum facti. poeniteret, "Nam ubi Pontifex illum 
impunem relingueret, ab ipso Caesare punitum iri, 
ec üsquam gentium tutum fore, 
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mern, und mit neuer Erbitterung ber Proteftanten “die 
Kluft zwifchen beiden Parteien gewaltig erweitern werde. 
Der Widerwille des Kaifers gegen diefe Wendung der 
Sache war fo entfhieden, daß feine Sefandten verreiften, 
um ber Sitzung, in welcher das Decret von der Rechtfer= 
tigung befannt gemacht wurde, nicht beizumohnen, und 
daß fogar die’ Franzoͤſiſchen Gefandten, aus Rüdficht. 
aufden Kaifer, von biefer Sitzung wegblieben. 
Diefed Decret befteht aus ſechszehn Kapiteln und 
drei und breißig Regeln ( Kanoned). Die erflern ent⸗ 
halten ausführliche Beſtimmungen, bei denen fich das 
Beftreben nicht verfennen läßt, ‚Die Frage, wieder Menſch 
ber durch Chriſtum beabfichtigten göttlichen Gnade wirt: 
lich theifhaftig werde , ſo zu beantworten, daß die harte, 
zuerft durch Auguftin gelehrte Vorſtellung von ber 
gänzlichen Untüchtigkeit der Menfchennatur zum Guten 
entfernt und bie Kirchenlehre außer Widerſpruch gegen 
das gebracht werde, was die Schrift von ber Vaterliebe 
- Gottes verfündigt, und wad Schrift und Vernunft von 
des Menfchen fittlihen Kräften und Pflichten einftimmig 
Ichren. Nach ber Theorie Auguftins ift durch Adams Sünde 
die menſchliche Natur Edryerlich und geiftig gänzlich ver⸗ 
‚borben worden. Der Menfch hat die Freiheit feines Wils ' 
lens nur zum Boͤſen behalten und vermag von Jugend 
auf nichtö andered ald zu fündigen, dad Gute aber kann 
er nur infofern wollen und vollbringen, ald er von der 
‚innern, geheimen und wunderbaren Wirkung ber Gnade 
Gottes zum Glauben getrieben wird, als welcher bie 
Quelle aller guten Handlungen iſt. BeiErtheilung dies 
fer unwiderſtehlichen Gnade verfährt Gott ohne Rüdficht 
auf die Wuͤrdigkeit bed Menfchen, nach einem von Ewig⸗ 
keit ber gefaßten Rathſchluſſe, einige Wenige aus ber 
verberbten und ber Verdammniß unterworfenen Maſſe 
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felig zu machen. Nur für dieſe ift Chriſtus in die Welt 
gekommen und geſtorben. Das Anſehen Auguſtins hatte 
dieſer Theorie in der Kirche des Abendlandes eine Zeit⸗ 
lang die Oberhand uͤber die entgegen geſetzte Lehre des 
VPelagius verſchafft, nach welcher der Wille des Menſchen 
frei iſt zum Guten wie zum Boͤſen, und damit er das 
erſtere leichter vollbringe, das Geſetz, die Belehrungen und 
das Beiſpiel Chriſti, ja ſelbſt uͤbernatuͤrliche Gnadenwir⸗ 
kungen geſchenkt erhalten hat, wenn aber dennoch in der 
‚Schrift von einem goͤttlichen Rathſchluſſe zur Erldſung 
und Verwerfung Erwähnung geſchieht, dabei nur ein 
Borwiffen, Hein Vorwollen Gottes gemeint ift. 
Ohngeachtet des Sieged, den Auguſtin uͤber feinen Gegner 
‚erkämpft hatte, wurde bald nach dem Tode bed erfiern eine 
gemäßigte Behandlung diefer zum Dogma erhobenen Lehr⸗ 
meinung im Firchlichen Unterrichte hergeſtellt, und der 
menfchlichen Ratur ihr entriffenes Recht infoweit zuruͤck⸗ 
gegeben, baßfie das Vermögen haben follte, die Gnade 
. Gotted entweber anzunehmen oder zuruͤckzuweiſen, wornach 
ſich die Würbigfeit oder bie Unwuͤrdigkeit des Menfchen 
befimme. Zwar wurde biefe Milderung der Kirchen 
lehre anfangs ald Semipelagianigmus verketzert; fie er 
rang aber doch am Ende die Herrfchaft in ber Kirche und 
behauptete diejelbe dad ganze Mittelalter hindurch, ob» 
wohl nicht ganz ohne Widerſpruch, da befonberd bie _ 
Anhänger ded Thomas von Aquino bem Auguflinismus 
geneigt blieben. Luther befannte ſich ganzzuden Grund: 
fäben feines Meifterd. Er brachte aber in bie Lehre deſſel⸗ 
ben von ber Rechtfertigung noch die ihm eigenthümliche 
Borftellung binein, daß bie Rechtfertigung, die ber Menfch 
nach der Snabe Gottes burch den Glauben erlange, nicht 
in einer wirklichen Gerechtmachung (justificatio) fons 
bern nur. in einer Serechtachtung mittelft ber Zurechnung 
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des Verdienſtes Chrifti beflebe, und baß der Menſch Durch 

alles, was für ihn gefchehe, niemals würdig und ſchuld⸗ 
los, ſondern immer nur begnabigt und für ſchuldlos er⸗ 
rüͤet werbe. *) 

Nach allem, was bei den fruͤhern Verhandlungen 
zu Augsburg, Worms und Regensburg uͤber die Recht⸗ 
fertigung vorgekommen war, ließ ſich leicht vorausſehen, 
daß die Mehrzahl der katholiſchen Theologen auch zu Tri⸗ 
dent an dem zeitherigen Syſteme ber Kirche feſthaͤlten und 
Lutherd Theorie weit von fich weifen würden. Diefe 


Theorie fand nicht ald Theorie Luthers,’ fondern als 





Theorie Auguflind, auf der Synode Vertheibiger genug, 
unterlag aber dem Gewicht ber gegen fie aufgeftellten 
Gründe. Um dad Anfehen ded Kirchenvaterd war bie 
Synode babei fo wenig bekuͤmmert, daß fiefogar dervon 
bemfelben in ihrer vollen Härte vorgetragenen Behaups 
fung, nach welcher der wirkliche Empfang der Taufe uns 
erloßliche Bedingung der Rechtfertigung ift und alle uns 
getauftfterbenden Kinder ohne Erbarmeır ber ewigen Vers 
dammniß anbeimfallen, unvermerkt dadurch ihre Furcht⸗ 
barkeit nahm, daß fie dem wirklichen Empfange der Taufe 
‚ben Wunfch nach berfelben gleich ftellte,**) wodurch, ba 


*) Die Augsburgifhe Confeſſion J. Artikel 4. Bon ber Rechtfers 
“tigung, erklaͤrt ſich darüber fo: Weiter wirb gelehrt, daß wir 
Vergebung der Suͤnden unb Gerechtigkeit vor Gott nicht erlans 
gen mögen durch unfer Verdienſt, Werk und Genugthun, fons 
dern daß wir Vergebung ber Sünden befommen, und vor Gott 
gerecht werben aus Gnaben um Chrifti willen durch ben Glau⸗ 
ben, fo wir gläuben, daß Ghriftus für uns gelitten hat, und 
daß uns um feinetwillen bie Sünde vergeben, Gerechtigkeit und 
ewiges Leben geſchenkt wird. Denn biefen Blauben will Gott 
für Gerechtigkeit vor ihm halten und zurechnen, wie St. Pau⸗ 
lus fagt Römer am Sten und 4ten. 
“ *%)Concil. Trid. Sess, VI. de Justificatione c, IV. quae 
quidem translatio' post Evangelium prontulgatum 


Ä 145 


fich hoffen laͤßt, daß Bott nach feiner unendlichen Barm⸗ 
berzigfeit, den Wunfch getauft zu werden, in ber Seelejes 
bed ſolches Kindes hervorbringt, troftlofe Eltern beruhigt 
werden koͤnnen. *) In diefem Stüde, wie in andern, 
zeigte fich die Synode eben fo milbfinnig als einfichtig, 
daher ihr Decret über bie Rechtfertigung ald ein wohlges 
meinter Verſuch betrachtet werben mag, zwifchen ben Klip⸗ 
pen der Lehre Auguftind und ber bed Pelagius mitten hin⸗ 
durch zu ſegeln. Denn wenn jene ben Glauben an bie 
Vaterliebe Gottes zugleich mit den ſittlichen Kräften der 
menfchlichen Natur vernichtete, und folgerechtburchgeführt, 
ben Unterfchieb zwiſchen Tugend und Laſter für ben Men: 
fhen aufhob, ſo konnte nach biefer die Veranſtaltung 
Gotted, dem gefallenen Menfpengefchlechte in feinem 
Sohne einen Erldfer und Heiligmacher zu fenden, leicht 
als überflüffig etfcheinen, und ber Gedanke fehr nahe tres 
ten, daß, da die Menſchen fich feibft helfen Iinnten, eine 
Huͤlfe fo außerordentlicher Befchaffenheit nicht eben noth⸗ 
wendig gewefen fey. Das Ergebniß bes eingefchlagenen 
Mittelweges war im Wefentlichen folgendes: 


sine lavacro xegenerationis aut ejus voto Beri non 
potest. 


2 Da in den Verhandlungen der Tten Seſſion über bie Sacramente 
ein votum explicitum und implicitum unterfchieden und 
Hinfichtlich des Tegtern eingeräumt wurbe, daß daſſelbe gültig, wenn 
ſich Jemand zwar nicht wirklich nach den Sacramenten gefehnt 
babe, ſich aber doch gefehnt haben würde, wenn er bavon unters 
richtet worden wäre; fo fällt nad) den Grunbfägen bes Concils 
alle Beſorgniß über das Schickſal ber ungetauften Kinder hinweg. 
Auch läßt fich denken, daß, wie bie Zaufpathen für das lebende 
Kind den Wunſch ausfpredhen, bie Zaufe zu empfangen und für 
daſſelbe den Glauben befennen, fo die Engel ber Unſchuldigen, 
welche das Angefiht bes Waters im Himmel allezeit fchen, 
(Matth. XVII. 10.) für bas vor Empfang der Taufe ſter⸗ 
benbe a den Wunſch nad ee ausdruͤcken werben, 

un Bd. 1 


— 


1. Es haben weder die Heiden durch bie Kraͤfte her 
Natur, noch die Juden durch den Buchſtaben des Moſai⸗ 
ſchen Geſetzes ſich von der Sklaverei und Knechtſchaft der 
Sünde lodmachen koͤnnen. 

2. Gott bat daher feinen Sohn i in die. Melt gefen- 
det, um fomohl die Juden als die Heiden su erlöfen und 
als feine Kinder anzunehmen. 

3. Obwohl aber Ehrifius für alle geſtorben, wer⸗ 

den doch nicht alle der Wohlthat feines Todes theitbaftig, 
fondern nuv diejenigen, denen das Verdienß — — 
mitgetheilt wird. . 
4. Die Beitfertigung if nichte — A⸗ Ders 
feßung aus dem Stande, in welchem ‚der Menfch. als 
Sohn bed erſten Ahgınd gebahren wird, in ben Stand ber 
Gnade und ber. Kindſchaft der Kinder Gottes durch ben 
zweiten Adam, welcher ifi Jeſus Chriſtus. Seit Ver⸗ 
kuͤndigung bed Evangeliums geſchieht dies ‚nicht anders 
als durch Pie Jaufe, aber wenigſtens wit, einen Verlan⸗ 
gen nach derſelben. 

6. Der Kafang bes Rechtſertigung u kei den Er⸗ 
wachſenen durch die zuvorkommende Gnade geſchehen, das 
heißt, von dem Berufe, mit welchem ſie ohne ihr Verdinſt 
berufen und eingeladen werden, ſich ihrer Rechtfertigung 
zuzuwenden, indem ſie jener Gnade freiwillig beiſtimmen 
und mitwirken, fo. daß, während Gott das Herz des Mens 
fchen durch: die Erleuchtung. bes heiligen Geifteß-berährt 
wird, ber Menfch felbft etwad (non omnino'nihil) 
babei thut, indem er jene WR annimmt, bie er 
auch ableknen Kante.) 


«*) Hiernach hat / Melauchthon Bis in den erſten Ausgaben feines theo⸗ 
logiſchen Lehrbuches: Loci :theologici ech, aufgeftellte Be: 
hauptung:- „Die Annahme eines freien Willens [ey gottlos, 
und ein Erzeugniß der thieriſchen Weisheit unferee Vernunft; 
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6. Das Mittel, fich zur Rechtfertigung vorgube 
seiten, beileht barin, daß man ben Dffenbarungen und 
Verheißungen Gottes willig glaubt, fich für einen Suͤne 
der erkennt, von ber Furcht vor der göttlichen Gerechtig⸗ 
keit zue ‚Hoffnung der Barmherzigkeit Gottes übergeht) 
ben man zu lieben beginnt, wenn man bie Sünde zu vers 
abſcheuen anfaͤngt, daß man den Vorſatz faßt, bie Taufe 
zu empfangen, zin neues Lehen zu beginnen, und die 
Gebote Gottes zu halten. 


7. Auf diefe Borbereitung folgt vie Kechtfertigung 
ſelbſt, die nicht nur in der Vergebung der Suͤnden, ſon⸗ 
bern auch in der Heiligung und Etneuering des innern 
Menfchen dard) eirie freiwillige Annahme der Babe und 
Ihrer Gaben beſteht. Diefe Rechtfertigung Het fünf Ur⸗ 
fachen:' bie Endurſache, welche iſt bie Ehte Gottes und 
Ehriſti, und bad ewige Leben; die wirkende Urſache 
welche iſt Gott; die verdienſtliche Urſache, welche iſt Je⸗ 
ſus ge bie — Urſache, welche iſt das 


es gebe keine Feeiheit des Willens und alle Dinge geſchehen nothe 
wendig nad) der göttlichen Borberbeflimmung” — in einer ſpaͤ⸗ 
fer, '1552 zu Bafel erfihienenen, dahin abgeändeitt „Man 
muß die Menſchen belehren, daß der freie Wille etwas thut. Die 
Belehrung geht bei dem David nicht fo vor fi, als wenn ein 
Stein in einen Feigenbaum verwandelt würbe, fonbern ber freie 
Wille thut etwas bei ihm; wenn er ben Verweis und bie Vers 
heißung gehört hat, To gefteht er fein Verſehen freiwillig, Sein 
Wille thut etwas, indem er fich mit bem Worte aufrichtet: Gott 
bat deine Sünde. hinmweggenommen. Und indem er dies verſucht, 
fleht ihm dee h. Geiſt nad) dem Worte Pauli bei: das Evanges 
lium ift eime Kraft Gottes zur Seligkeit für ben nicht Widerſtre⸗ 
benven, daB Heißt, für ben, ber die Verheißung nicht verachtet, 
fonbern ihr Beifall giebt: und glaubt.” Der Einfluß des Tri⸗ 
beutinums auf biefe Milberung ber fruͤheren Härte ift wohl 
unverkennbar. 
10* 


14B 


Sacrament der Taufe; endlich die formale Urſache, welche 
iſt die Gerechtigkeit Gottes, durch welche er.und gerecht 
macht, info fern wir nehmlich, mit derſelben befchenft, er: 
neuert werben im Leben unferd Geiſtes, und nicht nur als 
Gerechte geachtet, fonbern wirklich Gerechte genannt wer: 
den und find, indem wir Die Gerechtigkeit in uns aufneh⸗ 
men, ein’jeglicher nach feinem Maaße, welches der heilige 
Geiſt austheilt, wenn er will, und nach feiner eigenen Anlage 
und Mitwirkung. Denn obgleich Niemand gerechtfertigt 
werben kann, ald der, welchem bie Verdienſte Jeſu Chriſti 
mitgetheilt werden; ſo geſchieht doch eben dies in der Recht⸗ 
fertigung des Gottloſen, indem vermoͤge des Verdienſtes 
Chriſti durch den heiligen Geiſt die Liebe Gottes, i indie Hera 
zen ber Gerechtfertigten ausgeſtroͤnt wird, und in ihnen 
bieibet, daher. der Menfch bei ber Rechtfertigung mit ber 
Vergebung der Suͤnden durch Iefum Chriſtum, dem er eins 
gepflanzet wird, zugleich Glauben, Hoffnung und Liebe em⸗ 
fängt. Der Glaube, wenn nicht Hoffnung und Liebe hins 
zutritt, vereinigt nicht volfommen mit Chriffo und macht 
nicht zu einem Gliede feines Leibes, wie ed in ber Schrift 
heißt: der Glaube ift tobt ohne die Werke, und in Jeſu 
Chriſto gilt weder Befchneidung noch Vorhaut, fondern 
der Glaube, der durch die Liebe thätig ift. *) 

| 8. Wenn aber der Apoftel faget, der Menfch werde 
gerechtfertigt durch den Glauben und umfonft, fo muͤſſen 


) Nach der Augsburgifchen Confeſſion I. 20. machen Glaube und 
Werke gerecht vor Bott. Der wahre Glaube ifl ber, welder 
gläubet, daß wir durch Jeſum Chriftum Vergebung der Binden 
haben. Derſelbe ergreift Alle Zeit Gnade und Bergebung der 
Sünde, Und weil durch denſelben der heilige Geiſt gegeben wird, 
fo wird auch das Herz geſchickt, gute Werke zu thum. Denn zus 
vor, dieweil es ohne den h. Geiſt iſt, fo ift es zu ſchwach, das 
zu ift es in des Teufels Gewalt, ber die arme menſchliche Natur 
zu viel Sünden treibet zu, - 
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biefe Worte nad) dem Sinne ber katholiſchen Kirche fo 
verflanden werben, baß ber Glaube ber Anfang des menſch⸗ 
lichen Heils, bie Grundlage und die Wurzel der Rechts 
fertigung fey, baß es ohne ihn unmöglich fey, Gott zu 
gefallen und zur Senoffenfchaft feiner Kinder zu gelams 
gen. Umfonft aber werden wir gerechtfertigt in fo fern, 
als nichtd von bem, was ber Rechtfertigung vorans 
geht, weber ber Glaube noch die Werke, bie Gnade 
Der Rechtfertigung felber verdient. Denn wenn es Gnade 
tft, To ift es nicht aus den Werken, wie der Apoftel fagt, 
fonft wäre bie Gnade nicht Gnabe, 

9, Keinem, ber fih der Zuverſicht und der Gewiß⸗ 
heit der Vergebung feiner Sünden ruͤhmt, und in diefer 
Zuverficht fi) beruhigt, werben bie Sünden vergeben. 
Man darf auch nicht behaupten, daß die wahrhaft Ges 
rechtfertigten bei fich felb.ihrer Rechtfertigung vollkom⸗ 
men gewiß feyn müßten. Denn fo wie fein Frommer 
an ber Barmherzigkeit Gottes , an dem Berbienfte Chriſti 
and an ber Wirkſamkeit der Sacramente zweifeln darfz 
fo kann jeber, wenn er fich felbft und feineeigene ——— 
betrachtet, wegen ſeiner Wuͤrdigkeit beſorgt ſeyn, da 
Niemand die volle Gewißheit beſitzt, daß er die Gnade 
erlangt habe. 

10. Diejenigen, welche gerechtfertigt ſind und 
Gottes Freunde und Hausgenoſſen geworden, gehen von 
einer Tugend zus andern, und werben, wie ber Apoſtel 
fagt, von Tage zu Tage vollkommner, indem fie die 
Glieder ihres Kleifches abtödten und die Waffen ber Ges . 
rechtigkeit anziehen zur Heiligung, burch Haltung ber Ges 
bote Gottes und ber Kirche, 

11. Niemand, wiefehr er gerechtfertigt ſeyn mag, 
ſoll ſich befreit glauben von Haltung der Gebote, Nie⸗ 
mand des verwegnen, ſchon von den Vaͤtern mit dem Fluche 


‚belegten, Wortes ſich bedienen, daß die Gehote Gottes zu 
halten dem Gerechtfertigten unmoͤglich ſey. Denn Gott 
heßehlt nicht: unmoͤgliche Dinge, ſondern er gebietet zu 
thun, was man kann, und befiehlt, um das zu beten wad 
an nicht kann; er erklaͤrt auch, daß feine Gebote nicht 
ſchwer find, daß fein Joch ſanft und ſeine Laſt Leicht. iſt. 
Welche Gottes Kinder find, dieſe lieben Chriſtum; die 
aber Chriſtum lieben, halten, wie er ſelbſt bezeugt, ſeine 
Worte. Sie vermoͤgen dies mittelſt goͤttlicher Huͤlfe. 
Denn obwohl in dieſem ſterblichen Leben auch die Hei⸗ 
ligen und Gerechten leichte und tägliche Suͤnden begehen, 


ſo hören fie doch darum nicht auf, Gerechte zu feyn, und 


ihr demuͤthiges Gebet um Vergebung der Suͤnden macht, 
daß fie fi um deſto mehr verpflichtet halten, auf dem 
Wege der Gerechtigkeit zu wandeln, je. mehr fiefchon von 
der Sünde frei und Gottes Knechte. geworben find. Das 


her fol Niemand allein mit dem Glauben ſich fchmeicheln, 


und fich einbifben, baß er burch denſelben allein die Erb⸗ 
fchaft erlangen werde, ohne mit" Ehrifto zu leiden, um 
mit ihm vwerherrlichet zu werden. Denn Chriftus ſelbſt 
bat, obwohl er Gottes Sohnwar, aus dem, was er ges 
litten hat, Gehorfam erlernt, und nollendet iſt er wor 
den für alle, die ihm gehorchen, eine Urſache der Selig⸗ 
keit. Der Apoſtel Paulus ermahnt wacker zu ſeyn nach 
dem Muſter derer, die in ber Rennbahn laufen, und in⸗ 
dem Petrus gebietet, durch gute Werke den Beruf und 
die Erwaͤhlung feſt zu machen, verheißt er, daß die, wel⸗ 
che dies thun, nicht ſtraucheln werben. *) ⸗Wer alſo lehre, 
daß die Gerechten in allen ihren guten Werken ſuͤndigen, 
oder dag Jemand fündige, wenn er etwas in Abficht auf 


bie von Gott verheißne Belohnung thue, widerſpreche 


92% Petr. io. 
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der rechtglaͤubigen Lehre und ben beftfchmfefber Ausſpruͤ⸗ 
chen der heiligen Sehrift. 

42%, Niemand fol in dieſer Sterblichkeit ſich uͤber 
das Geheimniß der Erwaͤhlung die Beſtimmung anmaßen, 
daß er zu den Erwaͤhlten gehoͤre, und daß er als ſolcher 
nicht mehr ſuͤndigen koͤnne, oder fih, wenn er geſuͤn⸗ 
digt habe, gewiſſe Beſſerung verfprechen köͤnne. Nur 
aus beſonderer Offenbarung koͤnne Jemand wiſſen, wen 
Gott erwaͤhlt habe | 
18. Achnlicher Weiſe Bann Niemand mit unbebings 
ter Gewißheit fich verfprechen, daß er bis an bas Ende 
beharren werde. Denn obwohl Bott mächtig ifl, ben, 
welcher ſteht, zu befefligen, und ben, welcher gefallen 
ift, wieder aufzurichten, und wir alle demnach bie feftefte 
Hoffnung auf den göttlichen Beiſtand feben bürfen; fo 
follen doch auch die, welche zu ftehen meinen, zufehen, 
daß fie nicht fallen, und ein jeglicher mit Furcht und Zits 
tern feine Seligkeit-fehaffen in Arbeiten, Nachtwachen, 
Almofen, Gebeten, Darreichungen, Faſten und Keuſchheit. 

14. Diejenigen, die in Suͤnden gefallen ſind, koͤn⸗ 
nen wieder gerechtfertigt werben, wenn fie nach goͤttlicher 
Erweckung mittelft des Sacramento der Buße durch das 
Verdienſt Chriſti die verlorene Gnade wieder zu erlangen 
bemüht find, Für die, welche nach der Taufe in Suͤn⸗ 
den fallen, hat Chriftus das Sacrament der Buße einges 
fest, als er gefagt hat: Welchen ihr bie Sünden erlaffet, 
denen find fie erfaffen, und welchen ihr fie behaltet, des 
nen find fie behalten. Die Buße des Ehriften nach einem 

Falle iſt von der Buße in der Taufe verfchieden, nicht 
bloß, daß man die Suͤnden unterläfit und verabfcheut, 
oder ein zerfnitfchtes und gedemuͤthigtes Herz hat, fons 
dern daß man auch das farramentalifche Befenntniß bers 
felben, wenigftensim Wunſche, verrichtet und ſacramen⸗ 
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talifche Losſprechung erhält, desgleichen Genugtbuung 
leiftet durch Zaften, Almofen, Gebeteund andere fromme 
Nebungen bes geiftlichen Lebens, nicht zwar für dieewige 
Strafe, welche entweder mittelft des Sacramentes ober 
des Wunſches nach bemfelben zugleich mit der Schuld ers 
laſſen wird, fondern fürdie zeitliche Strafe, welche nicht 
immer, wie bieheilige Schrift lehrt, gleichwie in der Zaufe 
benen erlaffen wird, welche undankbar gegen Gottes 
Gnade, die fie empfangen haben, ben heiligen Geift bes 
frübt, und feinen Tempel zu verunreinigen fich nicht ger 
ſcheuet haben. 

415. Die Gnade Gotted wird nicht nur durch Un: 
glauben, ſondern auch durch jede Todfünde verloren, da 
die heilige Schrift nicht nur die Ungläubigen, ſondern 
auch die Hurer, Ehebrecher, Lüftlinge, Geizigen, Diebe, 
Trunkenbolde, Afterrebner und alle, welche Todſuͤnden 
begehen, vom Reiche Gottes audfchließt. 

16. Die auf diefe Weife Gerechtfertigten find nach 
ben Worten des Apofteld zu ermahnen, ſich in guten Wer⸗ 
Ten zuüben, und das ewige Leben ald Gottes reichen Lohn 
zuerwarten. Da Chriftusald dad Haupt auf die Glieder, 
als der Weinftod auf die Reben feine Kraft ausfirömt, 
welche den guten Werken ber Gerechtfertigten immer voran⸗ 
geht, fie.begleitet und benfelben nachfolgt, ohne welche. 
Kraft auch diefe Werke in Feiner Artverdienftlich und Gott 
wohlgefälig feyn koͤnnen; fo ift zu glauben, daß den 
Gerechtfertigtennichtö weiter fehle, um durch Werte, bie 
in Gott gethan find, dem göttlichen Gefege in dieſem 
.Zeben genügt, und, wenn fie in ber Gnade geflorben 
find, das ewige Leben verdient zu haben. Dergeftalt 
wird weder unfere eigene Gerechtigkeit, als ob fie von 
und herfomme, aufgeftellt, noch die Gerechtigkeit Got: 
tes verfannt oder verfhmäht. Denn was unfere eigene 
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Gerechtigkeit Heißt, ‚weit fie und beiwohnt und wir durch 
ſie gerechtfertiget werden, daſſelbe iſt die Gerechtigkeit 
Gottes, weil ſie uns von Gott durch das Verdienſt Chriſti 
eingegoſſen wird. Auch iſt nicht zu uͤberſehen, daß, obs 
gleich in der heiligen Schrift den guten Werken ſo viel 
zugeſchrieben wird, daß Chriſtus dem, welcher einem der 
Geringſten einen Becher kalten Waſſers darreicht, ver⸗ 
heißt, daß er ſeines Lohnes nicht entbehren ſolle, und 
obgleich der Apoſtel verkuͤndigt, daß die Truͤbſal, welche 
zeitlich und leicht iſt, eine ewige und unvergaͤngliche 
Herrlichkeit ſchaffe, ſo ſoll doch der Chriſt nicht auf ſich 
ſelbſt vertrauen, noch feiner ſelbſt ſich rühmen, ſondern 
nur des Herrn, defſen Güte gegen alle Menſchen fo groß 
ift, daß er dad für ihre Verbienftegelten laſſen will, was 
im Grunde fein eigen Geſchenk iſt. Und wie wir alle viel 
und mannigfach fehlen, fo fol ein Jeder, fo wie bie 
Barmherzigkeit und die Güte, fo auch bie Strenge und 
das Gericht Gottes vor Augenhaben, und ſich nicht felbft 
fuͤr etwas halten, wenn er fich auch keines Fehler bewußt 
wäre, weil bad ganze Leben ber Menfchen nicht nach 
menfchlichem Urtheile geprüft werben foll, fondern nach 
ben: Urtheile Gottes, welcher die Verborgenheit ber Fins 
fterniffe erfeuchten, die Gedanken ber Herzen offenbaren, 
und dann, wie geichtiebenfleht, einem Jeden geben wirb 
nach feinen Werken. 

In den auf biefe Decrete folgenden drei und 
dreißig Regeln wurben eben fo vieleabweichende Lehrmeis 
nungen verdammt, theild folche, welche die Gnade für 
gänzlich überflüffig und den Menfchen für befähigt erklaͤr⸗ 
ten, ohne dieſelbe aus ben Kräften feiner Natur oder durch 
die Lehre‘ des Geſetzes dad Wohlgefallen Gotted zu erlans 
gen, theils folche, welche entweder unmittelbar im ſtrengen 
Auguſtinismus lagen, ober ald Folgerungen aus demſelben 
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übgeleltet worben waren, wie bie Behauptungen, daß 
der Menſch durch Adams Fall allen freien Willen verlo: 
ren; daß Sott in ihm die böfen Werke wirke wie die gus 
ten; daß alle Werke vorber Rechtfertigung Suͤnden feyen ; 
daß der Menſch deſto mehr fündige, je mehr ex fich auf 
die Gnade vorbereite; daß der Gottloſe allein durch dem 
Glauben gerecht werde, ohne daß er nöthig habe, fich 
durch ˖ Erweckung feints Willens auf bie Rechtfertigung 
vorzubereiten; daß er gerecht werde durch die bloße Zu⸗ 
rechnung der Gerechtigkeit Chriſti, oder durch die bloße 
Vergebung der Sünden, mit Ausſchluß der Gnade und 
Liebe, die in den Herzen feyn follen, ober daß bie Gnade 
ber Mechtfertigung nicht® als eine Gewogenheit Gottes 
ſey; daß der Glaube, der da rechtfertigt, nichts anderes 
fen, als dad Vertrauen auf Die Barmherzigkeit Gottes 
und daß um ſolches Vertrauens willen die Simden durch 
Sefum Chriſtum vergeben werben; daß zur Erlangung 
ber Vergebung bee Sünden nöthig fen, durch dad Bes. 
wußtfenn eigener Unwuͤrdigkeit keinen Zweifel in fich erres 
gen zu laffen; daß allem die Erwählten zum ewigen Les 
ben gelangen, alle übrigen aber, die berufen werben, 
zwar die Berufung, aber nicht die Gnade erlangen und 
zum Boͤſen beftimmt feyen; daß die Haltung ber Gebote 
Gaottes den Gerechten unmöglich fen; daß im Evangelio 
nur ber Glaube gefordert werde, und alles übrige gleich 
gültig fen; daß es Feine Todſuͤnde außer dem Unglauben 
gebe; daß die Gerechtigkeit durch die guten Werke nicht 
erhalten und vermehrt werde, fondern daß biefe nur Zei⸗ 
chen und Früchte der Gerechtigkeit ſeyen; daß einem jeden 
Bußfertigen ſowohl Strafe als Schuld völlig erlaſſen 
werde, und daß er weder in dieſem Leben noch im Fege⸗ 
feuer eine zeitliche Strafe zu erdulden habe; daß ein Ge⸗ 
rechter ſundige, wenn er mit Abſicht auf ewige Belohnung 
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das Gute vollbringe x: Mehrere dieſer Saͤtze gehdtten 
den Reformatoren. Da aber auch die angeſehenſten Lehrer 
ber Kirche, z. B. Auguſtin und Thomas von Aquino, ) 
Gleiches und Aehnliches behauptet hatten, und weder Lu⸗ 
ther noch Calvin dabei, ſo wenig als dieſe, genannt waren, 
lag in dieſen Bannfluͤchen keine Verdammung derjenigen, 
die nach Luther's und Calvin's Namen genannt wurden: 
denn wie wenige derſelben kannten die Lehrmeinungen 
ihrer Parteiſtifter, wie wenige waren befaͤhigt, dieſelben 
zu prüfen, und wie viele unter dieſen wenigen lebten der 
Veberzeugung, daß dieſe Lehrmeinungen falſch feyen, 
ohne fich Darum von der Kirchengemeinfchaft ihrer Mitbin⸗ 
ger trennen zu wollen ober trennen zu koͤnnen. Auch gab 
der Umſtand, daß zwey der bebeutendften Theologen bed 
Eoncild, der Spanier Soto und der Italiener Katharis 
nus, Über die Frage, ob Jemand des Beſitzes der Snabe 
gewiß feyn könne, verfchiedener Meinung-blieben, und 
dieſe Verſchiedenheit auch nach Bekanntmachung des De⸗ 
erets in Drudfchriften verfochten, hinreichend zu erken⸗ 
nen, daß ſich ein Kirchenparteiweſen auf andere — 
als auf dergleichen Lehrmeinungen, Bm muß P 

zu beſtehen. 

Das Decret von ber Steformation beſtand in fünf 
Kapiteln. Im erften erklärte die Synode, fie wollebad 
Berk der Wiederherftellung der verfallenen Kirchenzucht 
und der Befferung ber verdorbenen Sitten der Geiftlichkett 
und ded Volkes bei den Vorftänden der größeren Kirchen 
beginnen, da bie Rechtfchaffenheit der Vorgefebten dad 
Heil der Untergebenen fey. Im Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit und auf bie ſorgende Wachfamkeit feines 


*) Letzterer befonbers in ber Lehre von ber Präbeftination. Summa 
lib, I, Quaest. XXII. XXIH. XXIV. 
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Statthalters auf Erben, daß das Regiment ber Kirchen — 
eine Laſt, vor welcher felbft Engel fidy fürchten moͤch⸗ 
ten — künftig nur foldhen werbe anvertraut werben, bie 
deffen würdig und von Jugend aufim Kirchendienſte ruͤhm⸗ 
lich bewährt worden, ermahne fie alle Vorſteher der höhern 
Kirhen, Act zu haben auf fich und dieganze Heerde, in 
welcher der heilige Geift fie zu Hirten beftellt habe, und 
nach der Vorfchrift des Apoſtels bemüht zu feyn , in allen 
Stüden ihre Pflicht zu erfüllen. Dies würden fie aber 
nicht im Stande feyn, wenn fie nach Weife der Mieth⸗ 
linge bie ihnen anvertraute Heerde verließen und um Bes 
wachung ber Schafe, beren Blut der böchfle Richter von 
ihren Händen-forbern werde, fich nicht kuͤmmern wollten. 
Da nun leiber dergleichen Leute gefunden werben, bie 
das Irdiſche dem Himmlifchen und dad Menfchliche dem 
Göttlichen vorziehend, an den Höfen herumfchweifen, oder 
mit weltlichen Angelegenheiten fich befhäftigen, fo follen 
hierdurch die alten Geſetze gegen bie, welgpe ihre Res 
ſidenz nicht halten, erneuert und angeorbnet feyn, daß 
Drälaten, welche ſechs Donate hinter einander ohne ges 
rechte und hinlängliche Urfache abwefend find, den vierten: - 
Theil ihrer Einkünfte, und bei Abwefenheit vonabermals 
ſechs Monaten noch einen vierten Theil berfelben verlies 
ven, bei fortgefegter Hartnädigfeit aber dem Papſte anz 
gejeigt und von biefem nach Umfländen durch pflichtgez- 
treuere Hirten erfeßt werben follen. Geringere Geiſt⸗ 
Yichen follen durch die Bifchöfe zur Haltung ber Refidenz 
gendthigt, im Fall einer durch die Umftände gebotenen 
Difpenfation aber durch tuͤchtige Vifarien vertreten wers 
den. Weder Weltpriefter noch Mönche follen fich unter 
dem Vorwande perfönlicher oder Ordens: Privilegien ber 
Auffiht ihrer Orbinarien entziehen,. eben fo wenig bie 
Kapitel der Vifitation ihrer Bifhöfe. Endlich fol kein 
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Biſchof, kraft irgend eines Freibriefes, eine bifchäftiche 
Handlung in bem Sprengel eined andern Biſchofs, aus⸗ 
genommen mit beffen Bewilligung, vornehmen, *) 
Während ſich das Concil mit Abfaffung und Bes 
kanntmachung dieſer Decretebefchäftigte, wurbe bad Vers 
haͤltniß ded Kaiſers und bed Papftes durch ben Umſtand 
gefpannter, daß der Papft bie Hülfstruppen, bie er in 
Folge ded Buͤndniſſes vom 22ften Juny dem Katfer zum 
‚Kriege gegen die Schmalfalbner gefihidt hatte, nah 
Ablauf der im Bundniſſe beftimmten ſechs Monate wirk⸗ 
lich zuruͤckrief, und den Antrag auf Verlängerung des 
Buͤndniſſes ablehnte. Nach der Auslegung, welche bie 
dem Römifchen Stuhle feindfeligen Gefchichtfchreiber Dies 
fem Verfahren geben, **) Tag demfelben Eiferfucht gegen 
Die Fortfchritte der Waffen ded Kaiſers und die Beſorg⸗ 
niß zum Grunde, daß die Macht Karla dich. gänzliche 
Unterbrüdung der Proteflanten zu groß und dem Papſte 
felbft verberblich werben moͤchte. In dieſer Weiſe hat 
die Gleichgewichtd = Politit der folgender Jahrhunderte 
die kirchlichen Intereffen zuruͤckgeſtellt. Schon damals 
waren Koͤnig Franz J. von Frankreich und ſein Nachfol⸗ 
ger Heinrich II. eifrige Gegner der proteſtantiſchen Lehre, 
fanden es aber ihrem Vortheile gemäß, den Bekennern 
derfelben helfende Hände zu reichen, und in unfern Zas 
gen haben frommgläubige Monarchen dem Beftchen des 
Tuͤrkiſchen Reiched mehr ald gute Wuͤnſche gewidmet. Ins 
deß ift ed kaum erforderlich, dem Papfte Paul’ III. eine 
ſolche Politik beizulegen, da er-andere Gründe genug 


=) Sessio Vi. Decretum de Reformatione c. L— v. 


— Nach dem Vorgange des Thuanus lib. II, n, 17. und des 
Sarpi in der Geſchichte bes Zridentinifchen Bon Buch MH, 
Abſch. 8 ©, 112 - 
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hatte, ſich der Thellnahme an Fortſetzung ded Krieges 
für uͤberhoben zu halten. Am meiſten verdroß es ihn, 
baß der Kaifer fo ganz und gar Peine Auftalten traf, den 
. Krieg. ald Religionskrieg zu führen und die Ueberwunde⸗ 
nen zur Ruͤckkehr in die katholiſche Kirche zu noͤthigen. 
Der Aeußerung Karls, daß der Krieg fortgefeht werben 
müffe, bis bie Proteftanten zum Gehorfam des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhls gebradjt worden wären, ftellte daher der 
Papſt in dem hierüber entſtandenen Schröftwechfel Die Bes 
merkung eritgegent ‚Er. freue fih, baß der Eifer des 
Kaifers ben von ihm gehegten Hoffnungen entfpreche, ob: 
gleich durch. die, ohne fein Willen, dem Herzoge von 
Bürtembergund verſchiedenen ketzeriſchen Städten bewils 
ligten Verträge gegen dad Buͤndniß gehandelt werben fey. 
Nach den großen Summen, welcher der Kaifer bei dieſen 
Vertraͤgen eshalten,. bebürfe er der paͤpſtlichen Unter: 
ſticungen nicht mehr, und die weſentlichſte Huͤlfe, wel⸗ 
che ihm der Papft leiſten koͤnne, ſey, Daß er einen neuen 
Ausbruch bed Krieges mit Frankreich verhindere.“ Da 
der. Kaiſer ſich auch darüber beſchwert hatte, daß ber 
Papft durch Auöfchreiben an bie Eidgenoſſen und an ben 
König von. Frankreich den auf Zuruͤckfuͤhrung der Prote- 
Hansen zur alten Religion gerichteten Zweck des Krieges 
vobeilig befannt gemacht und dadurch dem Erfolge geſcha⸗ 
det habe, entgeghete ber Papfts „Er wunbere ſich über 
dieſe Beſchwerde, da bie gedachte Bedingung nach des 
Kaiſers eigenem Verlangen in das Buͤndniß auſgenommen, 
ua. ein apoſtoliſcher Legat mit einem fo großen Kriegs⸗ 
heere gegen die Feinde der Kirche ausgefandt worden fey. . 
Wer haͤtte unter dieſen Umſtaͤnden uͤber den wahren Zweck 
des Krieges durch einen erdichteten politiſchen Grund deſ⸗ 
ſelben ſich taͤuſchen laſſen?“ Auch die Verlaͤngerung der 
aus dem Verkaufe ge Kloſterguͤter bewilligten Uns 
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tesfiätung vermeigente der Papft, und wies bie banliber 
geführte Beſchwerde ber kaiferlichen Miniſter mit der Ans 
gabe zuruͤck, daß dad Kardinal⸗ Tollegium bin Derkauf 
diefer Kleſtergater nicht geuehmigt, und der Kalfer Mch 
Aberbieß verpflichtet Habe, der Kitche alleßg, was er in 
diefem Wegeerhalten, anders woher ˖zu erfehen. ) 

+». Zu derſelben Zeit (km Icbruar 1547) beuntworten 
der Dapſt die eſchwecden, die .ber Koifer Daclber gefuchrt 
hatte, daß durch ichereilte Beſchleenigung der Behrbeurste 
des VGoneils ubre BieCabfinbemib fiber die Rechtfertigeng 
die Proteſtanten unzeitiger MBeife gereigt worden, daß 
man Kidit Die vornehmſten Anverſitaͤten Aber dieſe Gegen⸗ 
Bande: zu. Ratte gezogen, Gab. man auf die Herſtellug 
der Kirchenzucht geringes Gesicht ald auf Wefkiniinung 
ſtreitiger Lehrpuubte gelsgt: yabe, endlich, daß Vecſuche 
gemacht worden, vas Goncil artweber zu derlegen ‚oder 
aufzuhchen,- wodatch man! dee ſchon ſonſd kund gegebr⸗ 
nn Stearſumigkeit der Vedtefta aten neue Morwande ges 
liehen und ſelbſt deg KRatholiſchen die Hoffnung der Die⸗ 
derherſlellung Has Friedens getrlibt habe. Die Erwie⸗ 
derung ·des Yapſtes auf. dieſe Borwuͤrſe lautete dahln: 
/Nuh dem das Contll mãt ſo großſer Bemhung zu Stande 
gebracht worden, wane es der Wirbe der Kirche entgegen 
geweſen, baffeibe muͤßig und un Unterdrickang der Ketze⸗ 
ei unbekimmert dafigen zu: laſſen. Ber: Starvfinn der 
Mroteſlanten ſey von der: Art, daß er den Kaifer ſelbſt zus 
Ergreifung der Waffen genoͤthigt: um fo viel weniger 
ſey zu hoffen, daß fe durch Verzoͤgetaug der Urtheils⸗ 
ſpruͤche uͤber ihre irrigen Sehen zur Saſinnung gebtacht 
werden wuͤrden. Ber Borwunfkbereittn Beſchieumigung 
ſey underdlent, ba deln auf vas Discres.hber bie Necht· 


*) Pallavicini lib. IX. c. II. n. 5. 
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fertigung: ſechs Monate pertwenbit:menben:. Die Mei⸗ 
sungen der Univerſikaͤten icher die fraglichen Wegenftände 
ſeyen auaoffentlichen Schriften: betfeiben befanntz wine 
egentliche Zuzichung hiefer gelehrten Koͤrperſchaften hätte 
jedoch nicht. fiatt finden koͤnnen, ohue.dfe Wuͤrde des 
Concils ʒubeeintraͤchtigen, da es deſſen Sache fey;,. alle 
Univerſitaͤten nach Gingebung bed goͤtklichen, ihm beiwoh⸗ 
nenden Geiſtes: zu belehren.Ku Herſtellung·der Kicchen« 
sucht ſey der Vapſt fa geneigt/ daß ri hie Behandimg 
biefeä Gegenſtandes in Verbindung mit dei Lehrpunkten 
dem Concil zur. Pflicht. gemacht und demſelben ſogar Auf⸗ 
tneg und Volacht :über- dab feinen Hof Betreffende.era 
theältıbabe : HAtke er eine ſo arofickangfnudkeit,beihen 
Gonsik: voraußgefehen, oder ſich zu Herzen gekanines; 
daß dis mancherlei eingewurzelten Gemobnheiten der Mex 
tionen von ihm ſelbſt weit leichter ohne Conril verheſſert 
werben kuaͤnmten, fo wuͤrde er Darauf feine Sorge getichtet 
und: wahrſcheinlich ſchon ieht ben beſten Gufoig geerndtet 
baben, wie.ex fish folden in der Zolgeverfprede. : Die 
Berkeguutg des Epncils fen ihm aus deu wichtigſten Ur⸗ 
ſechen nuͤtzlich eyfchienen; er habe aber dieſen Gedanken 
fahren lafſen, nicht and ben nom Kaiſer angefuͤhrten Gruͤn⸗ 
den, denen er nicht beiſtimmen Loͤnne, ſondern bios. mes 
gen der entgegengeſetten Meinung deſſelben, da er mit 
ihm quih in ſolchen Faͤllen, wo er etwas für minder. vor⸗ 
tbeifhaft ‚halte, in gusem ————— u — | 
wänide. ”*) 

Im der That waren bie — Bater mit ger 
vatbungen und Verarbeiten zu ber auf den Aten März 
1547 anberaumten Sitzung eifrig beſchaͤftigt. In bes 
ſelben foßten in Beziehung auf das Glaubenbweſen Die 


*) Pallavicini IX. co, Id. n.4. 
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Henewon dan Sannentra u Inn Vegehung mf / de 
Rffarmaion dio Gelee von ben achenaͤmtarm und Vaue⸗ 
migien ueffimmt: warden. Die erſtere bot grofle, in · dar 
Saghe ſelbſt Ingenen Schwinigkeiten: dan Man:wo bae 
bie zeitherige- Want: der Kirche: —— 
‚für Saczgmante erfiduim Gebnaͤuchemicht vrrlaſſer, man 

wollte / an den den ſelhen igelegren Rast, die gottlichen, 
‚ber Zirche ur Virnattung uͤbertnagenen Zohlthasen mit⸗ 
autheilan, michts ſchmaͤlern haften; und efand ſich doch 
‚außer. Staupe, wie Finvürfe zu brhebhen, wolche ſich 
waen Die vorautgefetzte Unentbehrlichkeit di chen ſhebr aucue 
‚aus ber Schrift ſelbſt aufſtelan Lehen NVichtblot die 


‚von den Proteſtanten angefochtenen: acramente der Ehe, 


Prieſterweihe, Birmung; Delung und Buße; amterlagen 


mancherlei Zweifeln, ſondern mich gegen die Maenthehe⸗⸗ 
lichkeit der Taufe kounte eingemendet werden, Du Chri⸗ 
ſtus dem Schaͤcher amı Kreage, Eer doch; gewiß nishtige- 


tauft geweſen, ben Eingang In bad Paradies verſprachen, 
‚und daß dem Hauptmann Gonwellnd.. ehe ibeifeibe ‚wie 
Taufe empfangen hal, durch eine, Engelsbotſchaft hie 
. Berficherung zu Thail geworben, baßfein Gobat und fein 
Almofen ben Weg zu GSott:gefunden ‘habs; och: fchines 


‚ger war ed, das eigentliche Helen Der Sacramente und 


die Art ihrer Wirkfamisis. genau zu heſimmen, und alle 
Fragen zu beantworten, welche ſich auf einem Gebiete, 
wo fich Enbliches und Unendliches fo nahe beruͤhren, dam 


betrachtenden Verſtande aufdraͤngen, ſobald einunal feine 


Thaͤtigkeit aufgerufen wird. „Sind die Sacramente ei 
‚ander glei, ober hat eined einen Vorzug vor dem an⸗ 
dern? Warum wird das eine (die Ehe) nicht allen Men; 


ſchen geboten, den Prieſtern ſogar verboten, das andere, 


(die Ordination) nur den Prieſtern ertheilt? Iſt die 
Wirkſamkeit der Sacramente von der geiſtigen Theilnahme 
"an. 8. 11 
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Hr Enpfangenben abhangigen BE FA TR, 
kann vie Irufe bei ehienn Ainde vver bei einenn Geiſtes⸗ 
Ichwachen aıgewinberiserüiht Monn dies nicht der Fall 
aiſt, kann fie nicht. auch etnem Schaſenden ober einem 
unglaͤubigen wider Wien: beigebeacht wetden ? Iſt die 
Fähigkeit, die Sadramente Ja ſpendew, un dab prieſter⸗ 
Jiche Amt gebunden? Iſt die Fronmigkeis ves Peieſters 
eine nothwendige Bebingung dev Wafanmkeit“Iſt we⸗ 
‚ataftens die Abficht deſſelben, das Saͤcracnent Ein Sinue 
der Kirche zu ertheilen, Erforbreniß d Weber die meiſten 
dieſer Punkre hatte ſich ein kirchliches Herkomuen gebitdet, 
und es war unmoͤglich, Yun den Gründer deſſelben volle 
Mechenſchaft zu geben, ‚ober die · Beſtimmungen fo zufäls 
‚fen, duß nicht: die Brdenbuchkeiten, weiche auf der einen 
Seite behoben werden ſollten, aufdet:andern in verſtaͤrk⸗ 
tem Wanße hervortraten. Wenn z. B. das wichtige Sa⸗ 
etament ber Taufe im Nothfalle von jedem Chriſten volls 
zogen werden konnte, War nicht einzuſehen, warum dieſe 
Befugnis in igleichem Nothfulle nicht auf andere Sacra⸗ 
mente ausgedehnt werden duͤrſe. Am Enbe wurden, nad 
vielfachen Hin · und · Herreden, bie im der liechlichen Obfer 
vanz herrfchenden Anſichten und Fotmen der Sacramente 
Yeftärigt: Die weſentlichſte Verſchlebenheit, welche hier⸗ 
aus gegen. bie Anhaͤnger Luther's feſtgeſtellt ward, war, 
da: die letztern nur zwei Sactamente anerkennen wolkten, 
die Beſtaͤtigung der ſieben, mit diefem Namen bezeichneten 
kirchlichen Handlungen. *) Die meiften Schwierigkeiten 
Wurden umgangen; aber durch die im ellften Kanon aus⸗ 
geſprochene Beflimmung, daß bie Richtung dee Abficht 


) Session. VII. Decretum de Sacranıentis canon I. Der 
Inhalt des achten Kanons, nach weldiem die Gacramente bie 
Gnade Gottes durch ben Gebraud) fetbft (ex opere operato) 
auch ohne den Glauben bes Empfangenden zutheilen, ſteht nicht 
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des Prieſters, bei Bollziehung ber Sarramente im. Sinne 
ber Kirche zu haudeln, zur Wirkſamkeit berfelben durch⸗ 
aus erforderlich fey, wurde eine neue Schwierigkeit hin⸗ 
sugefügt, was um fo verwunderlicher war, als bie, Sy: 
ndbe im folgenben Kanon bie von dem Donatiften, des⸗ 
‚gleichen, von Wicliff und von Huß vertheidigte Lehre, daß 
Prieſter, welche ſich in Todſuͤnden befinden, das Sacra⸗ 
ment nicht vollziehen koͤnnen, als Ketzerei verwarf, und 
im vierten Kanon des Decrets von der Taufe die Guͤltig⸗ 
keit der von Ketzern ertheilten Taufe anerkannte. Der 
gebens ſtellte Katharinus vor, wenn man bie innerliche 
‚Richtung der Abſicht als nothwendig annehme, ſo werde 
man fagen muͤſſen, daß ein hauchlerifgher. oder heimlich 
ungläubiger Prieſter, der bei Extheilung bes. Taufe, . ber 
Auſalution ober.ber Gommunipn Richt bie Abficht habe, AU 
thun, 1908 die Kirche gebietet, alle Kinder, bie er. nur 
ſcheinbar taufe, alle Bußfertigen, denen er nur ſchein⸗ 
‚bar die Abſolutign ertheile, alle ommunicanten, denen 
‚KT nur ſcheinbar das geſegnete Brodt darreiche, durch Enf- 
giehung dieſer Sacramente jn das ‚ewige Verderben ſtuͤrze. 
‚ne man ejnwenden, daß in dieſem Falle der Glaube 
Hay Mangel des Sacraments exſetze, fo gerathe man in 
den Irxthum Luthar's, welcher dem Glauben eine Kraft 
zugeſchrieben habe, welche er nach der katholiſchen Lehre 
adurchaus wicht habe. Man folle einen zaͤrtlichen Vater 
‚Beb denken, ber an dem ‚Bette ſejnes ſterbenden Kindes 
ben: Zweifel faſſe, - ob der Priefter, der daſſelbe getauft, 
auchdie erforberliche Geiſtesrichtung auf dieſe Hand⸗ 
ia m. men Br die Angſt Er — ſich 


—— im — mit der eehre dr Proteſtanten, da 
dieſe wenigftees von der: Kaufe, in To fern Hiefelbe Kindertaufe 
iſt, bie katholiſche Anſicht vom opere — beibehalten haben. 
1 13 2 
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vergegemoärtigen, der in Ungewißheit —— ob er 
Taufe, Abſolution und Abendmahl jemals wirklich em⸗ 
pfangen, da der Prieſter ja die Abſicht gehabt haben 
koͤnne, nur einen Scherz zu treiben. Zugegeben auch, 
daß dergleichen Bälle fehr felten ſeyen, ſo ſey es doch mög: 
Yich, baß einmal ein böfer, heuchlerifcher Priefter ein 
Kind taufe, ohne bie Abficht, bemfelben bie wahre Zaufe 
zu ertheilen, daß ein ſolches Kind in der Folge Biſchof 
einer großen Stadt werde, und im Verlauf einiger Jahre 
eine große Anzahl von Prieftern weihe. Nach dem auf: 
geſtellten Lehrſatze werde man fagen müflen, daß ber, 
welcher die Kaufe nicht empfangen, auch die Orbination 
‚nicht erhalten habe, daß folglich auch ale diejenigen, 
welche er orbinirt, der Orbination nicht theilhaftig ges 
worden, und baß mithin in diefer großen Stadt weber 
das Sacrament ber Buße noch bes Abendmahls fey, weil 
dieſe nicht ſtatt haben ohne die Ordination, die Ordina⸗ 
tien nicht ohne den Biſchof, der Biſchof aber ohne bie 
wahre Taufe nicht Bifchof feyn kͤnne. Wolle man ſa⸗ 
‘gen, daß Gott durch feine Allmacht dem Beduͤrfniſſe abs 
helfe und forhem Unheil durch außerordentliche Mittel 
"oorbeuge, fo Tey doch weit eher zu glauben, daßdie gott⸗ 
liche Vorſehung dergleichen gar nicht erſt geſchehen laſſe, 
und zu dieſem Behufe anzuordnen, daß das Sacrament 
als ein wahres anzuſehen ſey, welches der Prieſter nach 
"per eingefehten Form verwalte, unabhaͤngig von ber Gei⸗ 
ſtesrichtung, die er babei haben koͤnne. Unter der Rich⸗ 
‚tung (intentio) bes Prieſters, welche früßer das Flo⸗ 
brent iniſche Concit flir nothwendig erklaͤrt habe, fey verwinf: 
tiger Weiſe nicht die innerliche, ſondern die aͤußerliche, auf 
. das: Sacrament hingewendete Richtung zu verſtehen, und 
nur dieſe Meinung konne den unabſehlichen Schwierigkei⸗ 
"ten jeder andern Anſicht begegnen. Die uͤbrigen Mitglieder 
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des Concils ließen fich aber durch dieſe Beweisfuͤhrung 
von einer Meinung, welcher bie Mehrheit der frühern 
Schulgelehrten großes Anfehen verfchafft hatte, nicht ab> 
wendig machen, und fprachen dad Verbammungsurtheil 
barüber aus, wenn Jemand glaube, daß die Richtung 
des Priefterd zur Gültigkeit ded Sacraments nicht erfor: 
lich ſey, *) Katharinus aber beharrte bei feiner Ueberzeu⸗ 
gung, und gab das Jahr darauf eine Schrift heraus, 
in welcher er behauptete, baß in bem Decret bed Concils 
das Wort intentio in dem Sinne, welchen er für ben 
richtigen erklärt habe, genommen worden fey. **) 
Eine noch fchwerere Aufgabe hatten bie Kanoniften 
zu löfen, die bad Decret von Reformation ber Kirchen: 
ämter und Pfruͤnden abfaflen follten. Die Anzahl ber 
Drälaten, welde mehr ald Eine Pfründe befaßen, war 
befonder8 unter den Italienern fehr beträchtlich; bei dem 
geringen Eintommen, welches die meiften Biöthümer und 
Praͤlaturen in Italien gewährten, war ed auch ganz unaus⸗ 


. *)Sessionis VII. Deeretum de Sacramentis can. XI. 


*) Sarpi II. 2. $. 125. Pallavicini 1X, cap. 6. Der lehtere 
beſtreitet die Meinung bes Katharinus, gefteht aber, daß ſehr 
angefehene Eehrer der Kirche dieſelbe gehabt, und baß fie auch) 
dem h. Thomas zugefchrieben werbe. Die ſchrecklichen Moͤglich⸗ 
keiten, welche Katharinus aus der Lehre des Concils von der 
Rothwendigkeit einer innern Geiſtesrichtung herleitet, fucht ber 
Kardinal dadurch zu beſeitigen, daß Gott entweder die Herzen 
der Prieſter ſchon ſo lenke, daß die erforderliche Intention 
jebesmat ſtatt finde, ober daß er die Mängel eines fehlerhaft 
verwalteten Sacraments nad) feiner Barmherzigkeit fo ergänger 
daß fie dem MWetheiligten nicht nachtheilig werden. Weberbieß 
babe im Grunde Niemand ein Recht, ſich zu beklagen, wenn er 
in folder Weife Schaden erleide, da nad) Auguſtins Lehre alle 
ſich In der Schuld befinden, unb bie Bnabe Gottes nicht ges 
tabeit werben Eönne, wenn fie ben einem errette, und den an⸗ 
dern verlohren geben laſſe. 
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führbar, jede dierſer Stellen an einen befondern Inhaber 
gu verleihen... Die Spanifche Partei des Concils wählte 
aber gerade biefen Gegenftand zum Punkte ihred Angriffe, 
und drang mit Heftigkeit darauf, alle päpftliche Dispen⸗ 
fation wegen Mehrheit der Aemter und Pfründen, alle 
Commenden, Unimmen, Privilegien rc. aufzuheben, bie 
Biſchoͤfe aus goͤttlichem Recht zur Reſidenz zu verpflich 
ten, und felbft die Kardinaͤle zu ndthigen, wenigſtens 
ichs Monate Im Jahre Nefidenz zu halten. Auch die 
Reformation des päpftlichen Hofes wurbe zur Sprache ges 
bracht, und die Meinung gehört, daß dem Concil das Recht 
zuftche, bdiefelbe vorzunehmen. Die wichtige Frage liber 
das Verhältniß der Volkörepräfentation zum Staatsobers 
haupte, welche ein fpätereö Zeitalter im politifchen Sinne 
ſich aufwarf, und deren falfche Beantwortung mit dem 
Umfturze des dlteften ber Europäifchen Throne und beis 
nahe mit dem Untergange ber bürgerlichen Geſellſchaft 
gebluͤßt ward — diefe Frage Fam damals in Beziehung 
auf die geiftliche Regierung auf die Bahn, indem mehrere 
der Prälaten des Concild zu der Anficht ſich hinneigten, 
baß eine Verfammlung, welche die Gefammtheit ber 
Kirche vertrete, mehr fey ald das Oberhaupt berfel: 
ben, das in gewiffen Fällen, wie es zu Coſtanz gefce: 
ben, von den Vertretern der Geſammtheit abgefeht wer⸗ 
den koͤnne. Die menfchlichen Gefinnungen bleiben un: 
ter verfchiedenen Formen der irdifchen Verhältniffe diefel- 
ben, In der Hierarchie ift, wie in Monarchien, über 
den Urfprung und die Grenzen der obrigfeitlichen Gewalt, 
über die Rechte und Pflichten der Befehlenden und ber 
Gehorchenden vielfach geftritten worden, und Vieles ftehet 
in Zweifel. Die Urtheile der Meiften aber find von Lei⸗ 
denſchaften und Gewohnheiten abhängig, und werden 
öfter durch, den Namen als durch bie Wirklichkeit der 
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Diage beſtimuit. Viſtige Dovtiebner bei Hittimefichrätikts 
heit weltlicher Staatagewalt ſchelten auf diejenigen, die 
ſich «Id geiſtliche Obrigkeit ihre Rechte nicht gutwillig ha⸗ 
ben entreißen laſſen, und erklaͤren bie angeſprochene Uns 
truͤglichkait geiſtlicher Herrſcher und kirchlicher Verfamm⸗ 
lungen für eine himmelſchreiende AInmaßung, während fie 
ben weltlichen Richterſtuͤhlen und SiuatSbehörben, von 
deren Ausſpruͤchen feine weitexe ‚Berufung -flatt findet, 
Untehglichleit gufchreiben, und diejenigen für ſtrafbar be; 
finden,. welche biefer BIER. Unterwerfung ver 
weigern. *).. 

Es :war ben pipfulichen Legaten in den erfien Sisun 
gen gelungen, der Verſaumilung den Zitel, ben fie ſich 
nad) dem Beifpiele ber Verſammlungen von Coſtanz und 
Baſel beilegen wollte: Ecclesiam universalem re- 
praesentans, aus dem Sinne zu bringen. Da nunbie 
Befttimmungen bed dießmaligen Reſormations⸗Decretes 
ben Rechten bed Oberhauptes in vieler Hinficht verfängs 
lich zu ſeyn ſchienen, brachten fie im Eingange beflelben 
die Verwahrung an: Unbeſchadet jeboch in allen Stüden 
der. Autoritaͤt des apoftolifhen Stuhles. **) Hinfuͤhro 


7) Daß es mit ber Zafallibitität der Päpfte und Goneilien nicht 
mehr und nicht weniger auf fih ‚hat, als mit ben Ent⸗ 
Theidungen unferer Fuͤrſten und ihrer Gerichts s und Verwal⸗ 
tungsbehoͤrden, liegt Jedem vor Augen, der dieſelben nicht ab⸗ 
ſichtlich zuſchließt. Wenn Katharinus, ſuldſt Mitglied bes Con⸗ 
cils, gegen zwei Beſtimmungen der Decrete deſſelben, (von der 
Gewißheit ber Gnade und von der Intention des Prieſters beim 
Sarrament) in Druckſchriften fi erklärte, To nahm er ſich fpr 
gar größere Freiheit, als bei uns Mitglieder eines weltlichen 
Collegiums gegen Decrete ex concluso Collegis ſich nehmen 
dürften, wennfieihren Vorgefetten nicht fehr misfalien wollten. 

-%6) Salva semper in omnibus Sedis Apostolicae autoritate 

. Deczetum sessianis VII. de Reformatione. 
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folkte a Red iment biſchoſſicher Ritihen Rimiant grkam̃ 
geh „ der nicht: in ‚einer rechtmaͤßigen Ehe erzeugt, ein 
Mann .reifen Alters, ernſten Charncters und gelchrter 
Bildungfey. Es ſollto Niemand zu gleicher Zeit mehrere 
Bisthuͤmer, weder als Titel noch als Commenden, annchs 
men ober. behalten duͤrfen, dafuͤrwahr derjenige gluͤcklich 
gu’ achten ſey, Her Eine Kirche gut; fruchtbar, und zum 
Wohle der Ihm anvertrauten Seelen zu vregieren vermoͤge. 
Die untern Stellen, zumal die mis Seelſorge verbunde⸗ 
nen, follten ur wuͤrdigen und geſchidten, am Orte ſelbſt 
wohnenden, und zur eigenen Ausübung ber Seelforge 
geeigneten Perſonen verliehen werben, und .ber gegen 
dieſe Vorſchrift handelnde Ordinarius‘ in Die. gefeßlichen 
Straferi verfallen. Zu Pfawen und andern Kirchenaͤm⸗ 
tern follten mur folche Perſonen genommen. werben, wels 
che am Drte zu wohnen und bie Gefchäfte ſelbſt zu befors 
‘gen im Stande find; wibrigen Yalled die Empfänger 
das, was jie empfangen und die Berleiher dad Hecht der 
Verleihung verlieren. Wer ind künftige mehrere unverein: 
‚bare Kirchenaͤmter durch eine Union auf Lebenszeit, oder 
als eine beftändige Commende, ober auf andere Weife 
annehmen oder behalten werde, follte indgefammt aller 
verluſtig feyn. Die Zweckmaͤßigkeit dieſer und der uͤbri⸗ 
gen Borfchriften (ed waren zufammen fünfzehn) ließ fich 
nicht bezweifeln; doch war biegegenpäpftliche Partei nicht 
befriedigt, da die Kardinaͤle außer dem Bereich gelaffen 
‚worden waren, und die Legaten nach den vier erften ftrengen 
Vorſchriften in der darauf folgenden fünften die Dispen⸗ 
fation derjenigen, welche mehrere Pfarren ober unverein- 
‚bare Beneficien befäßen, durch die Beflimmung aufrecht 
‚erhalten hatten, daß dergleichen Perfonen verpflichtet feyn 
ſollten, die Dispenfation dem Ordinarius vorzuzeigen. 
Auch war der fechflen Vorſchrift, nach welcher eine Unter« 





169 


ſuchuig und’ Aufhebung ber vorhandenen Antonen durch 
die Ordinarien ſtatt finden ſoilte, der Zuſatz beigefuͤgt, 
dieſelbe gelte-nut dann, wenn fie nicht vom apoſtoliſchen 
Stuple anderd 'erflärt werde. *) Auch die den Ordina- 
rien erfheilte Befugniß war durch die Beflimmung, daß 
fie fich in Bonziehung derſelben als Delegirte des heilis 
gen Studles anſehen ſollten, in ein zweideutiges Licht 
geſtellt. +) > 
Die Sieung, welche am Sten März 1547 zur 


. Belanttmachung der in Rede flehenden Lehr⸗ und Vers 


faffungs » Decrete gehalten ward, fiel Daher ziemlich ſtuͤr⸗ 


mifch aus. Von den brei und fiebzig Mitgliedern des 


Conclls ſtimmten neun und funfzig für unbedingte An⸗ 
nahme der Decrete, dreizehn erhoben mehr oder minder 
wichtige Einwendungen. ***) FunfBifchöfe, (vier Spa⸗ 
nifche und ein Franzoͤſiſcher) verlangten, daß bie Kardi⸗ 
näle in das Verbot der Mehrheit der Beneficien mit eins 
begriffen werben follten; fech8 forderten, es folle auf den 
Titel des Decretögefegt worden, daß das Goncil die als 
gemeine Kirche repräfentirez zwei wünfchten eine Erklaͤ⸗ 
rung, daß durch die ben Bifchdfen ertheilte Bezeichnung : 
„Delegirter des Apoftolifchen Stuhles“ ihrer eigenen 
Autorität nichts entzogen werde; zwei dußerten, daß 
fie zwar den Inhalt bed Verfaſſungs⸗Decretes, nicht aber 
den mangelhaften Titel und noch weniger ben in demfels 
ben angebrachten Vorbehalt: Salva ‚semper in omnibus 


. *)Nisi aliter a Sede Apostolica declaratum fuerit. 
Decr. de Reform. Sess. VII. c, VI, 

.*) Uniones perpetuae a quadraginta annis citra factae 
examinari ab Ordinariis, tangquam a Sede Apostolica 
delegatis, possint. 


**) Pallavicini lib. IX. C. 12. Raynaldus ad ann, 1547. 
vw. u “ 
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auctoritate Apgstolien, bißigten. Elnige Spanter ber 
ſchwerten fih, daß In einem Decrete, welches eing Ber 
form der kirchlichen Verfaſſung bewirken falle, der wich⸗ 
tige Punkt von den Exemtionen, durch welche die bifchoͤf⸗ 
Jiche Gewalt gelähmt. werde, nicht beruͤhrt, geſchweige 
erledigt ey, daß in Folge biefer Eremtlonen:ganze Col⸗ 
legien, Kapitel, Univerfitäten, Kloͤſter, der Gerichtshar⸗ 
feit ihrer Orbinarien entzogen wären, baß daraus äffents 
lihe Concubinate, Ausfchweifungen der Nonnen, Kirs 
chenräubereien, Entfremdung ber Kirchenguͤter, ſimoni⸗ 
ſtiſche und wucherliche Vertraͤge, Verderbniß der Sitten 
und alle die zahlreichen Stoͤrungen und Aergerniſſe, wel⸗ 
che der Kirche zum Verwurfe gemacht wuͤrden, entſtuͤn⸗ 
ben. Als die verderhlichſte unter dieſen Exemtionen er⸗ 
ſcheine diejenige, nach welcher der Biſchof den Mitglie⸗ 
dern ſeines eigenen Kapitels nichts zu befehlen habe, und 
die natuͤrliche Folge derſelben ſey auch bei anderen Ge⸗ 
ringſchaͤtzung feiner Autorität, *) Endlich ließen auch 
zwei Stimmen ihren Widerſpruch gegen dad Berbot ver 
Mehrheit der Kirchenämter laut werden, und verlangten, 
daß den Geiftlichen wenigflenserlaubt werbe, zwei Pfarr⸗ 
seien zu beſitzen, ba ſonſt manche berfelben gar nicht würs 
den beſetzt werden können... Dieſe Widerfprüche eines 
Siebentbeild der Verſammlung vermochten indeß gegen 
eine Mebrheit von ſechs Siehentheilen nicht auszurich⸗ 
ten, und bie Dectete wurben demnach für Beſchluͤſſe bes 
kannt gemacht. **) 


) Satig's Geſchichte des Tridentiniſchen Concils, als Geſchichte ber 
Augsburgiſchen Confeſſion vierter Band Buch XII. c. 4. S. 592. 
hat dieſe merkwuͤrdige, bei Pallavicini nur kurz berichtete Abſtim⸗ 
mung einiger Spaniſchen Biſchoͤfe ausfuͤhrlich aus einer Hand⸗ 
ſchrift der Wolfenbuͤttelſchen Bibliothek beigebracht. 

e) Sarpi erzählt dies in einer Weiſe, als ob bie Legaten hleran 
Unrecht gethan, daher Pallavicini a, a. O. n. 6, richtig. bemerkt, 
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An der naͤchſten Slitzung follte die Lehre vom Abend» 
— abgehandelt werden; aber zum Erſtaunen der chriſt⸗ 
lichen Welt verbreitete ſich plöglich die Runde, daß das 
Concil bie Stadt, mit deren Namen fein Dafeyn gewiſſer⸗ 
maßen ſchon berſchmeigen war, am 11. Maͤrz verlaſſen und 
ſich theils zerſtreut, theils nach Bologna gewendet habe. 
Als Urſache dieſes unerwarteten Vorganges wurde eine 
peſtartige Seuche angegeben, welche in Trident ausge⸗ 
brochen ſeyn und das Leben ber Vaͤter in bie aͤußerſte Ges 
fahr gefegt haben ſollte. In ber That waren zwei auß 
ihrer Mitte, der General der Minoriten und ber Bifchof 
von Gapaccio, beögleichen einige Perfönen von der Dies 
nerfchaft der Legaten, plößlich geftorben, und wiewohl bie 
ftädtifchen Aerzte von einer Seuche nichts wiffen wollten, 
fondern die herrfchenden Krankheiten. für gewöhnliche 
Aeußerung der Jahreszeit erflärten, wurde doch von zwei 
berühmten Aerzten, Hieronymus Fracaftor, dem Arzte 
des Concils, und Balduin von Barga, dem Leibarzte 
bed Karbinald Del Monte, auf den Grund einer anges 
ftellten Unterfuchung dahin berichtet, daß in den herrſchen⸗ 
den Krankheiten bie deutlichſten Vorzeichen einer Con⸗ 
fagio und Lued wahrgenommen worden, daß biefelbe 
bei Annäherung ber wärmern Jahreszeit unfehlbar aus⸗ 
bredien, und zuerft bie vornehmere, durch ihre Zebendweife 
verweidhlichte. Klaffe der Einwohner befallenwerde. Kaum 
war biefer Bericht befannt geworben , ald zwölfber Mits 
glieder des Concils die Stadt verfiegen. Ein Gerücht, 
dag bie benachbarten Drifchaften alle. Verbindung mit 
Zridentfperren wollten, vergrößertedie Bucht. Diele 


0 


ſie haͤtten nicht anders gehandelt, als die Vorſitzer jeder Verwal⸗ 


tungsbehoͤrde, und die Verhandlung nach. bir Stimmenmuprpeit 
des Gollegiums zum Schluffe gebracht, 
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gaten fanben, es unter dieſen Umſtaͤnden fhr rathſam, von 


der Bulle, durch welche der Papſt fie für ben Nothfall 
zur Verlegung bed Concild ermächtigt hatte, Gebrauch 
zu macen. Vergebens widerfprachen bie Prälaten ber 
faiferlichen Partei. - Die von den, Legaten aufgeftellten 
Fragen, ob die Väter ber Meinung feyen, an dieſem 


Orte wegen anſteckender Krankheiten nicht Länger bleiben 
zu können; ob fie es für nöthig erachteten, wegen ber 


Abreife vieler Prälaten, wegen ber Proteſtation Anderer, 
deren Abreife Die Trennung der Verfammiung nad) fich 
ziehen werde, und wegen anderer rechtmäßiger und wahr: 
bafter Urfachen, zur Sicherheit des Lebens der Prälaten 
und zur Fortfegung ihrer Arbeiten, das Goncil nad) Bos 
logna zu verlegen, und bort am Ziften April die erfte 
Sitzung zu halten, *) wurden von der Mehrzahl der noch 
Anweſenden, acht und dreißig Stimmen gegen achtzehn, 
genehmigt und am 1 1ten März in einer foͤrmlichen Sitzung, 
der achten feit Erdffuung der Verſammlung, ald Decret 
befannt gemacht. Am folgenden Tage zogen die Lega⸗ 


ten mit benjenigen Gonciliengliebern,, welche für Die Ver⸗ 


legung geflimmt hatten, unter Vortragung bed Kreuzes 
aus der Stadt; bie Prälaten ber Gegenpartei, achtzehn 
an ber Zahl, blieben zurüd. 

Es konnte nicht fehlen, baß die angegebene Urfache 
diefer plöslichen Verlegung, wie fie fchon in Trident 
ſelbſt beftritten worben war, von den Meiſten berer, wels 
che in ber Entfernung davon vernahmen, füreinen bloßen 
Bormand gehalten warb, deſſen fich Die Legaten bedient, 
um fich. einer Verfammlung zu entlebigen, beren Geifl 
und Zon der Monarchie des Prieſterthums immer mißfäl: 


. *) Sessiomis VIII. celebratae die XI. Martis decretum de 
Translatione-Concilü. 
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Yiger warb. Auch ditreſte Farin zu bezweifeln ſeyn, 
daß Det Monte den Anlaß, ven ihm die zu Trident herr⸗ 
ſchenden Krankheiten darboten; mit Freüden ergriff; um 
das, was er dem Intereſſe des Vapſtthumb für angemeſſen 
hielt, ſelbft gegen den Willen des Papftes in Ausführung 
zu bringen. ' Die unſichtbare Gewalt des Koͤrperſchafto⸗ 
geiſtes, welche unter verſchiebenen Ramen Aberdie Maͤch⸗ 
tigſten waltet, und die ſcheinbar unumſchraͤnkteſten Mondts 
"he zwingt, Vertreter der Rechte unb Vortheile der Mo⸗ 
narchie, ſelbſt gegen Ihre eigene Neigung nnd Meinung 
zu ſeyn, iſt nirgends ſtaͤrker als in der Umgebung eines 
guſtlichen Herrſcherd, deſſen Diener bie Ausſicht haben, 
feine Nachfolger zu werden. Diefer Koͤrperfchaftsgeiſt iſt 
es, der die Hierarchie lo groß unð fo langdauernd gemacht 
hat. NPapft Paul haͤtte es lieber geſehen, mit dem Kai⸗ 
ſer in gutem Vernehmen zu bleiben, und ließ ben Begaten . 
nach Bologna vermelben: ,, Sie wilden ihm zu Dank 
gehandelt: haben, :bie Berlegung bed Concils noch tim 
“zwei Monate zu verſchieben. Nach dieſer Beit haͤtte, wenn 
in etwa zwei Sihungen bie hoch uͤbrigen Beſtimmungen 
"über Glaubentlehren und Kitchenverfaffung ertheilt worben 
waͤren⸗ die Verſammlung sicht blos berlegt, ſondern ge⸗ 
ſchtoſfen werden koͤnnen.) Oeffenelich hingegen KilNgte 
der! Papft in einer WEsnftſtorial⸗ Sitzung dad Verfahren 
der — ;ı und wied Die Karbinaͤle der kaiſerlichen Var⸗ 
et, fi Gemerkungen ‘erlaubten; - mit fichtbaret 
— vegung in ihre Schranken.*x) Es war leicht 
wahrzunehmen, daß ihm der Dienftekfer der Legaten geffel, 
“en er auch’ ben Weg, welchen dieſelben eingeſchlagen 
hatten, as Gert vor beim Kaifer nr a —— 


— vailaxicini Ab, 1X: c. 17. n, 5; 
— nah ‘ Se 
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nt Farl rhielt zu Rörbiingen, vier g Kpenakafätene 
es: Contiſs bie. Nathriche baypn. durch, einge Eibafen. 
Wie as dieſelbe apfnahm, hegeugte der Umſtand, daß 
‚en dieſen Boten nach. einem vierftuͤzdigen Aufenthaite ſy⸗ 
‚gleich nach, Rom fandte,. mit dem beſtimmteſten Befehle 
‚om Seinen daſigen ‚Befgmdten,; die fchlennigfie, Rachtehr 
der Synode nach Trikent. au hewirken, und ſchlechtaxdiggs 
nicbtyzu geſtattendaß diefelbe in Bologna seen: Fuß 
fallen: Der Papſt war in großer Verlegenheit Aber die 
rhierauf zu ertheilende Antwprt, zumal,ds pon ſeinem 
Nancius am. Baifseligpen Hoſe Peralli, „Fein Bepisht ein» 
gegangen war. :- Anfangs, folge ein. befgnbeses, Eranf, 
Mer: Kardinal Sfonbrate, zuz Belchwichtjgung des kaã⸗ 
fſerlichen Zornes nach Deutſchlagdgehen; nachhex gher ent⸗ 
ſtand die Beſorgniß, des Kaiſer koͤrne gegen den Fegaten zu 
heftig ſeyn, und eß ward daher beſchlogen, denſelhen lang⸗ 
amreifen zu laſſen, und das Ungewitter über- demminder 
zu beachtenden Haupte des Nuyeius zu entladen. Zu die⸗ 
—e— an Veralli geſgerieben / wig,er-hie Verle⸗ 
gung das oncils im Nauen, des Popſtes gegen ben. Kaiſer 
entſchuldigen ſolle. „Dieſelbeſey ohne Willen bes Hapffes 
‚Mrd; den Drang, unvorgeſehener Umſtaͤnde bezbeigeführt 
worprn,  Niemanp..bebauere bie, Verregerung ber dfcheis 
aten des Coneils und die hierand fur die Kircht heſarglichen 
Machtheile Tebhafter alß den Vopftz ner hoffe iadech, daß 
Seine Kaiterlicge Mejeftät.. in dien d ugano em han Borſe⸗ 
bung ſich finden und:üprenfeitdnefle gifsigen Hadht eyn 
werde, jene Nachtheilq, auszugleicken, Mac aacianetſfte 
, Mitsal hierzu fey,, venancen Theil Deutiihlenpä,nggels 
an: Bott den Waffen des Kaifersnntsrepieg baka „her 
Kirche wiederum gehorfam zu machen. Der Dapft ers 
biete fich für dieſen Zwed in feingm und bed Gongys Na: 
men zu Allem, was ber Kaifer vorfchlagen werbe,., Seine 
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Mejelät inbge etähge;, Baß, 6a bie Chrkobe fig 
nach einem Beichluffe, den eine Stimmenmehrheit von 
zwei · Orittheilen gefaßt habe, von Zrident abgegangen 
Ted, jebweder Berfuch, fie dorthin wider Ihren Wen 
zurtickzufichren, bie Freiheit berfelben in Zweifel ſtellen 
amd bebenkliche Folgerungen für bad Anfehen ihrer ſchon 
gefaßten und hoch zu faffenden Beſchluͤſſe veranlaſſen 
werde. Weberbieß- koͤnne dies bei bem jetzigen Geſund⸗ 
heitsʒuſtande don Trident gar nicht geſchehen, da man fo 
eben vernehme, daß noch mehrere von ben Dienerfchaften 
ver dort: verbliebenen Praͤlaten mit Tode abgegangen. 
Sollte die Synode freiwillig dorthin zuruͤckkehren, oder 
eu anberswohin ſich verpflauzen wollen, werde 
Selne Heiligkeit üm fo lieber ihre Juſtimmung ertheklen, 
je mehe dies dem Kaiſer genehm ſeyn werde. Um aber 
zu bieſem Bteke zu gelangen, inuͤfſe das Concil an dem 
Orte, wohin ed verlegt worden, wieder vonſtãndig wer⸗ 
den, und zu-biefem Behufe mögten die in Trident vers 
Ylichenen Biſchoͤfe dahin tommen. Es ſey nicht anzunch⸗ 
inen, daß denfelben dies unterſagt worben, daja ſoͤnſt zu 
rdent keine dreideit mehrftatt finden mürbe; ‚Bologna 
ſey in vieler Hinſicht zur Haltung eines Goncild ganz vor⸗ 
zuͤglich geeignet; es liege mitten unter kaiſerlich geſtumnten 
Stadten, und die Bildung und Freundlichkeit der Bes 
wohner verfpreche bem CEoncil erfreuliche Aufnahme und 
Herberge. Wenn es ber Kaiſer viellelcht für gut befinde, 
laffe ſich Hoffen,” daß er felbſt und der Papſt dort zus 
ſammen kommen, bei ber ihre Gegenwart den zur Aus⸗ 
rottung ber Ketzerri zu faſſenden Beſchluͤſſen groͤßern Nad⸗ 
druck ertheilen werde. Wenn der Kaiſer äußere, daß 
es ihm obliege, das Concil zu beſchuͤtzen, fo trete diefer 
Fall nur dann ein, wenn die Noth es erfordern oder die Bu⸗ 
ter es begehren ſollten. Dieſer Faͤll aber fey jetzt nicht vor⸗ 
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kanben, yumal ba er Pay knpr Aaciige Baschonper 
und fein Amt als gemeinſamer Vater der CEhriſtenheit treu 
verwaltet babe, daher auch keine Nation gegen ihn und 
gegen eine der poͤpſtlichen Staͤdte Verdacht hege. E 
ſeyen ſonſt ſogar in Rom Concilien gehalten werden. 
Den Schluß machte der Auftrag, den Kaiſer dahin 
‚zu vermoͤgen, Einflüfterungen ſolcher, welche pie Eins 
tracht. fiören wollten, - Gehör. zu verfagen, und fich zu 
uͤberzeugen, daß der Papft. nichts eifriges wuͤnſche, als 
ihm überall zu Sefallen.zu leben, und daß dies nz 
‚genden Falle aus Mangel der äte, nicht. aus —2 
der Ligbe unterbleibe.“ 

.. Der Nuncius hielt es fe das Beſte, biefe gange 
ihm ertheilte Anweiſung unmittelbar dem Kaifer felkft 
vorzuleſen. Karl entnahm gleich aus bem Anfonge den 
‚Inhalt. Bei ben Anerbietungen. des Popfied äußerte 
str 88, ſey on Ihaten, nicht an Worten gelagen. . Bei 
‚per Stelle, Daß der Papft die Synode nicht zwingen Kung 
nach Trident zurüdzufehren, fuhr er auf: Derx Papft 
moecht, was er will; er iſt ein hartnaͤckiger alten Many, 
der die Kirche zu Grunde richtet. - Aber ed fol.an einer 
Synode nicht fehlen, die Allen Genuͤge thun und, Aules 
zurecht bringen ſoll.“ Noch heftiger wurde er, als ihm 
Beralli heweiſen wollte, nur biejenigen Mitglieder des 
Concils, welche nach Bologna pegangen, ‚hätten aus 
freiem Entfchlufje gehandelt, die andern wirben in Iris 
dent durch ſeine Befehle zuridgehalten. Exerklaͤrte ihm 
geradezu, von dieſer Sache wolle ex nichts hoͤren. Wenn 
es ihm beliebe koͤnne er davon mit dem Biſchof von Arras 
C(ſeinem Miniſter) ſprechen. Gegen die angerahmise Un- 
parteilichkeit des Papſtes aͤußerte ey, dieſe beſtehe in Wor⸗ 
‚sen; aber Gott mache bie Anfchläge deſſelben zu Schanden, | 
„womit er, auf ben (am 3 1ſten März erfolgten) Tod des 
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Königs von Frankreich deutend. Und bei ber Erwähs 
nung, daß zu Rom Concilien gehalten worden, und ba 
der Kaifer ſelbſt nach Boldgna fommen möge: Er werde 
fchon kommen, wenn es ihm beliebe, ohne des Papſtes Eins 
ladung abzumarten. ” *) Inzwifchen hatte der Papft am 
2Hften März für alle, diefich nach Bologna begeben würs 
den, eine Freiheitsbulle erlaffen und feinen Legaten Bes 
fehl ertheitt, die in Trident zuruͤckgebliebenen Prälaten 
nad) Bologna zu fordern, Dem Laiferlichen Gefandsen : 
Mendoza,” der ihm hieruͤber Vorftellungen machte, er⸗ 
wiederte er, nicht zum Caͤſar, fondern zum Petrus habe 
Chriſtus dad Wort gefagt: Auf diefen Felſen will ih 
bauen meine Kicche, und Lehrte ihm den Rüden. Dies 
geſchah am 2ten Mai, und bald darauf Fam die Nachs 
richt von der Schlacht bei Mühlberg in Roman. Alds 
bald befann der Papft fich eines andern. Eiligſt wurde 
dem noch unterwegs befindlichen Legaten Sfonbrata eine 
Anweifung nachgefendet, dem Kaifer vorzutragen, daß 
der Papft in den von Mendoza gemachten Vorfchlag wils 
lige, daß bie in Trident gebliebenen Prälaten ſich bloß 
deshalb nach Bologna begeben follten, um bort mit ben 
übrigen die Ruͤckkehr des Eoncild nach Trident zu verfüs 
gen, wogegen ber Kaifer fich verpflichten werde, die Pros 
teftanten unter ben Gehorfam des Concil8 zu bringen und 
auch Gewähr zu leiften, daß das Concil bei eintretenber 
Vakanz des heiligen Stuhls den Karbindien. ihr Wahls 
recht nicht werbe entziehenwollen. Auch ſchickte er jetzt an 
den Legaten in Deutſchland und an den Nuncius in Spa⸗ 
nien eineBulle zur Entnehmung von 400000 Scudi aus 
den Schaͤtzen der Spaniſchen Kirchen, anſtatt des fruͤher be⸗ 
willigten, nachher aber ſtreitig gemachten Verkaufes Spa⸗ 


9 Pallavicini lib. IX. c. XIX. 
III. ®o, 12. 
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niſcher Kloſterguͤter. ) Die Väter in Bolegna, bie ans 
Ziften April eine Sigung gehalten hatten, um ſich bis 
auf den 11ten Juny zu vertagen, erbieltez nun Befehl, 
die Vertagung weiter bis auf ben 6ten September aus⸗ 
zubehnen. Der Kaifer aber warb durch biefe Manfregeln 
von dem guten Willen bed Papftes nicht überzeugt, ſon⸗ 
bern beharrte bei ber Meinung, daB ihn derfeibe zu hin⸗ 
tergehen juche und ben Plan verfolge, die Wiederherftels. 
Iung des Conciliums zu hindern. Diefe Meinung war, 
wie wir gefehen haben, nicht ohne Einfluß auf Karls 
Verhalten gegen bie Proteflanten in Deutfchland: denn: 
der aus derfelben entfpringende Umwille gegen ben Papft 
flimmte ihn milder gegen die erklärten Gegner des 
Roͤmiſchen Stuhles, und machte ihn in einzelnen Aus. 
genblicken wohl felbfl geneigt, ihren Anfichten theilweife. 
beizupflichten. 


Pallaricini X. c. I, 











Achtes Kapitel, 





Woahrend der Kaiſer den Kurfuͤrſten von Sachſen unter⸗ 
warf, hatte der Krieg in Niederſachſen einen minder gluͤck⸗ 
lichen Fortgang. Jobſt von Kruiningen, der mit einem 
Niederlaͤndiſchen Heere Bremen belagerte, ward am Loſten 
Maͤrz bei einem Ausfalle der Belagerten toͤdtlich verwun⸗ 
det. Sein Nachfolger Chriſtoph von Wrisberg, und 
der Herzog Erich von Braunſchweig⸗Kalenberg, den ihm 
der Kaiſer zu Huͤlfe geſendet hatte, erneuerten zwar dieſe 
Belagerung; als aber die Schmalkaldiſchen Bundesſtaͤnde 
und die Staͤdte Hamburg, Magdeburg und Braunſchweig 
ein Heer ſammelten, ben Grafen Albrecht von Mansfeld 
zum. Anführer erwählten, ber Freiherr von Heide aus 
Sberdeutſchland, und ber Graf Ehriftoph von Oldenburg 
bei demfelben fich einfand, und auch der Zurfürftliche 
General Wilhelm von Thumbshirn, nachdem ervom Uns 
gluͤcke feines Gebieters Kunde erhalten, aus Böhmen auf 
weiten Ummegen nach Niederfachfen ſich durchſchlug, bras 
then bie kaiſerlichen Feldherren nach bem Braunſchweig⸗ 
ſchen auf, dieſe Heerverfammlung zu zerſtreuen. Da 
geſchah es am 28ſten Mai, daß Herzog Erich bei Dracken⸗ 
burg überfallen und faft fein ganzes Heer zerſtreut ward, 
12* 
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ehe ihm fein Mitfeldherr zu Huͤlfe kemmen konnte. Da 
jedoch dieſer am folgenden Tage durch einen glüͤcklichen 
Zufall die Kriegscaſſe der Feinde erbeutete, und bald 
darauf die Nachricht von dem Vergleiche, den der gefan⸗ 
gene Kurfuͤrſt mit dem Kaiſer geſchloſſen hatte, bekannt 
ward, ging das Kriegsvolk des Niederſaͤchſiſchen Bundes 
auseinander. Die Mitglieder deſſelben unterwarfen ſich 
nach und nach dem Kaiſer. Nur die Rathmanne und 
Innungsmeiſter der Stadt Magdeburg folgten dieſem Bei⸗ 
ſpiele nicht. Dieſe Stadt, welche nach langwierigen, 
ganze Jahrhunderte durch fortdauernden Haͤndeln mit den 
Erzbiſchoͤfen und dem Domkapitel. beim Ausbruche 
der Wittenbergiſchen Haͤndel von einem ſehr lebhaften 
Eifer fuͤr die Sache des neuen Kirchenweſens ergriffen wor⸗ 
den war, hatte dem Brandenburgiſchen Erzbiſchofe Jo⸗ 
hann Albrecht die Huldigung verſagt, dem Domkapitel 
einen Fehdebrief zugeſchickt, die Stiftsguͤter in Beſitz ger 
nommen und Anſtalten getroffen, den neuen Cultus auch 
in der Domkirche einzufuͤhren. Es war daher dem alten 
Geiſte dieſer Staͤdter ganz angemeſſen, daß ſie der Auf⸗ 
forderung, welche Herzog Moriz am 29ften April 1547 
mit bar Nachricht von der Gefangennehmung bed Kurfuͤr⸗ 
ſten an fie erließ, fich unverzüglich und ohne alle Ausſtucht, 
an ihn zu ergeben, Fein Gehör gaben, ſondern diefelbe 
mit folgender Antwort zurüdwiefen: „Wir haben Ew. 
Fuͤrſtlichen Gnaden Schreiben alles Inhalts vernommen. 
:9 Eurãhrer Bxzhifchöfe, Burcharb von Schraplau, warbim Jahre 
1328 Yon deu verbündeten Staͤdtern gefangen genommen, an⸗ 
er fange in feinem Pallafte bewacht, dann, am 2iften Beptember, 

"auf das Rathhaus in bad Armefünderflübchen gebracht, und dort 
+ -in derfelben Nacht von feinen Wächtern mit einen» Thuͤrriegel 
umeeidlagen, Dreihaupts Geſchichte und achte — — 
Korn 2 47.0 17 LGS. * — 1 
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In was fuͤr Fuͤrhaben Ew. Fuͤrſtlichen Gnaͤden ſeyn, ſtel⸗ 
len wir dahin. Unſer lieber Gott wird alle Ding’ nach 
feinem göttlihen Willen und Wohlgefallen wohl fchidlen. 
‚Wir aber find nicht in Abrebe, daß wir mit den loͤblichen 
Kur⸗ und Fürften, Sachſen und Heſſen, auch andern 
Fuͤrſten, Ständen und Städten der chrijtlichen Vereine, 
uns in eine chriftliche Verſtaͤndniß eingelaffen und ver- 
ſchrieben, dabei wir mit Gottes Hülfe gedenken zu blei⸗ 
ben, und unfer Brief und Siegel zu halten. Und zwei: 
feln gar nicht, unfer Gott werbe und auch dabei zu ſei⸗ 
nem Lob gnäbiglich fchüßen und handhaben.” *) Auch 
eine Aufforderung, bie der Kaifer felbft aus dem Lager 
vor Wittenberg an fie ergehen ließ, ward dahin beant: 
wortet: „Es ftehe nicht beim Rath, die Stadt aufzuge⸗ 
ben, und wifje berfelbe Died, feinen Eiden und Pflichten 
nah, nicht zu thun.” Die Stadt war zwar nad) ber 
Sudenburg ganz blo8 und übel verwahrt, und nicht wes 
nige Bürger waren ber Meinung, man folle, nach bem 
Beifpiele fo vieler anderer Städte, den Kaifer beſchicken 
und um Gnade bitten; ber Eriegerifchen Partei kam aber 
das Gericht zu Hülfe, daß die Spanier, die auf ihren 
. Streifs und Plünderungszügen in dad Erzſtift von den 
Magdeburgern übelempfangen worden waren, ber Stadt 
eine furchtbare Rache gedroht und ſich unter andern in 
Zerbſt hätten vernehmen laſſen, wenn fich gleich Magde⸗ 
burg mit dem Kaifer vertrüge, wuͤrden fie boch alled, was 
darin wäre, nach dem Einzuge erftechen. Darüber un: 
terblieb die in Borfchlag gebrachte Unterhandlung, und 
Magdeburg wurde, nad) dem Ausdrucke feined Geſchicht⸗ 
ſchreibers, eine Denkſtaͤtte, daß noch alte befländige 
H Heinrich Merckels Wahrhaftiger und ausführlicher Bericht von 
der Alten Städt Magdeburg Belagerung ⁊c. bet Hortleder II, 
Bud) IV. X, 19, ©. 1239. 
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beutfche Herzen und Gemlther vorhanden, beuen Gottes 
Wort, ihr Vaterland und ihre Freiheit lieb wären. *) 

Der Kaifer, welcher gar wohl erkannte, baß bex 
Krieg neue Kraft hätte gewinnen können, wenn die Nieders 
ſaͤchſiſchen Stände den Sinn der Magdeburger gehabt hät: 
ten, und Landgraf Philipp an ihre Spige getreten ware, 
wurbe durch bie Botfchaft von ber Beendigung des Nes 
benfrieged an ber Wefer fehr erfreut. Er hielt ed num 
nicht für nöthig, felbft vor Magdeburg zu ziehen, wie 
er anfangs gewollt hatte, fondern in der Meinung, daß 
biele Angelegenheit fo großen Zeitaufwand nicht lohne 
und die Stadt fich baldan ben neuen Kurfürften von Sachs 
fen ergeben werbe, zog er ed vor, nach Oberbeutfchland 
zu gehen, wohin der ausgefchriebene Reichstag und viels 
leicht auch einige Beſorgniß vor den Abfichten bed neuen 
. Königd von Frankreich, feine Blide gewandt hatten, 
Daß Heinrich der Zweite, der am 3 Iſten März 1547 ſei⸗ 
nem Vater Franz dem Erften auf dem Throne gefolgt war, 
durch den Deutfchen Hauptmann Sebaftian Vogelöberger 
zehn Faͤhnlein Fußvolk in Deutfchland werben ließ, Fam 
ihm verbächtigvor, under wollte deshalb aus Oberdeutſch⸗ 
land, welches er dem Franzdfifchen Einfluffe am meiften 
zugänglich wußte, nicht allzulange entfernt bleiben. Die 
Folge hat aber gezeigt, daß er fich hierdurch in dem uns 
bezwungenen Magdeburg einen Dern im Fuße fleden ges 
laſſen, der ihm nachher fehr ſchmerzhaft geworden. 

Der Marſch des Kaiſers ging zuerſt nach Halle. 
Herzog Moriz hatte dieſe Stadt gleich nach der Schlacht 
bei Muͤhlberg zur Ergebung aufgefordert und ihre Huldi⸗ 
gung als Schutzherr erhalten. Einige Wochen darauf aber 


Heinrich Merckel bei Hortleder IL. IV. 1248. mit ber Beifuͤ⸗ 
gung: „Da folhes von großen Potentaten in Acht genom⸗ 
men wäre, ftünd es etwa im Vaterlande viel beſſer.“ 
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wurde fie durch einen Faiferlichen Commiſſarius gendthigt, 
Abgeotdnete im das Lager vor Wittenberg zu ſchicken, 
am ſich wegen ur ihr zur Eaft fallenden Vergehungen zu 
rochtſertigen und dem Kalfer Hulbigung zu leiften. Dies 
fen Abgeordneten hielt der Biſchof von Arras eine harte 
Gfrafrede. „Sehne Kaiſerliche Majeftät koͤnnten mit leben- 
digen Zengen erweiſen, wie hart und unverſchaͤmt bie 
Praͤdikanten Seine Kaifertiche Majeſtaͤt und andere Obrig- 
keit auf: der Kanzel gefchmähet, und habe daher befoh⸗ 
Ien, die Abgeordneten ſollten dem Rathe bei ihrer Heim: 
kunft vermelden, daß er die Praͤdikanten deshalb in ernfle 
Strafe nehmen folle, damit daraus verfphretwerde, ba 
es dem Rathe ein Ernſt fey, und er an ſolchen Schmähuns 
gen Fein Gefallen trage. Es wolle ber Kaifer kurzum 
vergleichen Schmähen anf der Kanzel von keinem Pres 
diger mehr leiden. Wenn ſolches gefehehe, wäre Hoff: 
nung, baß ber Katfer wegen der andern Pimfte, welche 
der Stabt zur Laſt gelegt worben, ein gnaͤdiges Ueberſe⸗ 
ben haben werbe.“ Dem zu Folge wurbe nach ber 
Ruͤckkunft der Abgeordneten ben Prebigern bie Faiferliche 
Willensmeinung erbffnet und ihnen aufgegeben, dad von 
Bugenhagen verfaßte Kriegsgebet mit-einem Gebete fir 
den Kaifer zu vertaufhen. Sie erfiänten, daß fie ohne 
VBorwiſſen ihred Superattenberten Juſtus Jonas, (wel 
cher nach dem Einzuge des Kırrfürften nach Halle zuruͤck⸗ 
gelehrt war, nachher aber auf bie Kunde von der Mühl: 
berger Schlacht, aus Beforgniß vor bem befondern Unmil: 
len des Herzogs Moriz, die Stabtverlaffen hatte) nichts 
an den Geremonien und an dem Kriegsgebet ändern noch 
für den Kaifer beten koͤnnten, ja fie wiefen den Vorſchlag, 
ein von Melanchthon verfaßtes Gebet ober einen Pfalm 
vorzutragen, mit Hartnädigkeit zuräd, und wurden end⸗ 
lich mit Mühe dahin gebracht, anflatt jenes Gebetes ein 
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‚Water Unſer fire bie geweine Rath uenzuiengen, ' Minen, 
Audreas Pogch, der ſich befondend.tinkkg rioieß, :farbaute 
‚und erhielt den Abſchied. Als bald; Darauf eine zweite 
Abgeſandtſchaft ind kaiſerliche Lager ging, wurde ihr für 
gleich von dem Biſchof von Arras die Frage vorgelegt, 
ob. bie Praͤdikanten beſtraft, worden, anb auf bie And⸗ 
‚wort, daß man ihnen eine Vorhaltung, getban, erwies 
‚beit: „Eine Borhaltung fey Feine Beſtxafung; der Katfer 
mache bie letztere zur Bedingung bed der Stadt zu gewaͤh⸗ 


renden Schutzes.“ Der Egiferfihe Bath Mamward aber 


Bing ihnen nach, bedauerte die Sache und gab au verſte⸗ 


hen, es werde zur. Befriebigung: des Kaiſers hinreichen, 


wenn bie Vornehmſten der Praͤdikanten · in ihren Haͤuſern 
beſtrickt und durch Hanpgeläbniß verpflichtet wuͤrden, nicht 
aud ber Stadt. zu weicheng. Diefem Befehle fügten. fie 
ſich nach einigem Siderſpruch/und es widerfuhr ihnen nach⸗ 
‚ber weiter kein Leib. *) 
Am 106g Suny 1547, Ristegs um zwölf Uhr, 
Hielt Kaifer Karl feinen Einzug in Halle, zu Pferde unter 
‚einem Simmel von grünem Sammt, ben bie Mitglieder 
des Raths über ihn hielten. Im feinem Gefolge befand 
ſich als Gefangener derfelbe Kurfürft, welcher fünf Mes 
nate vorher an bex autgegengefesten Seite feinen Einzug 
gehalten hatte. Es iſt ein ſchoͤner Zug, den die Geſchichte 
nicht fallen laſſen darf, daß die Stadt'bei den Geſchen⸗ 
ken, welche fie. dem Kaiſer“*) und ben Großen feines 


5 Gineinziger, der Prebiger Schumann an ber Ulrichskirche, wurde 
in feinem Haufe verhaftet, „ber doch, ohngeachtet er am meiften 
angeſchwaͤrzt gewefen, fi) in feinen Predigten am beicpeibeniten 
“verhalten hatte.” Dreihaupt. 
— Ein Rathsmeiſter uͤberbrachte dem Kaiſer einen Frieſiſchen Hengſt, 
Der t00 Thaler gekoſtet, mit einem neuen ſtaͤhlernen blau ange⸗ 
laufenen Sattel mit Laubwerk und ber Stadt Wappen ſammt 
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Qoſo machte auch den gefangenen Kurfüirften micht ver 
gaß, und demſelben ebenfalls drei und einen halben &% 
‚mer Rheinwein und ein Faß Torgauifches Bier verehrte. 
Der Prunktag haͤtte ſich aber Beinahe in einen Trauertag 
verwandelt: - Es entftand nehmlich gegen Abend, als 
die Pferde in der Saale getränkt wurden, wegen eines 
Gaules, den ein Deutfcher Edelmann durch feinen Knecht 
einem Spanier hatte ftehlen laſſen, und welcher nuır, 
trotz ber veränderten Abzeichen, von dem Knechte bes 
erſten Beſitzers etkannt und wiebergeforbert ward, zwi⸗ 
ſchen den Deutſchen und Spaniern eine Schlägerei, wel⸗ 
che bald in ein foͤrmliches Treffen kberging. Die leztern 
hatten wegen der Höhe, auf welcher fie lagerten, et 
nen Vortheil voraus, und trafen mehrere Deutfche von 
Adel in ihren Zelten. Darlber'entbrannte die deutfche 
Wuth, in Italien ald furia tedesca verrufen, und ein 
füschterliched Feuern begann. Zum Gluͤck ließ der Kaiſer 
ſogleich die Thore ſchließen, daß die übrigen Spanier nicht 
hinaus konnten. Ein vornehmer Spaniſcher Offizier, 
den er abſchickte, die Deutſchen zu beruhigen, wurde 
mit dem Geſchrei: Schieß in den Spaniſchen Boͤſewicht, 
empfangen, und durch eine Kugel, die ſein Pferd ge⸗ 
rade auf der Saalbruͤcke traf, ſammt dem Pferde in 
den Fluß geſtuͤrzt und fand darin ſeinen Tod. Darauf 


ſchwarzer Sammidecke, fo 40 Floren 12Groſchen gekoſtet, 4 Faß 
Rheinwein, 21 Eimer haltend, 1 Faß Eimbeckiſch, 1 Faß Tor⸗ 
gauiſch, 1 Faß Naumburgiſch, 1 Faß Freibergiſch Bier und 200 
Scheffel Hafer. Die Salzwirker im Thal brachten 100 Stück 
Salz. Doch warb der Stadt die geforderte Summe von 20000 

Gulden Kriegskoſten dethald nicht erlaffen. Der Berzog Yon 
Alba, welcher der Stadt einen Schusbrief ausgeftellt hatte, ers. 
hielt 2 Faß Rheinwein und 2 große Kanonen, bie er aber, bes 
weiten Wegs nach Spanien wegen, bem Rathe — verehrct, 
um feiner dabei zu gedenken. 





— 


Bam des Kaiſars Neffe, Erzherzeg Marimilien, hat 
wurde aber mit gleichem Muthgeſchrei bagnaßt und: fa Aber 
ben rechten Arm gehauen, daß er denſelben mehrere Wo⸗ 
chen in der Binde-tsagen mußte. Zuletzt kam der Keifer 
felbft und verſchaffte fih Gehör, indem er den Raſenden 
zurief: Liebe Deutſchen, gebt-Euc zufrieden, Ihr habt 
Recht, Ihr ſollt Alled das Eurige wieher haben, und 
morgen bed Tages will ich Die Spanier vor Euren Augen 
hängen laffen. Dadurch wurde ber Laͤrm geſtillt. Als 
fih nun fand, baß ben Deutfchen nur ſiebzehn bis acht⸗ 
zehn Pferde, der Spanier aber. fiebzig Leute exichofler 
waren, ließ ber Kaifer den Deutichen fagen, er werbe 
ihnen bie Pferde bezahlen laſſen, fey auch nicht abgeneigt, 
bie Spanier, welche die Sache verſchuldet, hängen zu 
laſſen. Da fie aber ſelhſt fähen, daß die Spanier vier 
fach höhern Schaden als fie erlitten, und fie fich alſo ges 
nug gerochen, wolle Seine Majeftät hoffen und ihnen ans 
gelonnen haben, bie Deutichen würden damit erfättiget 
und zufrieben feyn. *) 

Bon Halle aus wurben fogleich Zruppen nach Raumes 
burg zur Cinfegung des rechtmäßigen Biſchofs Julius 
Pflug in dad ihm entzogene Bisthum, und nach Gotha 
zur Befehung ber bafigen Feſtung abgefendet. Bon bort 
Fam ber Markgraf Albrecht von Brandenburg, um bem 
Kaifer für feine Befreiung zu danken. Die Ueberlaf 
fung des Erzſtifts Magdeburg und des Stifts Halbers 
flabt an Sachfen wurde für null und nichtig erfldrt, **) 
und dem Kurfürften von Brandenburg, zur Belohnung 
für die dem Kaifer erwiefene Treue, die Coabjutes 
vie beider Stifter für feinen zweiten Sohn Friedrich 


*) Saftrowe’s Lebensbeſchreibung Th. IL S. 26. u f. 
*) Die Reftitutions stirkumde erfolgte jeboch erft im folgenden Jahre 
am 12ten July. Siehe dieſelbe bei Dreibaupt &. 269 
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atbeite, noch melchar Beitnizfe@ötihten ſaſt uuunderkecihen 
unter Fuͤrſten aus dem Beanbenburgiichen Haufe geflett- 
ben haben und deniſelben endlich ganz zu eigen gaworden 
find, Aber die wichtigfle Angelegenheit, welche vorlag, 
und in Halle abgemacht werben follte, war das Verhaͤlt⸗ 
niß mit dem Banbgrafen von Heflen. 

Diefes vormalige Bundeshanpt war, ohngeachtet 
der Stärke feines Kriegsheeres und ber großen Anzahl 
feiner Geſchuͤtze, ) nach feiner Heimkehr von dem obers 
Ländifchen Zeldzuge, in einen feined großen Namens gang 
unwürbigen. Kleinmuth gefunten unb hatte alle feine Ges 
danken nur darauf ‚gerichtet, durch Bermittelung feines 
Eidams, des Herzogs Moriz, und bed Kurfürften von 
Brandenburg, mit dem Kaiſer verföhntzu werben. Die 
Bedingungen, weiche ihm gefegtwurben, lauteten: Er 
folle die Fünftigen Wefchlüffe des Reichstages ohne Aus⸗ 
nahme genehm halten; den gefangenen Herzog Heinrich 
von Braunfchweig und deſſen Erbprinzen Karl Victor in 
Freiheit feßen und dieſe ganze Sache der Entfcheidung des 
Kaiferd uͤberlaſſen; dem letztern wider ben Kurfürften 
und beffen Bundesgenoflen einige hundert Mann Reiter 
und acht Fahnen Fußvolk zu Huͤlfe ſchicken; endlich den 
Kaiſer um Gnade anflehen und ſein Verbrechen oͤffentlich be⸗ 
kennen. Zwar ſchlug der Landgraf dieſe harten Bedingun⸗ 
gen aus und erklaͤrte in einigen Briefen an ſeine Freunde, 





2) Hieronymus Faleti bei Hortleder II. III. G. 735. giebt bie 
Zahl aller vom Kaifer in biefem Kriege ben Bunbeshäuptern 
abgenommenen Geſchuͤge auf 442 an, von welchen 200 bem 
Landgrafen gehört Hatten. Veide Fuͤrſten, fagt er, waren an 
Geſchuͤten fo mächtig, daß man billig von ihnen melden konnte, 
was man von Demetril Kriegerüflungen ſagte, daß biefelben wegen 
ihrer Schönheit fogar ben Feinden eben fo viel — als 
wegen ihrer Groͤße Schrecken erregt. 
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Sahırd fu:hae Wortäiuüg fehivi Epto nicheranhähchhen 
Une, : und baß er, wenn ſie nicht gemäßine wuͤrden, 
Weber: das Außerfte Schickſal ſtandhaft erdulden wolle. *) 
. Aber: am etwas Kräftiged zur Verbefferung "feiner Lage 
zuthum, warer zu ſehr entmuthigt. Die Niederlage und 
Gefangennehmung des Kurfürften ſchlug ihn vollends nie 
ber. Zu der Zeit, wo er an der Spitze des Niederfächli: 
ſchen Heeres gegen Wittenberg hätte vorruͤcken und den 
Kaiſer zur Aufhebung der Belagerung noͤthigen koͤnnen, 
veifte er, nach dem Rathe feiner beiden Fuͤrſprecher, nach 
Leipzig, um dort in der Nähe des Kaiſers zu unterhan⸗ 
deln. SIebt aber war ber Stand feiner Sache viel ſchlech⸗ 
ter geworden; er folltefeine Feſtungen und Gefchüße Uber: 
diefern, und ſich ohne alle Bedingung ber Gnade bed 
Kaiſers ergeben. Auch dies hätte er gethan, wenn er 
nicht gefürchtet, daß ber Kaifer, den erweit ſchwerer als 
bee Kurfürft gereizt, nach Ueberlieferung der Heflifchen - 
Seflungen noch fchlimmer mit ihm als mit dieſem verfah⸗ 
sen, und ein Todesurtheil nicht bloß ſprechen, fondern 
vollziehen laſſen koͤnne. Als er nun tief befümmert von 
Leipzig hinwegritt, äußerte er unterwegs gegen des Ders 

1088 Moritz vertrauten Rah, Eyriſtoph von Ebeleben, der 


Bi Es iſt jedoch nicht Mar, welcher dieſer Punkte bem Landgrafen 
damals als ſeiner Ehre verfaͤnglich erſchienen iſt. Spaͤterhin, 
auf dem Reichstage zu Augsburg, erklaͤrte der Kaiſer in einer 
offenen Schrift an die Reichsſtaͤnde, der Landgraf habe gleich 
nach dem flüchtigen Abzuge vor Giengen, für feine Perfon, 
ohne Erwähnung bes Kurfürften und der übrigen Bundesver⸗ 
wandten, burdy Herzog Moriz um Ausföhnung gebeten, und dies 
ſes Geſuch zu unterfchieblihen Zeiten und Orten, als zu Heil⸗ 
bronn, Ulm, Nördlingen und Eger wiederholt, mit Erbietung 
unter andern, baß er bem Kaiſer fammt Herzog Morigen in ber: 
felben Erpebition mit anfehnlichem Kriegsvolke zu Fuß und zu 
Roß beiftändig feyn wolle. Hortleder IL, III. Kap. 88, &. 928. 
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daſn dar Aalen, 





lieban und zug, non vallen 


nem Seſ HE TEE 2 NMeſchuat mghl vere 
Kopien re reiten) mich 
untersenrfRn ale rhhkisen Bis fanaenmeineh, Anuhehichlgin, 
fan. sand nlled Auhbe Abmaliatorn.i“.- Ebeleben exbot 
wa, dieſe Antruge an länge „ben. Der Reh 
uubrivgen ihn fale der vVandgvef Hilk lieganundi 
dNanhrort mean, adie ehe, ſeaden y der ferbfkibere, 
kungen. Mannech reiſte Der banhgraf weiter nach 
elektr, ‚wenige Baga darauf, 
Sneben, ga her Mager, Bor Wittenbarg die Motichaft,, 
bp allaiank ftebe,;.amit einem. Schrxiben hız-heiben Fuͤr⸗ 
Ku sea Atem Sup und seinem von venſelben unterzeich⸗ 
ae Geltitatiefa nam 3 ken .humckhenn he ihn verſi her⸗ 
ten = Rod, cucnach der uam aiſer geſchebenen Bewilligung, 
Ilias inte: firper ab⸗ anb:zuraifen tunen. *) 

3* Hreihen henachnichtaten ſie ihn daß ‚fie feine 
Entſcalieſtig hun Ratlen igetregen hätten, und, daß 
er deſſen ſchließliche Erklaͤrung aus ben entworfenen: und 
ne ee Pergleiche weis 
ter minde srlehen dan. Dardie Bebingungen ih, 
lich maͤten/hy hd, daß er biefelben,, ſeines eige⸗ 
van und feiner Yarb.npd, Annie Geſten wegen, annehmen, 
und wesen der ſonſt obſchwebenden Gefahr nicht ausſchla⸗ 
SER marde · Er mhte ſich daber ie förberfamft bei dew 
Kaiſer aquf Augde,und Ungiabe,einftelen,. indem ſie ihm 
verſprechen wollten, daß er bierdurch uͤber bie Irtikel we⸗ 
der an deib yah Gut mit, Gafoͤngnißßz Beſiriching oder 
Schmäleeung feines Laudes, ſollte beſchwert werden. Da⸗ 
mit es. — auch. befte gewiſſer BR möchte, az 

— ne 


— cn ae 
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Mut ſeten ſie ſich Dirt dicſes dherEqleiben; hab, weni 

ee arf Babe und Ungnade ſich tete;, uns ihm iſher die 
nitrgefheftten Artikel einige Beſchnet wine Veihoffen bes‘ 
gegnen ſollie, fie fidyitichtiwergenn wollden ‚fin Schickfal 
mit ihin zu theilen, und auf Verlangen Himerinter ih 
zu feiner Genugthuung perfdncich zu flellen. Der Rell⸗ 
gion halber werde er. eben die Sicherheit erhalten, ‚Wei 
ihnen und dem Narkgrafen Johann zu Aftrinertheilt 
worben ſey. Sie baͤten Tor alſo inftanvigſt, da dleſe⸗ 
Vergleich ihm und bein ganzen Reiche nuͤtzlich wire; ſo⸗ 
bald als mbglich in Perſon zu Somiten, den hefengene 
Herzog Heinrich und deſſen Sohn mitzubringeit, und 
durch Annahme der Artikel: ihhrem Mathe zu ſolgen. Er 
babe auch nicht zu fuͤrchten/ daß ihm eiwa unterwegs bie 
beiden Gefangenen abgedrungen werden moͤchten, inbem 
er mit lebendigem Geleike geuugſam verſchen werden ſolle. 
Seine Wilfahrung werde der Deutſchen Natien zum Frie⸗ 
den, und ihm, ſeinen Kindern, Sand und Leuten jum 
Beſten gereichen, DER DOREEN Sulfereie — 
zu erlangen fey.* . 

Die beigefligten Ketiter nun weten bigenna Pr 
die dem Berzoge von Bhrtembetg vorgeſchrieben imb van 
denifelben angenommen worden wären‘, Ergesung‘ uf 
Gnade und Ungnabe, fußfällige Aebnte, die Verpflich⸗ 
tang ju kuͤnftigem unbedingten Gehorſam gegen ben Kai⸗ 
ſer, Zahlung eines Strafgeldes von hundert uud funfzig⸗ 
tauſend Gulden, Schleifung aller ſeiner Feftungen außer 
Ziegenhain ober Caſſel, Auskleferung aller feiner SGe⸗ 
ſchitze, Entlaſfung des Herzogs Heinrich und beffen Soh⸗ 
ned, Rüickgabe alles deſſen/ waͤs andern Standen wi 
derrechtlich abgedrungen worben. Dagegen derfſprath 
der Kaiſer, daß er dem Landgrafen, desgleichen den 
Unterthanen und dem Hofgeſinde deſſelben, verzeihen 
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weite. *) Zur Genehmigung und Vollzichung dieſer Bes 
bingungen follten auch bie Kinder bed Landgrafen fi) 
verpflichten, ber Abel aber und alle Untertbanen beffeiben 
fi) eidlich auheiſchig machen, benfelben, wenn er bie 
Artikel nicht halte, gefangen zu nehmen und bem Kalfer 
zu uͤberliefern. Der Kurfuͤrſt von Brandenburg und die 
beiden Eidame bes Landgrafen, Herzog Mori; und der 
Pfalzgraf Wolfgang vorn Zweibruͤck, follten ſich für Hals 
tung alter vorftehenden Artikel in befter Form Rechtens 
verſchreiben, ja ſie ſollten ihm, wenner fein ort bräche, 
mit all' ihren Vermoͤgen und aller Heereskraft, nebft der 
Landſchaft des Landgrafen, nachtrachten, und ihn der⸗ 
geflalt zwingen, dent Kaiſer Gehorfam zu leiften. **) 
"Der Landgraf verftand ſich, mach einer mit feinen 
Landflänten gehaltenen Berathung, mit Annahme eini⸗ 
ger Kleinigkeiten, deren mildernde Abänderung ber Kals 
fer für die Ausfertigung ber eigentlichen Urkunde geneh⸗ 
migte, zus Uebernahme aller diefer Artikel. Datauf 
machteer ſich auf ben Weg nach Halle, und trafin Beglei⸗ 
tung der beiden Kurfürflen Joachim und Moriz, die ihm 
bis Naumburg entgegen gegangen waren, am 18ten Juny 
mit einem Gefolge von Hundert Pferden dort in. Am 
felgenden Tage, einem Sonntage, follte er, nachdem er 
die Predigt gehört, vor ben Kaiſer, ber in der Refidenz 
an der Domkirche fein Hoflager genommen hatte, ‚geführt 
un, um 2 rußfälige ma zu Yeiften. ex & 


9 = Sen — et — Verzelhimg ME. tm übel 
rtikel fo ausgebehdli:: Es ſoll auch Hinfühte gebachteritunde; 

er ſich gegen Ihrer Majeſtaͤt als einuntexthäniger gehor ſamer 
Fuͤrſt und Diener, auch der gnaͤdigſten Verzeihung halber, fo 
Ihre Majeftät ihm thun wird, dermaßen dankbar erzeigen, deß 


Druore Bojeſaͤt, Kinftiger Zeit, heffenmbreeimilegnögendaien.” 


*) Sortleber IL, III, c, 75. G. 59-88. ; 5 N 








198 





diefen peinfichen Gang antrat, uͤberbrachte ber Saͤchfiſche 
Geheimerath yon Sarlewik bie Reinfchrift ber Urkunde zur 
Untergeihnung. Erlas fieaufmerffam' busch, und erhob 
gegen ‚eine darin beſindliche Stelle, die ihm fremb wart: 
„daß der Kaifer die Erklärung aller einzelnen Punkte fich 
vorbehalten wolle,‘ Widerſpruch, unterfchrieb jeboch 
endlich auf die ihm hinterbrachte Verfiherung des kaifer⸗ 
lichen Minifters, daß dieſe Stelledurch ein Verfehen des 
Schreiberd hineingekommen fey und nicht gelten folle.. 
Tun aber verlangte der Biſchof von Arrad, ba er vom. 
Kaifer eine ähnliche VBerficherung begehre, als beide Kur: 
fürften Joachim und Moriz wegen ber Religion erhalten 
hätten, folle er fich hinwiederum gegen den Kaifer vers, 
ſchreiben, . alle Befchlüffe des Zridentiner Concils anzu: 
nehmen. Der Landgraf weigerte ſich deſſen, und erklaͤrte, 
baß er lieber der. Faiferlichen Verfiherung wegen ber Res 
ligion ganz entbehren wolle, Da aber auf der Verfchreis 
bung beftanden unb dabei gefagt wurbe, der Kaifer fiße. 
ſchon auf. ders Throne und werde fein Zdgern uͤbel em⸗ 
pfinden, *) fiellte ex endlich bie geforderte Verfchreibung: 
dahin aus: , „Er:wolle, was ein chriſtliches, freies Ges. 
rel: Coacilium, darin dad. Haupt fowohl als pie Glied⸗ 
mofien-refgrmirt würben, befchließe, neben ben beiben: 
— xbenfalls halten.“ 

As war Nachmittags nach. vier. Uhr, als ſich der. 
—** mit den heiden Fuͤrſpyecheen zu Pferde nach ber: 
Refivenz begab. Er trug einen ſchwarzen Sammtrod 
und. witer demſelben ‚am. Leibe eine vothe. Binde über: 
zwerth.: - inter: bem Herzogo Ernſt: von Braunfchroeig 
und seien feinen beiden: Jurſprechern trat et in den 


A behaib Teicht einen Irutnnsen Boffen vorhalten. niederers 
+5. Abhandiungen aus ber KRirchen⸗ ie ni 
1fles Stuͤck. Aitorß 1268; 
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Seal, der zu feiner fchhnpflichen Erniebrigung beflimmt 
war. Der Kaifer faß.auf einem. Throne, von einer 
Menge Deutſcher, Spanifcher und Italieniſcher Fuͤrſten 
und Großen, Bifchöfe und Gefandten umgeben. *) Un: 
ter diefen Zeugen befanden ſich auch Herzog Heinrich von 
Braunfchweig und fein Sohn, die, aus ihrer Gefangen⸗ 
Schaft bei dem Landgrafen entlaflen, eine Stunde fpäter 
als er in Halle eingetroffen waren, um dem Kaifer zu 
danken, und die Demüthigung ihres Unterbrüdersd mit . 
anzufehben. Che der Landgraf fich dem Throne näherte, 
ſprach er Etwas mit dem Kurfürften und lächelte; der Kai⸗ 
fer fah fauer, ja nach dem Bericht eined andern Zeugen 
bob er drohend den Finger auf und fagte: „Wart, Sch 
will dich Tachen lehren!“ **) Erſchrocken fiel nun der 


*) In der wahrhaftigen Beſchreibung des Fußfalls 2c., welche bei 
Dreihaupt S. 258 — 262. abgedruckt ift, und wohl von einem 
Augenzeugen berrährt, find genannt: Erzherzog Marimilian, 
Derzog von Savoyen, Duca be Alba, der Adminiftrator bes 
Hochmeiſterthums Preußen, ber Biſchof von Arras, der Bifchof 
von Naumburg, Bifhof zu Hilderheim, Heinrich, Erich, Karl 
Victor und Philipp, Herzoge zu Braunſchweig, ein junger Her⸗ 
309 von ber Liegnig, bie Baͤpſtiſchen, Behemiſchen, Dennemars 
kiſchen, Cleviſchen und der Spefter Botfchaften, auch andere und 
viel Chur⸗ und Fürften, Grau, Herren von Abel und fonftein 
groß mennig Volk, 
+) Das Lächeln des Lanbgrafen und das Sauerfehen bes Kaifers bes 
richtet der Erzähler bei Dreihaupt. Saſtrowe (II. S. 29.) ber 
als Pommerfher Abgeſchickter zugegen war, erzählt, der Lands 
graf habe während des Vorleſens der Abbitte gelacht, und ber 
Kaifer dabei in obiger Weife mit den Worten gedroht: Woͤll 
ich ſow dy lachen leren, was im Hollaͤndiſch lauten wuͤrde: Wel, 
ik zal u leeren lachgen, Die Wahrheit ber Erzählung Sa⸗ 
ſtrowe's, die ſchon vor der durch Hrn. Mohnicke veranftalteten 
Ausgabe der Lebensbeſchreibung aus Schoͤttgen's und Kreißig's 
biplomatifher Nachlefe ber Hiftorie von Oberfadhfen tom. VI, 
bekannt war, iſt mehrfach bezweifelt worben, In der That 
Ill, Bd. 13 
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Landgraf auf die Knie, fehlug beide Hände zuſammen, 
und hielt den Kopfunb Die Augen zur Erde geſenkt, waͤh⸗ 
rend fein Kanzler Guͤnderode, ebenfalls Inieend, Folgen⸗ 
des vorlad: 

„Allerdurchlauchtigſter, Sroßmächtigfter, Unübers 
windlichfter Kaifer, allergnädigfter Herr! Nachdem ber 
Landgraf zu Heflen Em. Kaiferliche Majeftät in dieſer 
vergangenen Kriegshandlung zum allerhöchften beleidigt 
und zu allen Ungnaden bewegt, auch andere bazu verurs 
ſacht hat, darum denn Ew. K. M. wider ihn alle ernſt⸗ 
liche Wege und Strafen vornehmen möchten, iſt ihm daſ⸗ 
felbe alles unterthänigft von Herzen und billig leib, ers 
giebt fich hierauf, feinem Erbieten nach in Ew. K. Mas 
ieftät Gnade und Ungnade. Bitter aber allerunterthäs 
nigft, um Gottes und feiner Barmherzigkeit willen, Ew. 
K. Mai. wolle aus angebohrner Eaiferlicher Güte und 
Gnabe ihm daffelbe allergnädigft verzeihen und vergeben, 
und die ausgegangene kaiſerliche Achtserklaͤrung, fo er 
wohl verfchuldet, wiederum allergnäbigft aufheben, ihn 
in feinen vorigen Stand ſetzen, Tommen, und beifeinen 
Landöleuten bleiben laffen, und ihn, ſein Land, Leute, 
Raͤthe, Hofgefinde und Unterthanen allergnädigft zu Gna⸗ 
den aufnehmen, benfelber gleichergeftalt auch verzeihen, 
Dagegen erbeut er fih, Em, 8. M. als feinen einigen, 


fhweigt ſowohl d Avila, als der kaiſerliche Hofbeamte, beffen 
handfchriftlihen Bericht Seybold im Deutfhen Mufeum Suly 
1781 bekannt gemadjt hat, über dieſen characteriſtiſchen Zug. 
Der letztere erzählt fogar, der Landgraf Habe, als er auf die 
Knie fich begeben, beide Hände zufammen gefchlagen, nach der 
Erbe feinen Kopf und Augen neigend. Indeß ift Fein Grund 
vorhanden, warum Saſtrowe ſich dieſe Befchichte erfunden haben 
follte, und das Wahrfcheinlihe, baß er als näherer oder aufs 
merkfamerer Zufchauer gefehen und gehört hat, was entfernter 
Stehenben entging. 





195 





rechten, von Gott georbneten Herrn, Kaifer und Obtig« 
teit zu halten, zu ehren, jederzeit zu erfennen und ges 
horfam zu feyn, Ew. K. Majeftät auch und dem h. Reich 
jeberzeit zu leiften und zu thun, was einem treuen und 
gehorfamen Fuͤrſten, Unterthbanen und Vafallen eignet 
und gebühret, auch babei zu verharren, und binführo zu 
ewigen Zeiten wiber Ew. K. M. nicht zu thun und zu 
handeln, fondern alle Unterthänigkeit und Gehorfam zu 
beweifen, und für folche hohe Faiferliche Begnadigung 
mit allen den Seinen höchfter Unterthänigkeit dankbar zu 
ſeyn und zu verdienen, alfo, daß Ew. K. M. warlich 
befinden follen, daß der Landgraf zu Heflen und die Sei⸗ 
nen Ew. K. M. leiften und vollziehen wollen, alles was 
fie zu thun fehuldig feyen, und was bie angenommene 
Gapitulation enthält. ” *) 


Nach einigem Bedacht ließ der Kaifer burch den 
Keichd = Vice: Kanzler Seld Folgendes erwiebern: „Die 
Roͤmiſch⸗Kaiſerliche Majeftät habe angehört, welcher 
maaßen ber Landgraf von Heffen Öffentlich vor Ihrer kai⸗ 
ferlichen Majeftät bekannt, daß er Diefelbe zum allerhöchs 
ften und befchwerlichften beleidigt und zu allen Ungnaben 
bewegt, auch andere dazu verurfacht, daß ihm Died von 
- ‚Kerzen und billig leid fey, und fich demnach in Ihrer 
K. Maj. Gnaden und Ungnaden ergeben wolle, Wies 
wohlnun, nad feinem eigenen Belenntnifi, die allerhöchfte 
Strafe, die ihmauferlegt werben möchte, wohl verdient 
fey, wolle doch der Kaifer, da der Landgraf ihm zu Füßen 
gefallen und etliche Kurfuͤrſten und Fuͤrſten ſich fuͤr den⸗ 
ſelben verwendet, zufrieden ſeyn, daß die Achtserklaͤrung 
wider ihn aufgehoben und die durch ſeine Rebellion ver⸗ 
wirkte Lebensſtrafe ihm erlaſſen werde. Desgleichen ſolle 


Hortleber II. III. c. 76. S. 581. 
| 13* 
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er auch weder mit ewigem Gefängniß, noch mit Confisca⸗ 
tion oder Entfegung feiner Güter mehreres oder weiteres, 
als bie Artikel der Abrede enthielten, befchwert werben. 

Der Landgraf Tieß feinen Kanzler Dank fagen *), 
und erwartete nun, daß der Kaifer ihm ein Zeichen zum 
Aufftehengeben werde, Da:aber dies nicht gefchah, ſtand 
er endlich ungeheißen auf und reichte ben Kaiſer die Hand, 
in der Meinung, daß derfelbe fie annehmen werde. Dies 
fer aber hielt feine Hand zurüd. Da trat der Herzog 
von Alba herzu, und nahm die Hand des Landgrafen. 
Der Kurfürft von Brandenburg aber zog ihn mit der Bez 
merkung hinweg, ber Kaiſer wolle ihm die Hand nicht 
reichen ,. bevor er nicht alle Punkte der Capitulation.er 
füut babe. Als fi darauf. der Landgraf entfernen 
wollte, wurbe er von dem Kurflirſten aufgeforbert, mit 
ihm und bem Kurfuͤrſten Moriz bei dem Herzoge von Alba 
in ber Morizburg zu Abend zu fpeifen, undrittmit ihnen 
dorthin. Nach der Zafel ward er in ein befonberes Ges 
mach zum Bretfpielen geführt, die beiden Kurfürften aber 
verwidelten fich mit dem Herzoge von Alba und. dem Bis 
ſchofe von Arrad in einem andern Zimmer in ein Gefpräch, 
welches gar Fein Ende nehmen wollte. Endlich, da ed 
ſpaͤt in der Nacht geworben war, und ber Landgraf auf 
brechen wollte, .erblidte ex Spanifche Wachen, die bei⸗ 
ben Kurfürften aber traten fehr beflürzt herein, ohne Abe 
und den Bifchof von Arras, mitihnen der Brandenhurgis 
ſche Rath Euſtachius von Schlieben, der ihm in ihrem 
Auftrage bietraurige Eröffnung machte: „Alba und Perres 


*) Ueber biefe Thatſache, ob der Landgraf durch den Kanzler habe 
danken laſſen, ift der Berichterftatter bei Dreihaupt ungewiß. 
Etliche fagen: „Nein, ba8 Gebränge, Gemurmel und Getuͤm⸗ 
mel ift fo groß geweſen, daß — Niemand hoͤren oder ſich 
wenden moͤgen.“ 
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notti befiinden barauf, daß erdie Nacht über bier in Be; 
wahrſam bleiben folle. ie hätten jeberzeit nach Treu 
und Glauben gehandelt, und fich deffen auch zu andern 
verfehen ; bie Sache fen ihnen daher Außerfi verbrießlich. 
Sie wurden am naͤchſten Morgen mit dem Kaifer felbft 
ſprechen, und hofften, daß ihn diefer nicht in Gefangen 
ſchaft behalten werde.” Philipp waraußer fih, mußte 
fi aber in das Unvermeidliche fügen. Zu feiner Bes 
ruhigung blieb Moriz mit einigen Brandenburgifchen Raͤ⸗ 
- then die Racht Uber bei ihpm. Am andern Tage brachten 
die beiden Kurfürften bei dem Kaifer ihre Vorftellungen 
an. Diefer aber entgegnete, er habe niemals verfpros 
chen, den Landgrafen gar nicht gefangen zu halten, fons 
bern nur, ihn nicht mit ewigem Gefängniß zu belegen. . 
Bei diefem Befcheide verblieb ed. _ Auch die Miniftergas 
ben feinen andern. Dem Bifchofe von Arras entfuhr 
während des hierüber geführten Streited die Aeußerung: 
Eher möge der Landgraf hinreiten wo er hergefommen 
fey, das heißt, eher folle dev ganze Vertrag null und 
nichtig feyn. Der Landgraf aber, anftatt diefed anzu⸗ 
nehmen, erwiederte, dann müfle man ihm erſt fichere® 
Geleit ertheilen, worauf bad Anerbieten nicht wiederholt, 
ward. Alfo mußte er miteiner Spanifchen Wache, gleich 
‚ bem Kurfürften Johann Friedrich, bem Faiferlichen Hofla= 
ger als Gefangener folgen. Anfangs erklärte er, daß er 
dieß durchaus nicht thun, und fich nicht anders als mit 
Gewalt von Halle fortbringen laffen werde. Auf inftäns 
diges Bitten der beiden Kurfürften und auf deren in Ges 
genwart vieler Zeugen ausgefprochene Verſicherung, Daß 
fie ſelbſt den Eaiferlichen Hof nicht eher verlaffen würden, 
als bis er in Freiheit gefeßt feyn werde, fügte en ſich in 
fein Schickſal. In der That zogen fie, als ber Saifer- 
von Halleaufbrach, bis hinter Raumburg mitihm, nach⸗ 
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her aber ließen ſie ihm durch Carlewitz ſagen: „Er möchte 
es nicht uͤbel nehmen, daß ſie ihm nicht weiter folgten, 
da der Kaiſer es ihnen ausdruͤcklich unterſagt, und dabei 
gedroht habe, widrigenfalls ihn nach Spanien zu ſchicken. 
Sie glaubten, wenn er fuͤr puͤnktliche Erfuͤllung der uͤber⸗ 
nommenen Verpflichtungen Sicherheit ſtelle, beſonders 
aber ſchleunige Zahlung der hundert und funfzigtauſend 
Gulden leiſte, werde er ſeine Freiheit binnen vierzehn 
Tagen erhalten. Gewiß aber würden fie auf dem naͤch⸗ 
ſten Reichsſstage in Augsburg feine Sache ſich ernſtlich ans 
gelegen ſeyn laſſen.“ Der Landgraf beeilte ſich nun, 
von den ihm auferlegten Strafgeldern hunderttauſend Gul⸗ 
den zahlen zu laſſen. Als er aber eines Tages dem Her⸗ 
zoge von Alba den von den beiden Kurfuͤrſten ausgeſtellten 
Geleitsbrief und die Urkunde der Capitulation zeigte, 
und dabei uͤber das ihm zugefuͤgte Unrecht klagte, ver⸗ 
ſicherte ihn derſelbe, es widerfahre ihm kein Unrecht, denn 
der Kaiſer habe den vermittelnden Kurfuͤrſten nur zuge⸗ 
ſagt, daß er ihn nicht mit ewigem Gefaͤngniß belegen 
wola Auf Philipps Frage, wie lang denn feine Ges 
fangenfchaft dauern fole, fügte Alba hinzu: „Wenn ihn 
ber Kaiſer auch vierzehn oder funfzehn Iahre gefangen 
hielte, wuͤrde derſelbe doch wider fein Gewiflen und feine 
Zufage nicht handeln.” 
* Ueber Karls Verfahren in dieſer Angelegenheit ift 
fchwerer Tadel ergangen, nicht nurwegen Ungroßmüthigs 
Teit gegen den Überwundenen Feind, fondern auch wegen 
mehr ald unedler Taͤuſchung deffelben. Im vollen Vers 
trauen auf feine freie Entlafjung fey der Landgraf nach 
Halle gelommen, und dort, wider dad von ben beiden 
Vermittlern ertheilte Geleit, feftgehalten worden. Noch 
ſchlimmer ftellt die Sache nach einer Erzählung fich dar, 
welche einige Sahre nachher in Umlauf gefeßt ward und 
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bei ber großen Menge berer,, welche dem Kelfer aus poli- 
tifchen ober kirchlichen Gründen feindfelig waren, bereit 
willigen Stauben fand. Es fey nehmlich in der Capitus 
lation außbedungen geweien, daß der Landgraf nicht mit 
einigem Gefängniß belegt werben folle. Die kaiſer⸗ 
lichen Minifter hätten aber in die Urkunde durch einen 
feinen und leicht zu überfehenden Federzug das Wort: 
einig, in: ewig, verwandelt und fidy nachher Darauf 
berufen, daß ber Kaifer nur verfprochen habe, ben Land⸗ 
grafen mit ewiger Gefangenfchaft, nicht aber miteiniger 
Gefangenſchaft zu verfchonen *) Die Vertheidiger des 
Kaifers haben Dagegen bemerkt, daß ber Ausdruck: ewis 
ges Gefängniß, weder in dem Entwurfe zur Eapitulation, 
welcher den Lanbgrafen zur Genehmigung vorgelegt wurbe, 
noch in der Urkunde feibft fich findet, daß derielbe baber 
auch nicht zum Mittel eined fo graben Betruges habe die⸗ 
nen koͤnnen. Es iſt jeboch im vorigen Jahrhundert ein 
gleichzeitiger, lange Zeit undelannt gewefener Abbrud der⸗ 
jenigen Artikel aufgefunden worden, welche bie beiden 
Bermittler dem Kaifer im Feldlager vor Wittenberg zu 
Sunften bed Landgrafen vprgefchlagen hatten, mit einer 
vom Kaifer biefen Bermittlern ertheilten Erfiärung , daß 
dem Landgrafen feine Ergebung weder zur Leibeöftrafe, 
noch zu ewigem Gefängniß, gereichen, noch er an Land 
und Leuten ein Mehreres verlieren folle, als indem Ent: 
wurfe ber Artikel beſtimmt ſey. Gleichwohl folle der Land⸗ 


*) Shuanus, als Franzofe dem Kaiſer nit geneigt, hat durch fein 
Anfeben das Meifte zur Verbreitung biefer Befchichte beigetragen. 
Er erzält daffelbe lib. 111. p. 297. legt aber die Hauptſchuld dem 
Bifchofe von Arras bei. Quod improbitati Atrebatensis 
praecipue tributum est, hominis callidi, qui literulae 
unius inversa forına iutercessores ipsumque adeo Hes- 
sum dcceperit, 
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graf auch dieſes nicht willen, ſondern ſich Thlecht und 
frei ergeben, die Kurfürften aber hierdurch in den Stand 
gefeßt werben, ihm die Ergebung befto freter und mit befto 
geringerer Beichwerbe. anzurathen und ihn zu berfelben 
zu biingen. *) Wäre ber angebliche Betrug wirklich ge- 
foielt worden, ſo muͤßte es in dieſem Actenſtuͤcke geſchehen 
ſeyn. Es iſt dies aber gegen alle Wahrſcheinlichkeit. Der 
Kaiſer ſelbſt erklaͤrte, einige Monate ſpaͤter, den zu Augs⸗ 
burg verſammelten Reichsſtaͤnden, auf Veranlaſſung der 
von der Gemahlin und den Kindern des Landgrafen wegen 
widerrechtlicher Gefangenhaltung beffelben angebrachten 
Klage: „Er habe gleich auf die erſten in und nach dem Ober: 
laͤndiſchen Feldzuge ihm gemachten Autraͤge des Landgra⸗ 
fen geantwortet, daß er ſich nur bei ganz unbedingter Er: 


gebung deſſelben auf etwas einlaſſen inne, habe auch das 


Anerbieten der beiden Kurfuͤrſten, Verſicherung des zu 
treffenden Vergleiches mit eigener Perſon zu thun und fuͤr 
den Landgrafen einzuſtehen, nicht angenommen, weil es 
ihm unbillig geſchienen, *Ddaß die beiden, als Seiner Maje⸗ 
ſtaͤt gehorſame Kurfuͤrſten, die Strafe eines fremden Ber: 
brechens auf ſich laben ſollten. Bei der nachmaligen Ver⸗ 
handlung vor Wittenberg haͤtten die beiden Kurfuͤrſten 
allerdings zu wiſſen verlangt, wie weit ſich der Artikel 
der Ungnade erſtrecke; worauf ihnen erwiedert worden, 

daß ſolche Ergebung dem Landgrafen zur Leibesſtrafe, ewi⸗ 
gem Gefaͤngniß, noch Confiscation ſeiner Guͤter, nicht ge⸗ 
reichen, der Landgraf aber ſolches nicht wiſſen, ſondern 
ſich ſchlechtes frei ergeben ſolle. Eine weitere Erwaͤhnung 
oder Vertroͤſtung wegen der Ungnade ſey den beiden Kur⸗ 
fuͤrſten nicht sefüchen, Nach gethaner Abbitte habe ber 


*) Riederers Abhyandlungen aus der Kirchen», Bücher : und Gelehr⸗ 
ten Geſchichte. Altdorf 1768. 





Kurflirſt vorr Brandenburg ben Sf gefragt, ob Seine 
Meajjeſtaͤt den Landgrafen (wie ſie mit andern, fo fie zu 
Gunaden aufgenonimen, gepflogen,) zu ſprechen und ihm 
die Hand teichen würde. Darauf aber ſey Die Antwort 
gefallen, daB ſich ſolches mittlerweile, und bis er gaͤnz⸗ 
lich erledigt, nicht wolle gebdͤhren. Daher habe der Kai⸗ 
fer; als er vernommen, daß nach Verhaftung des Land⸗ 
grafen Irrung in deſ⸗ Sache geworfen und ſein kaiſer⸗ 
liches ⸗Wort in Disputation gezogen worden, ſich dies ſehr 
zu Herzen gefaßt und die Erledigung des ſtreitigen Punk⸗ 
tes, ob er zur Verhaftung des Landgrafen berechtigt ſey, 
vor allen andern gefordert, mit der ausfuͤhrlichen Erklaͤ⸗ 
rung: Ehe er ſeines kaiſerlichen Wortes im mindeſten 
bruͤchig zu ſeyn erkannt würde, wollte er, unangefehen 
der verlorenen Zeit, zugeben, daß der Landgraf ohne 
alle Handlung wiederum heimgelaffen werde, und alſo 
Seine Majeftät in ihrem Fuͤrnehmen fortfahren möchte. 
Darauf hätten bie beiden Kurfürften, der Billigfeit nach, 
befannt, daß Seine Majeftät dieſes Gefängniß halben 
anders nicht gehandelt, denn was Seiner Majeftät von 
Rechtswegen wohl gebühre, und im Fall Etwas dawider 
‚aufgebracht wiirde, wären beide Kurfürften erbötig, den 
‚Kaifer Dagegen zu verantworten.” Auf diefe Erklärung 
des Kaiferd ließen die beiden Kurfürften vor den Reichs: 
ftänden fich vernehmen: „Sie wüßten ben Kaifer in 
diefer Sache mit nichten zu befchuldigen, daß an Voll: 
ziehung der abgeredeten Gapitulation bei Seiner Maje: 
ftät ein Mangel jemald gewefen. Gleichwohl feyen in 
diefen Sachen allerhand Beis und Nebenhändel vorge: 
fallen, anfangs mit Seiner Majeftät, ehe diefelbe aus 
dem Feldlager bei Wittenberg fortgerüdt, dann mit Sei⸗ 
ner Majeſtaͤt Näthen, welche ganz geheim und enge ges 
ſchehen. Und Eönnte fich hierinnen wohl zugetragen has 





ben, daß in Mangel: und Unuerflauh ker Sprechen nit 
Seiner Majeſtaͤt Raͤthen allerhand Mißverſtand erfolgt 
feun möchte, Jedoch wäre beider. Kurfuͤrſten, Sachfen 
und Brandenburg, Gemuͤth und Meinung nicht, fid 
deshalb in einige Disputation einzulaſſenz denn es waͤren 
diefe Sachen gelegen wie fie wollten, fo wären dieſelhen 
doc) treulich und wohlgemeint: geweſen, und- hätten bie 
Kurfürften in diefem Handel einigen.andern Nutzen nicht 
geſucht, ald unfchuldig -Blutvergießen und Verberbung 
vieler armer. Leute zu verhüten, und bad ‚heilige Reich 
Deutfcher Nation wieberum einmal zu Friede, Ruhe und 
vorigem Stand und Wefen zu bringen.” *) Hiernach 
ift ed wahrfcheinlich, daß die beiden Kurfürflen, wenn 
fie nicht wirklich die ihnen für ben Landgrafen verheißne 
Berfhonung mit ewigem Gefängniß ungenau erwogen, 
und darunter Verfchonung ‚mit jeglichem Gefaͤngniß vers 
ftanden, wenigftens die Hoffnung gebegt, ben Kaifer 
noch zum Erlaß bed einigen Gefängniffes zu bewegen, 
und in ihrem Eifer, den Landgrafen zur Unterwerfung 
zu bringen, zu voreilig gehanbelt. **) Abgefehen von 
einem, in feinem Falle erweislichen Betruge, war ed 
dem Kaifer, ber fi) auf Charactere verſtand, und über 
Die Treue, mit welcher Fürften ihre in der Noth getha; 
nen Berfprechungen halten, befondere Erfahrungen ges 
macht hatte, nicht zu verbenfen, daß er den kandgrafen 
nicht ziehen ließ. König Franz von Frankreich hatte ben 


i 9 Hortleder II. III, Kap. 84. &, 933 — 2, 

**) Daß die beiden Kyrfürften nicht ganz ohne Beſorgniß waren, 
liegt unverfennbar in der von ihnen übernommenen Verpflichtung 
ausgedruͤckt, daß ſie ſich, wenn ihm uͤber die mitgetheilten Ar⸗ 
tikel einige Beſchwer widerfuͤhre, nicht weigern wollten, ſein 
Shickſal zu theilen, und ſich auf Verlangen ſeiner Kinder zu ſei⸗ 
ner Genugthuung perſoͤnlich zu ſtellen. 
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in Madrid beſchwprenen Brieben gebrochen, ſobald er bie 
Grenzen feines Kömigbreichd Uberfchritten, und oben if 
erzählt worden, was ber Kaifer freilich noch nicht wußte, 
daß Herzog Chriſtoph von Würtemberg gegen bievonihm 
auf Verlangen feines Vaters unterichriebene Capitulation 
heimlich vor Notar und Zeugen proteftirt hatte. *) Ents 
weber hätte Karl den Landgrafen mit aller Strafe ver 
fhonen und ihn durch Großmuth feſſeln, wenigſtens ber - 
unnügen Demüthigung ber fußfdlligen Abbitte ihn übers 
heben müffen, oder ee mußte fich gegen bie muthmaßlichen 
und nad folcher Behandlung nur zu verzeihlichen Ents 
würfe feiner Rache fücher fielen. Daß Karl das Erſtere 
nicht that, daß ihm, bei aller wirklich geubten Mäßigung 
und Milde, Die Formen gefielen, in welchen bie alten 
Koifer der Deutfchen mit befiegten Widerfachern gehan⸗ 
beit, daß er es für feine Pflicht hielt, dieſe Formen beis 
zubehalten, und wie Karl der Große und Friebrih Bars . 
: baroffa im Geifle einer andern Zeit und Verfaflung ges 
than, Reichsfürften, die dad Kriegsgläd in feine Hände 
gebracht Hatte, gleich Verbrechern zu feinen Füßen nie 
der zu werfen, bad hat ihm noch bei feinem Leben einen 
großen Theil der Erfolge des glüdlich geführten Krie⸗ 
ges, und noch einen größern Theil feines Ruhmes bei 
ber Nachwelt gekoftet. Er, der unter allen Schrifts 
ſtellern am liebften den Marchiavell las, uͤberſah ober 
vergaß doch die Lehre, welche biefer Staatsweiſe ein= 
ſchaͤrft, daß den Bußen, welche befiegten Feinden aufer- 
legt werben, niemald Schmach und ehrenrührige Krän- 
tung ‚hinzugefügt werben fol, weil bergleichen nur 
Haß erzeuge, ohne dem Steger irgend einen Bortheil 
zu verfchaffen. **) | 
*) Siehe oben Seite 47. 
*) Macchiavelli Discorsi lib. II. c. 86, 
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5: Ym 22flen Junh brach der Kalfer von Halle auf 
dch Naumburg. Es war das letztemal, daß biefe Ges 
genden einen Kaiſer der Deutſchen zu ſehen bekumen. Am 
2aſten in ber. Fruͤhe des Morgens hielt Karl vor Raums 
durg Heerſchau. Zwei Augenzeugen berichten einſtimmig, 
daß er, als dabei ein Schlagregen einfel, indie Stadt 
ſchickte, feinen Filzhut und Filzmantel zu holen, inzwi⸗ 
ſchen aber feinen mit Sammt befegten Mantel umkehrte, 
und fein ſammtnes Barretab und unter den Mantel nahm. 
Weide Erzähler, in demfelben Gedanken ſich begegnend, 
rufen beinahe mit denfelben Morten aus: Armer Kaifer, 
ber. etliche Tonnen Goldes verfriegen fonnte, das fammtne 
Hütlein und den Mantel aber von dem Regen nicht ver: 
derben, fonderndenfelben-viel lieber auf das bloße Haupt 
fallenlaffenmwollte! *) Karl bildete fichein, durch folche 
Nachahmung der großen Männer des Alterthums, deren 
Sttteneinfalt gepriefen worden, wie den Italienern und 
ihren Sefchichtfchreibern, fo dem Deutfchen Volke zu gefals 
len. Dieſes Volk aber, welchem dergleichen Erkuͤnſte⸗ 
lung zu hoch war, konnte ſich in den ſparſamen Kaiſer 
nicht finden, der ſich lieber die kaſtanienbraunen Locken 
als das Sammthuͤtlein beregnen ließ, und betrachtete 
ihn als eine fremde Erſcheinung. Der Anblick der beiden 
gefangenen Fuͤrſten, welche er vor ſich herfuͤhren ließ, 
trug nicht bei, ihm die Volksneigung zu gewinnen. Das 
Geruͤcht von einem zur Ueberliſtung des Landgrafen ange⸗ 
wandten Betruge hatte ſich mit Blitzesſchnelle im Volke 
verbreitet, und wie es immer mit der Wahrheit deſſelben 
beſchaffen ſeyn mochte, daſſelbe wurde bereitwillig ge⸗ 


*) Saſtrowe's Lebensbeſchreibung II. S. 81. Daniel Schirmer, 
Verfaſſer eines ben 20ften October 1547. geſchriebenen Aufſatzes 
uͤber den Einzug Karls in Naumburg, iſt der andre, vom Her⸗ 
ausgeber Saftrowe's citirte Augenzeuge. 
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glaubt, weil’ bir Menfdien venen, die ihmon ubider 
find; gern-fchlechte Hanblungen beimeflen. .. Dazı kam 
das Betragen des kaiferlichen Kriegsuolkes,, beſonderd des 
Spaniſchen, deſſen Zuchtloſigkeit waͤhrend ber Dauer des 
Marſcheßs mehr und mehr uͤberhand nahm, auch in 
den katholiſchen — “iR Dee. Weg Der 
ben sing. 2 


*) Der — wurt cicenene ein Tag vor dem Kaifer von den 
Spaniern gefuhrt; hielten, alfenthalben ubell haus. Dann den 
andern ag bei tangiveges (den body der Kaifer zug) Viegen ber 
tödten Corper hicht wenig; hiekten auch ubell haus mit Weibern, 

Jungfrawen, auch Mans, dvorſchonten, Unzucht zu treiben, kein 

WMeibespeyſon. Dey Mannsperſonen bunden ſie ein Merling 
achter umb die Virilia, hingen dabei ſie auff uber die Erde, und 
peinigten ſie ſo, das ſie ſagen mußten, wo ſie ihr Gelt und Gelts⸗ 
wert hetten; wenn fie von ihnen erhalten, was fie wolten, fo 

Jſchnitten fie vor bem Merlinge hart ayı Sibe den Kerl loß. Im 
Landt zu Frandden die Nacht ber Kaiferbinnen Koburg lag, wurs 
ben bie Zeutichen Reuter in die negſten Dorffer umbher verlegt; 
alte. Hove ſowoll vom Abel ald der Bauren, waren ledig, lies 
fh fein Menſch darin ſehen; dan fie heiten ben ſchweren Durchs 
zug der Spanier.ben Tag zuvor erlitten, beforgten ſich, es mochte 
ben anbern Tag auch fo ergehen, In dem Dorffe, barin Jor⸗ 
gen, von Wedell furist, Ing in dem einen Dove membrum vi- 
rile, in dem Nebenhove im Bette eins tobten Weibes Corper, 
nod eben wie die Schantbofewichter,, ber eine nach bem andern 
ambher, gantz blodich mit ihr haußgehalten. — Zu Bamberg und 
im Stifft Bamberg haben die Spanier in die 400 Frawen, Jungs 
frawen und Mägdte mit ſich genommen bis Nurnberg; da haben 
fie fie wieber :zurug lauffen laffen, die Altern, Mans und Brus 
der fein: ihnen gefolgt, . Der Vater fuchte feine Dochter, ber 
Man feine Ehefraw, der Bruber feine Schweſter bis an Nurns 
berg, da. befam ein nder bie feine wieber. Iſt das nicht ein uns 
artige Nation? Nach geendigtem Kriege, in Freunte Landen in 
Beifein der Kaiſerlichen Majeſtaͤt, da doch der Kaifer gar firäng 
Hegiment hielt, alle Abent, da er fein Zelt aufſchlug, Lies er 
auch ein Balgen richten, lies fie auch tapfer anbinbens half gleiche 
woll nit, Auf dem Marſche hielten fie nicht den rechten Fahr⸗ 


SDuzwihchen war ber Bstchöing, den der Kaiſer im La⸗ 
ger vor Wittenberg nach Ulm ausgeſchrieben hatte, durch 
Commiſſarien (den Kardinal und Biſchof Otto von Augs⸗ 
burg und den Markgrafen Johann von Brandenburg ) er⸗ 
Öffnet worden, herfelbe hatte aber feinen Fortgang. Der . 
von den kaiſerlichen Commiſſarien gemachte und von ben 
Gefandten des Römifchen Königs unterflübte Antrag 
an die Oberländifchen Stände, ben Schwäbifchen Bund, 
ben die Füirften des Hauſes Defterreich gar nicht vergeffen 
fonnten, zuerneuern, ward kalt aufgenommen, und eine 
anftedende Krankheit, die in der Stadt herrſchen follte, 
nad) dem Beifpiele der Tridentiniſchen Väter ald Vor⸗ 
wand ergriffen, ohne ein Ergebniß aus einander zugehen. 


weg, ſondern gingen die Richte, machten eine anfehnlid.e Straffe, 
‚ viermal breiter als die Landtftraffes was ihnen entgegen war, 
muſte weichen; bie Beune wurden niebergerifien, bie @raben eine 
geichoffen. Saftrowe II. ©. 82,35, 86. 
Doch iſt dieſe Erzählung aus dem Bericht bes Hierony⸗ 
mus Faletus (bei Hortleder II. III. Kay, 81. &. 735. und 736.) 
zu vervollftändigen. Nach berfelben ließ der Kaifer die Spanier 
fo dicht zufammenziehen und vertrauete ihnen bie gefangenen Fürs 
ften deshalb an, weil er. den Deutfchen nicht trauete, und ſich 
auf dem Marfche eines Angriffes von den Heffen und von dem 
Zhüringfchen Landvolke beforate, In ber That wurben biejenis 
gen Spanier, bie fich ein wenig vom Deere entfernten ober zu: 
ruͤckblieben, obne Barmherzigkeit umgebradht, Die Spanier, 
daruͤber erbittert, fingen an, ſich mit Feuer zu rächen, und 
brannten breizehbn Dörfer ab, ja wenn es ber Kaifer nicht abges 
wehrt, To hätten fie ohne Zweifel das ganze Land. in Aſche ge⸗ 
Vegt. Bei Neuftadt in Thüringen wurbe bie Kaiſerliche Vorhut 
unter den Bauptleuten Quedo und Ravarretto von einem großen 
* Haufen bewaffneter Bauern angegriffen und genöthigt, fi) auf 
das Hauptheer zuruͤckzuziehen. Das Gefecht hatte an brei Stun⸗ 
den gebauert und die Hauptarmee fand nachher ben Weg , den fie 
ziehen mußte, durch Baumflämme und Verhacke ne (0 
daß ihr Weitermarfch ſehr aufgehalten warb ' 
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Darauf: führieb der Kaiſer am- Sten July zit Bamberg 
einen neuen Reichötag aus, ber am: 1flen September zu 
Augöburg gehalteh werben follte. Er beklagte in dieſem 
Ausfchreiben, daß wegen des Von einigen ungehorfamien 
Fuͤrſten und Ständen erregten Krieges, derfelbe nicht fchon 
im Sebruar- habe gehalten werden koͤnnen. Nachdem aber 
die beiden Hauptfächer fich bei ihm befaͤnden, wolle er «8 
nicht länger auffchieben, bie Beruhigung und Eintgkeit 
des Neichs zu vollziehen. Er befahl dabei allen und je 
den Reichöftänden ernftlich, in Perfon zuerfcheinen, oder 
im Kal kuͤndlicher Leibesſchwachheit, alleandern Urfachen 
gänzlich ausgeſchloſſen, ihre bevolmächtigten Räthe, mit 
vollfommner Gewalt, ‘ohne dad Handeln und Schließen 
hinter ſich zu bringen ‚' dorthin zu fenden, um alles, was 
fchon auf den beiden leßten Reichdtagen zu Worms und 
zu Regensburg hätte abgethan werben follen, vorzuneh⸗ 
men und zu Stande zu bringen. *) 


Bon Bamberg ging ber Kaifer nach Nürnberg. 
Hier warfen fich ihm Abgeordnete ber Stadt Hamburg zu 
Füßen, und erhielten gegen eine angemefne Geldbuße 
Gnade wegen ihres Antheild am Schmalkaldifchen Bun: 
de.**) Auch ließ er hier (am 16ten July 1547) bie 
Aufhebung der Acht gegen ben Landgrafen von Heffen 
durch einen offenen Briefbefannt machen; ***) ihn felbft 
aber behielt er gefangen, auch nachdem berfelbe, um feine 
Freiheit zu erlangen, von den Strafgeldern hunderttaus 
fend Gulden hatte auszahlen laſſen. Auf der Weiterreife 


*) Das Ausfchreiben an den Kurfürften von Mainz in van Recum’s 
Betrachtungen aus ber Geſchichte Teutſchl. Urkunde m, 1. (bei 
Heinrich V. S. 644.) 

*) Heuterus in Rer, belg, bist. 
ter) Hortieber II. 1IL, c. 75. &, 588. 
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noch Augsburg mußte Philiyp in Oongnwerth zurücbleis 
hen, Die Behandlung, ‚welche ihm. widerfuhr, war 
pon der des gefangenen Kurfuͤrſten ganz perſchieden. Dies 
ſer hatte feinen Kanzler, Johann von Minkwitz, bei 
ſich, und warb von ſeinem eigenen Geſinde bedient; auch 
bielt er ſeine eigene Kuche. Er ward non dem Herzoge 
von Alba und andern großen Herren bed kaiſerlichen Hofes 
beſucht, und gewann ihren wohl im Spiele ihr Geld ab, 
In Augsburg wurde ihm ein glänzended Quastierim Wels 
ferfchen Haufe in der Nachbarfchaft des Kaiferd angewies 
fen, im Hofe beffelben ein Rennſpiel zu feiner Ergögung 
eingerichter,, und ihm erlaubt, in bie Gärten in und bei 
der Stadt, jebod von feiner Sponifchen Wache umgeben, 
gu reiten,. auch fich felbft Fechtſchulen halten zu Laffen. *) 
Der Kaifer kam nie an ihm vorüber, ohne ihn ehrerbietig 
mit Abnahme feined Huted zu grüßen, und pflegte zu 
fagen, er wiflenicht, ob er den Kurfürften ober ber Kur: 
fürft ihn als feinen Gefangenen.mit fi führe, **) Alfo 
fuchte Karl dem Kurfürften, den er auch ald Gegner zu 
achten nicht aufgehört hatte, das große Ungluͤck, in wels 
ches derfelbe gefallen war, durch Gewährung ber äußern 
Zierben feined Standes zu erleihtern, Der Landgraf 
Bingegen, derfich, nach hochfahrenden Worten, Inechtifch 
zu feinen Füßen geworfen hatte, ohne einen ehrlichen 


*, Saftrowe IT, &. 47. 

*) Leuthingeri Opera ed.Kuster p.211. Diebei Gaftrowe IT, 
©. 85. vorkommende Geſchichte, daß der Kurfürft bei dem Eins 
zuge bes Kaifers in Bamberg in einem Haufe der Vorſtadt am 
Zenfter gelegen, und den Kaifer gegrüßt, biefer aber nicht ges 
dankt, fondern ihn lange angefehen und ſchimpflich gelacht habe, 
wiberfpricht ſowohl dem Character Karls als ben folgenden Nach⸗ 
richten bdeffelben Werfaffers über die Behandlung bes Kurfürften, 
und mag auf einem Irrthum der Betheiligten ober der Zufchauer 
beruhen. Wie leicht wird auch eine dergleichen Begrüßung uͤberſehen. 
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Kampf beftanden zu haben, wurbe zu Donauwerth als 
ein eigentlicher Gefangengr gehalten, ) und ihm bie 
Taiferliche Drohung über fein Lachen bei der Abbitte, mehr 
als recht war, fühlbar gemacht. 


Am 23ften July Hielt der Kaifer feinen Einzug in 
Augsburg. DerMagiftrat kam ihm auf eine halbe Meile 
weit entgegen und empfing ihn knieend. Karl nahm im 
Fuggerſchen Haufe am Weinmarkte, ber gefangene Kurs 
fürft im Welferfchen Quartier. Stadt und Umgegend 
wurde voll Kriegsvolfes gelegt. Gleich nad) feiner Ans 
kunft Tieß er dicht am Rathhauſe auf einem Plage, wels 
cher Berlach genannt war, einen ganzen und einen hals 
. ben Galgen, und daneben ein Gerüft erbauen, auf wels 
chem geräbert, geföpft, erwürgt, geviertheilt und ans 
bere dergleichen Blutarbeit verrichtet ward. DieZuchts 
Yofigkeit des Heeres machte diefe entfeglichen Mittel noth⸗ 
wendig. Wenige Zage nach Ankunft ded Kaiferd erreg: 
ten die Deutfchen Truppen auf: dad Gerücht, daß ihnen 
ber Sold darum zurüdgehalten werbe, weil ber Herzog 
von Alba denfelben an den Kurfürften von Sachfen vers 


% Die Spannier feint bei den Landtgraven bed Tages in der Stu⸗ 
ben gewefen; wen er im Venſter gelegen und auf ben Platz 
gefehen, fo ift neben ihm im Venſter ein ober zween Span⸗ 
nier auch gelegen, bie die Kopfe eben fo lang herausgeſteckt, als 
ber Landtgrave. Tag und Nacht haben fie mit Pfeifen und Trum⸗ 
men die Spanifhe Macht auf und abgeführt; biegewerten Spans 
nier feint des Nachts bei ihme in der Kamer gelegen, haben bfe 
Wacht abgewechſelt; die, fo die halb Nacht ihn bewadjet, war 
bie Friſchen mit Srummeln und Pfeifengetrummelt in die Kamer 
kamen, haben fie fein Bette aufgedeckt und geſagt: „ich da, 
wir wollen Euch ihn geliefert haben; Ihr mochtet ihn nun hin 
furter wadhten.” Ich meine, das heißtyn die Faiferlichen Worte 
zu Halle („wöll ic ſow by lachen leeren”) — gehalten. 
Saſtrowe IL, S. 47, 48. 

1. 8. Ä 14 
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fötelt habe, eirten Aufftand, holten ihre Fahnen aus den 
Duartieren der Anführer und zogen nach dem Weinmarkte 
nach ded Kaifers Herberge. AmRathhaufe verfuchte ein 
Spanier dem einen ber Fahnenträger feine Fahne zu 
entreifen, wurbe aber von einem Deutfchen mit einem 
langen Schlachtſchwerdte wie eine Rübe mitten von ein⸗ 
ander gehauen. Nun wurde der Tumult erſt recht arg. 

Die Spanier griffen zu den Waffen, während die Lanze 
Inechte vor ded Kaiferd Quartier ſich aufſtellten, dierechte 
Hand an dem brennenden Zündloche haltend. Als Karl 
fragen ließ, was fiewollten, anfworteten fie: "Gelb oder 
Blut. Der Kaifer verſprach, fie folltenam andern Tage 
bezahlt werben; fie gingen aber nicht eher nach Haufe, 
als bis Straflofigkeit ihres Unfuges zugeſagt worden war. 

Mehrere Stunden hatte die Stadt in Angſt vor einem 
Treffen zwiſchen beiden Nationen und einer darauf folgen⸗ 
den Pluͤnderung geſchwebt. Nach dem Verſprechen des 
Kaiſers wurden die Urheber und Theilnehmer des Auf: 
ſtandes am andern Tage bezahlt und ſtraflos entlaffen. 
Es wurden ihnen aber Aufpafler nachgeſchickt, um die, 
welche unterwegs auf den Kaifer fhimpfen würden, feſt⸗ 

zunehmen und zuruͤck zu bringen. Dies widerfuhr eini⸗ 
gen, die in der Herberge ſich uͤber den Karl von Gent, 
der Leute annehme und ſie nicht bezahlen wolle, mit ſol⸗ 
datiſchen Ausdruͤcken ausgelaſſen hatten. Sie wurden 
im Berlach an den Galgen gehaͤngt und ihnen ein Faͤhn⸗ 
lein in den Latz geftedt. Zwei Spanier kamen neben ſie. 

Ein Spaniſcher Armeebeamter, der in den benachbarten 
Schwaͤbiſchen Staͤdten faͤlſchliche Anmeldung kaiſerlicher 
Truppenmaͤrſche und Einquartirung gethan und zur Ab⸗ 
wendung derſelben Geld genommen hatte, wurde auf dem 
Geruͤſte am Berlach erſt — dann geviertheilt. *) 

5 Saſtrowe 11, 50 - 51. 
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Aud in anderen Beziehungen zeigte der Kalfer großen 
Ernſt. Es war eines feiner erfien Gefchäfte nach feiner 
Ankunft in Augsburg, am 27ſten July bie Reichsacht 
gegen bie Rathmanne, Innungsmeiſter und ganze Ges 


meine ber Stabt Magdeburg zu verlünben, fie aus dem 


Frieden in ben Unfriebenzufegen, und ihren Leib, Hab’. 
und Güter (auögenommen, was ben Kirchen und geiſt⸗ 
lichen Stiftungen angehöre) Jedermann Preis zu ges 
ben.*) Diefer Achtbrief wurbe dem Abgeorbneten bey 
Stadt, welcher dem Kaifer ein Schreiben berfelben wegen 
ihred Streiteö mit Dem Domfapitel Üibergeben hatte und 
ihm um einer Antwort willen vierzehn Wochen nachgezes 
gen war, ald ein eingefiegelted Schreiben mit ber Auffchrift: 
An bie Stabt Magdeburg, behänbigt, und als er baffelbe 
nach Haufe brachte, Fein anderer Beſcheid, ald eben dies 
fer Achtbrief, darin gefunden, Da ſich hiernach die Stadt, 
ohne alle rechtliche Gehör und Verfahren, verurtheilt fah, 
empfahl fie ihre Sache Bott, und rüftete fich zum Wider⸗ 
flande, was ihr um fo eher gelang, als ein zablreiches 
Kriegsvolk, nach Auflöfung bed Sächfifchen und bes Heſſi⸗ 
ſchen Heeres, zum Dienſie bereit ſtand. 

Gegen dieſe Entſchloſſenheit einer einzelnen Mittel⸗ 
ſtadt bildete die Verzagtheit eines ganzen großen Koͤnig⸗ 
reichs einen ſeltſamen Abſtich. Wir haben gefehen, wie 
die Boͤhmen, nachdem ſie zu Gunſten des Kurfuͤrſten Johann 
Friedrich gegen ihren König Ferdinand eine Kriegsruͤſtung 
unternommen, im Begriff waren, eine Geſandſchaft an den 
letztern abzuordnen, und ihm Annahme ihrer Vermittelung 
zwiſchen ihm und dem Kurfürften, als Bedingung ihres Ges 
horſams, vorzutragen. Da erfchien in Prag ein Bote bes 
Königs mit der Nachricht von der Mühlberger Schlacht. 
Die Beſtuͤrzung der utraquiflifchen Partei war eben fo groß 
. %) Sortiber IL IV, 0, 2. ©. 1009-41, 
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als die Freude der Katholiſchen; das Heer des Kaſpar 
von Pflug lief, wie die Kunde unter demſelben ſich ver⸗ 
breitete, groͤßtentheils aus einandet. Die Directoren des 
Ausſchuſſes gaben nunmehr ber Geſandtſchaft ein ganz an⸗ 
deres Schreiben in das Lager vor Wittenberg mit, in 
welchem fie ihr fruͤheres Verfahren zu entſchuldigen und 
als verfaſſungsmaͤßig darzuſtellen fuchten. Vom Könige 
fetbft wurden die Abgesrdneten guͤtiger ald von den Boͤh⸗ 
men, die mit Ihm gezogen waren, empfangen. Diefe 
machten ihnen bie heftigften Vorwürfe; Ferdinand äußerte 
nur, daß er die eigenmächtige Berufung ded Landtages 
mißbillige, und entließ fie mit Verweiſung auf weitern 
fchriftlichen Beſcheid, welchen erundder Kaifer den Boͤh⸗ 
menertheilenwerbe, Diefer Beſcheid, welchen königliche 
Conmiffarien nach Prag überbrachten und dem dortigen 
Ausſchuſſe vorlafen, war eine fchatfe Rüge des ganzen, 
von den Ständen eingefchlagenen Verfahrens, und ſchloß 
mit bem Befehl, den Bund fogleich aufzuheben und einen 
Tag zur Haltung eines rechtmäßigen Landtages vorzufchlas 
gen, auf welchem er felbft erfcheinen und alle Landesan⸗ 
gelegenheiten in Ordnung bringen werde. Nach Vorle⸗ 
fung dieſes Schreibens erflärte ber Oberfl-Burggraf, ‚daß 
er dem Vereine ohne gehörige Kenritniß von ben wahren 
Abſi chten deſſelben beigetreten ſey, daß er aber, nachdem 
er im Lager vor Wittenberg hieruͤber belehrt worden, von 
demſelben zuruͤcktrete, und die Uebrigen auffordere, ein 
Gleiches zu thun. Johann von Pernſtein widerſprach mit 
der Behauptung, daß ihr Verein weder gegen den Koͤnig 
noch gegen die Landesordnung ſtreite, daß derſelbe das Bei⸗ 
ſpiel der Buͤndniſſe, welche vormals gegen die Koͤnige 
Siegmund und Georg geſchloſſen worden, fuͤr ſich habe und 
jest nicht aufgegeben werden koͤnne, ohne die ungegruͤn⸗ 
dete Befchuldigung feines widerrechtlichen Charakter eins 
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zurdumm. Da auch Kaſper von Pflug, ‚der Ober 
Feldhauptmann, diefer Meinung beitrat, wurde ein neuer 
Landtag auf den 15ten Juny ausgeſchrieben, und, um 
dieſe Maaßregel dem Könige genehm zumachen, abermals 
Abgeordnete, Adam von Sternberg und Joachim von Reu⸗ 
haus, an denfelben abgefertigt. Sie trafen ihn in Pirna, 
Erhörteflean, and ergriff pie Aeußerung, daß fie auch dem 
Kaifer. die Angelegenheit des Konigreichs vortragen ſoll⸗ 
ten, zum Vorwande, fie an deu Kajſer zu weile. Dans 
nad waren fie in Halle Zeugen der Demütbigung bes 
Landgrafen. 

Ferdinand begab ſich nach Leltnerit. Der Geiſt der 
Widerſpenſtigkeit war noch ſo ſtark, daß die Buͤrger Schwie⸗ 
rigkeit machten, ihm die Stadtſchlicſſet zu uͤbergehen. 
Erſt als der Adel ſich zahlreich um ihn verfammelte; 
ſank den Buͤrgern der Muth. In den General: And: 
ſchreiben an alle Stände des Koͤnigreichs, von dem zu 
Prag geſchloſſenen Buͤndniſſe ſogleich abzuſtehen und bei 
ber angefetzten Zuſammenkunft micht zu erſcheinen, hatte 
ber König verſprochen, daß er ihnen, wenn fie ihm Ge⸗ 
horſqm leiſteten, keinerlei Strafe oder Ungnade zuzumeſa 


ſegn gedenke, außer denen, ſo ſeiner Reputation und Ho⸗ 


heit zu nahe gegangen, fich derſelben angemaßt und wiben 
ihn gehandelt, und denjenigen, weiche hinfort neben den⸗ 
ſelben ſtehen und ihnen darin helfen wͤrden, gegen wel⸗ 
che er neben der Billigkeit auch mit Gerechtigkeit zu ver⸗ 
fahren wiſſen werde.) Am ‚Löten. Jumy machte er 
dem Adel eine ſcharfe Vorhaltung wegen des Vorge⸗ 
fallenen, genehmigte aber bie darauf ‚gegebene Erklaͤ⸗ 
zung .beflelben, Daß er dem Prager Buͤndniſſe ent⸗ 
ſage,und überhaupt nie etwas der Haheit St. Majeſtoͤt 
Nachthejliges heabſichtigt habe. Auch Abgeordnete er 
Mborlleder IE HL: 894. — 98%... 
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Prager waten in LAtmetitz erfchlenen ; Tonnten aber Bein 
Gehör erlangen. Auf ein wieberholtes Sehreiben erhielt 
bie Stadt ben Befcheid,, der König werde am 1ften July 
atıf dem Prager Schloffe anlangen, und ihnen möändliche 
Antwort eriheilen. 
Schon vorher hatten bie Parteihdupter beſchloſſen, int 
Fall Ferbinand nicht unbedingte Verzeihung bewillige, bad 
Schloß durch ſtaͤdtiſches Kriegsvolk befegen zu laſſen. Aber 
ein Löniglicher Kriegsbefehlshaber, Jacob Granowski, 
ihnen zuvor, marſchirte mit einer Truppenſchaar auf 
ag und bemaͤchtigte ſich durch einen gluͤcklich außgeführten 
naͤchtlichen Ueberfall des Schloſſes. An dem beſtimmten 
Tage hielt Ferdinand mit den Herzogen Auguſt von Sach⸗ 
ſen, Wenzeslaus von Teſchen, den Biſchoͤfen von Olmith, 
„yon Breslauund anderem großen Gefolge dort feinen Eins 
"ug. Die ganze imgegend lag voll Ungarfcher und Saͤchſi⸗ 
ſcherTruppen. &8 mochte ohne Plünderungen und Miß⸗ 
handlungen ber Einwohnernicht abgeben. Rachrichten und - 
Geruͤchte hiervon verbeeiteten fi in ber Hauptflabt. Die 
ohnehin gereiste Stimmung machte. fi zuerft in Schimpfs 
eben gegen den König Luft, und artete bald zu einem 
heftigen Aufſtande aus, Die Bürgermeifter verfuchter 
anfangs, benfelben durch gutes Sureben zu ſtillen; aber 
eine an fie erlaßne Vorladung des Königs, ſich am Gten 
July ebft 240 Buͤrgern zur Detantwortung auf dem 
Schlöffe zu flellen, machte das Uebel ärger. Der Rath: 
ferbft erließ nun eine Aufforderung an alle Kreife Boͤh⸗ 
mens, ber bebrängten Hauptſtadt Hülfe zu Ieiften, und 
‚batirte vom 6ten Iuly, dem Tage bed heiligen Jo⸗ 
hannes Huß. Schaarenweiſe liefen die Bauern aus 
ben benachbarten Dorfſchaften in die Stadt, und: wur⸗ 
ben mit Waffen verſehen. Die Sturmglocke ertönte, und 
große Volkshaufen bewegten ſich gegen bad Schluß. Aberdie 
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Veberlegenheit regelmäßiger Waffen erprobte ſich auch dies⸗ 
mal, und mit einem Verluſte von ſiebzig Todten ergriffen die 
Aufruͤhrer die Flucht. Die Ankunft des Marcheſe Maris 
gnano mit acht Fähnlein Fußvolkes, welche Karl von Kahla 
aus feinem Bruder zu Huͤlfe ſchickte; brach vollends den 
Muth berunglüdlichen Bürger. Aufihr Geſuch um Snabe 
erhielten fie ven Befcheib, ber ſchon ergangenen Vorla⸗ 
dung Genuͤge zu leiften, und fi) am Sten July auf bem 
‚Prager Schloffe zu flellen. Demnad) fanden ſich bie 
Rathsherrn mit 240 Bürgern bort ein. Der König ließ 
&hnen die wider fie erhobenen Klagepunkte vorlefen und 
gebot ihnen Verantwortung; fie aber fielen auf bie Knie, 
und ergaben fi auf Gnade und Ungnade mit ber Bitte, 
Daß nicht nach der. Strenge des Geſetzes wider fie verfah⸗ 
sen werben möge. Berbinand erklärte fie hierauf indges 
fammt ‚für Gefangene, und befahl ihnen, in einem ans 
bern. Gemache zu warten, bis er ſich mit ihren Richtern 
über ihr Schickſal berathen haben werde. Darauf ward 
ihnen etoͤffnet, daß fie Ihre zu dem Landtage verfertigten 
Siegel, fernerihre Freibriefe zu beliebiger Aenderung nad) 
Sr. Majeſtaͤt Gutbefinden, die Privilegien ber Aemter 
und Zuͤnfte, - tudlich alle Briefe und Schriften ſowohl von 
ben unter: fich als mit dem Kurfuͤrſten errichteten Buͤnd⸗ 
aiflen aubzuliefern, alle Einkünfte, Schiöffer und Zölle 
zu des Königs Händen zu ſtellen, die nur.auf drei Jahre 
bewill igte Bierflener für immer zu bezahlen, und alle ihre 
Geſchuͤe und Waffenvorrätheauszuliefern hätten. Wenn 
dies geſchehe, wolle der Koͤnig dem ganzen Volke verzei⸗ 
ben, ‚mit Ausnahme einiger wenigen, bie ſich allzu ſchwer 
verfündiget hätten, Vierzig der Gefangenen wurden ent: 
laſſen, m biefe Bedingungen der Gemeinde befannt zu 
machen... Dieſer blieb nun freilich nichts als Annahme der⸗ 
ſelben übrig. Die andern Hersfchaften und. Städte folg⸗ 
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ten bem Beifpiel ber Prager, Gin unter dem eigenen 
Vorfige des Koͤniges gebaltenes Gericht aus Boͤhmiſchen, 
Mährifchen und Schtefifhen Mitgliedern *) Iub bie. Ans 
ſtifter uud vornehmften Theilnehmer des Aufſtandes ber 
Keihe nach vor, und verurtheilte bie Auöbleibenden, unter 
ihnen auch den Oberfl : Feldhauptmann Kafpar von Plug, 
zum Verluft bed Lebend und ber Güter, diejenigen aber, 
welche fich geftellt hatten, zu lebenslaͤnglicher gefänglis 
her Haft, zu der Verpflichtung, ihre Erbgüter als koͤnig⸗ 
liche Lehngüter bei der Landtafel einſchreiben zu laſſen, 
und zur Abtretung ihrer Bergwerke an den König. Als 
dem Sebaſtian von Haffenftein, ber fich feiner Bergwerke 
wegen in große Schulden geſteckt hatte, dieſes Urtheil 
angekündigt warb, erklärte er, daß er ben König bitte, 
ihn binrichten zu laſſen, ba er. lieber tobt feyn ald mit 
bem Gedanken lebenwolle, feine Gläubiger um das Ihrige 
gebracht zu haben. Ferdinand warb von biefer Recht⸗ 
Tichkeit fo gerührt, Daß er von feiner Forderung abſtand. 
Den Städten wurden ſchwere Geldbußen aufgelegt und 
alle ihre Freibriefe genommen, doch ſpaͤter fuͤr Geld und 
gute Worte wiedergegeben. **) Die Stadt Saat, gegen 
welche der König perfönlich fehr aufgebracht mar, weil fie 
ihm beidem Zuge nach) Sachfen den Einzug mit feinem Ge⸗ 
folge verfagt hatte, wurde ihres Stadtrechtes — 


2) Von Schleſiern waren Mitglieder Herzog Benietus voB 
Tefhen, Joachim von Malkan, Lorenz vol Brand tuſch, 
von Freudenthal, Balthaſar von Kitlitz, Balthaſar bon Biber 
flein, Matthias von Bogau,.:Ian Pofabomeli, Zus Pipnänig 
Franz Rottenberg, Hans Gotſch und egrs eamainigen. * 
leder II, III, ©, 860. ... 

*) Groſſer's Lauſitziſche Merkwürdigkeiten ER 180. u I fe 
das Verzeichniß der Urkunden, welche bie Sbsrlaufttifäien, in 
dieſe Gefchichte mit verwickelten Ötäbte ausgelitfert und nad 

io mals wiebeg exhalten haben. - :.. EIER Eee 76) 54 
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genäthigt, ihre Thorxe and ihren Galgen abtragen zu laſ⸗ 
fen. Woaͤhrend dieſes gerichtlichen Verfahrens wurden 
bie angeichuibtgten Perfonen im Prager Schloffe gefan« 
gen gehalten, und mehrere derſelben gefoltert, theild um 
Mitſchuldige, theils am verborgene Schäße anzugeben. 
Zuletzt wurden (am 22fles. Auguſt) zwei aus dem Ritters 
ſtande und zwei Prager Rathsherren auf dem Ratſchin ent⸗ 
hauptet. Der:hierauf gehaltene Landtag erweiterte und 
hefeſtigte die Rechte der Krone durch die, nach dem Ver⸗ 
langen bed Königs, gemachten. Verordnungen, daß jeder, 
der zu einer Verbindung. gegen dieſelbe rathe, Leib und 
Leben verwirkt haben ſolle, und daß dem Koͤnige allein bie 
Macht. zuſtehe, Banbesämter zu verleihen und Lanbtage 
auszuschreiben. Nur gegen eine Beſtimmung, nach welches 
ber König ſchlechthin als Exbherr angefehen werben, unb 
berechtigt ſeym follte, noch hei Lebzeiten feinen Erben kroͤ⸗ 
wen zu laſſen, erhoben die Pilarditen ober ſtrengen Huſ⸗ 
ſiten den Einſpruch, ſie koͤnten mr Chriſtum fuͤr ihren 
Erbberrn heiten; ſie erinnerten zugleich an ben Revers, 
welchen, der. König bei feinen Erwaͤhlung ausgeſtellt Hatte. 
Ferdinande brhaurtete aber, daß er nach dem Erbrechte 
feine Haufeanund ſeinar Genmbhlin zu dieſer Krone ge⸗ 
langt ſey⸗ enklaͤrte den. Reyers fuͤr nichtig⸗ und bleß die 
beſteittene Merbrdnung in die Landtafel eiutragen: : Dar⸗ 
auf erging/ nech dem. veneiniglen Antrage des Prager Dir 
kapitels und Au vſraquiſtiſchen⸗ Adminiſtrators des Ery 
bisthums umif, den Grund. der vniter dem Koͤnige Wiadib⸗ 
lauß ‚gegen,bie Pikarditen erlaßnen Geſetze, ein ſtrenges 
—— es: — in ihren vorigen 
Stand guruͤcklehren, je nachdem fe: früher mit datholi⸗ 
ſchen over mir. utraquiſtiſchen Geiftlichen beſetzt geweſen 
waten ümd vaß die Pikarditen ſich hiernach zu einem dies 
fer beiden Bekeuntniſſe zu halten hätten. In Folge die⸗ 
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fer Berorbnung wanberte ein großer Theil dieſer Schwaͤr⸗ 
mer damals nach Polen, wo unter den Jagelloniſchen Kö⸗ 
nigen voͤllige Religionsfreiheit herrſchte. Da aber Ferdi⸗ 
nand auch erkannte, daß bei dem Aufſtande weit mehr bir⸗ 
gerliche als kirchliche Bährungsfteffe wirkſam geweſen was 
ren, befahl er nicht nur, die dermaligen Magiſtraͤte aller 
Staͤdte zu erneuern, ſondern ſetzte auch jedem derſelben einen 
niglichen Richter vor, und außer demſelben fire jede der bei⸗ 
den Prager Staͤdte noch einen beſondern Stadthauptmann. 
Den Beſchluß des Trauerſpiels machte bie Ausſtaͤu⸗ 
pung und Lanbeöverweifung von acht Prager Bürgern; 
die fich mit Reben vergangenhatten. Kafpar von Pflug, 
welcher in der Meinung, daß ſeine Sache vergeſſen ſey, 
einige Zeit darauf nach Prag zuruͤckkehrte, wurde ergrife 
ſen und in einem unterirdiſchen Gewölbe ber Burg bis an 
feinen Tod gefangen gehalten. *)  Desgeflalt: wurde die 
Deſterreichiſche Herrſchaft in Böhmen durch ben Verſuch 
fie gu ſtuͤrzen, nur noch ſtaͤrker 'befeftiget. Um die Vers 
bindung feiner Unterthanen mit den Schöppenfiihten zu 
Magdeburg und. Halle-aufzubeben, fehte Ferdinand ĩim 
fotgenten Jahre 1548 Zu Prag en Appellationss@erücht 
für Boͤhmen, Maͤhren und Schlofien ein, und miterfagtd 
= Sich ſernethin an jene Eh ͤppenſtihie zuwenden Uber 
der Archliche und potitifche Freihelsögeift der Böhme 
wurhe durch alle dieſe Maaßregeln nur gebeugt, nicht ge⸗ 
brochetr. Erſt einem zweiten Ferdinand wer @&- — 
ten, das Wert feines Vorgängers zu vollenden. 1 
Be Putitſchalb Geſchichte Vdhmens VIten Thells gker Barkb * 157, 
Hortleder IE. 111. æ. 88, © 755-917, "cta aller Ban 
::) tagen, To ſich zwiſchen Kbals Ferdinanð und etlichen Perſenen 
ns gu dem Herren⸗ Kitter⸗ und Blrgerſtanhe der Krone Boͤhevav 
„‚ pexlaufen. Ueber die hen Städten der Laufis, ‚aufgelegten Eifwos 
6 fiete Großers Lauſi tziſche Merkwuͤrdigkeiten ©. ABO, in f u 
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Der Reichstag zu Augsburg würde, wenn Karl gewollt 
hätte, eine Siegesfeier der Kaifergewalt über bie Reichs⸗ 
flände geworben feyn. Die Oppofition, welche dem 
Kaiſer feit Anbeginn ſeiner Regierung entgegen geftanden, 
war zerträmmert, bie Mitglieder berfelben hatten zu ſei⸗ 
nen Süßen gelegen und waren entwaffnet, bie Häupter 
befanden fich als Gefangene in feinem Gefolge. Auf Tolz 
her Höhe des Gluͤcks und ber Macht blieb Karl innerhalb - 
der Schranken fiehen, welche ihm bie bei feiner Erwähs 

fung und Krönung befchworene Reichöverfaffung feßte. 
Den vorgefundenen bürgerlichen und kirchlichen Zuftand in 
feinen Formen zu erhalten, und ald Kaiferinnerhalb dies 
: fer Formen groß und herrlich zu feyn, das war die Auf: 
gabe feines Lebens. Diefen Zweck, fuͤr welchen er ein 
- Bierteljahrhundert hindurch die Laſten und Kränkungen 
fo vieler Reichötage und Religionsgeſpraͤche ertragen, für 
welchen er endlich faft widerwillig gefämpft und geflegt 
hatte, behielt er nach feinem Siege, wie vor bemfelben, 
vor Augen. Um die Deutfche Verfaffung umzuſtuͤrzen, 
bie Reichöftände.zu Unterthanen und fi zum Herrn Hes 
Deutſchen Volkes und Landes zu machen, wie die Konige 
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von Frankreich und England in ihren, Reichen gethan, 
und wie er ed felbft in Spanien, Neapel, Mailand und 
Niederland war, dazu fehlte ihm die Neigung, welche, 
je nachdem das Unternehmen zum Segen ober zum Fluche 
der Nation audgefchlagen wäre, als Geifteögröße gepries 
fen oder ald Zyrannenfinn angeklagt worben feyn wuͤrde. 
Jedenfalls hat Großes in feiner Hand gelegen, und bie 
Erinnerung der Gefchichte weilt nicht ohne ernfte Gedan⸗ 
Ten bei dem Schickſalsmomente, -ig welchem ſich ber Fort⸗ 
beftand des Deutfchen Fürftens und Staatenwefend, und 
mit ihm ber eigentliche Entwickelungsgang bed Deutfchen 
Nationalgeiftes entfchied. Karl hatte von feiner ungluͤck⸗ 
lichen Mutter Johanna einen Trübfinn geerbt, der in 
den Jahren feiner Kraft hinter ben Ehrs und Staatsgeiſt 
zuruͤckgetreten war, aber beim Herannahen des After, 
als in ber Tiefe feiner Seele wohnend, ſich zu erkennen 
gab,. - Diefed Alter Fam fiik ‚Schon im ſechs und 
breißigften Jahre hatte. Karl graue Haare an ben Schlaͤ⸗ 
fen; .bie Gicht fepte ihm hart zu und quaͤlte ihn beſonders 
vor und. nad) dem Herbſtfeldzuge gegen bie Schmalkald⸗ 
ner. An ben Ergoͤtzlichkeiten, durch welche fein Bruder 
und bie andern Fuͤrſten zu Augäburg ſich die Zeit vers 
kuͤrzten, nahm er keinen Theil, ſeine Mahlzeiten ver⸗ 
——— er ſtumm. 2* Bereits im Jahre 1642 fagte er 


n König Ferdinand war (rien. TEN Sehe, — ers herich/ 
dazu mit allerlei Kurtzweil von prechtigen Tanzen tractiert; hielt 
üuberauß ſtattliche, woll georbnete Musicam, non solum in- 
"" strumentalem sed etiam vooalen. - Rüben andern Kurfe 
: * ſtunt allewege hinder jme ein befchtvehter Stockrarr, dem. 
er frei zu ſtellen und mit gleichem laͤcherlichen Geſorech zu 
begegnen, hette ‚gemeiniglich Königliche, Chur» und uͤrſtliche 
vPerfſbnen utriusque zexus gur Gefellſchaft an Diſch ſiden, mit 
Denen ex ohne Aufhoͤren Lutzweillg Geſprech Uolt, baın der 
Munt Pit. Inte nich. ſtijtke⸗ Dahtsen ſtin Oexx Brudes 
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dem Spaniſchen Herzoge Franz von Borgia, der nachmals 
General der Iefuiten geworden, als ihm berfelbe feinen 
Vorſatz, den Hof und die Welt zu verlaſſen, entdeckte, 
Daß er gefonnen fey, ein Gleiches zu thun, fobald fein 
Sohn zu regieren im Stande feyn werde, *) Ein Koͤr⸗ 
pers und Seelenzufland diefer Art hätte zur Ausführung 
eined ehrgeizigen Entfchluffes der Kraft ermangeltz es 
muß aber, da Karld Gefinnungen von politifchen und 
Tirchlichen Gegnern bei der Nachwelt fo fehr angefchwärzt 
worden find, bezeugt werden, daß er weder durch Worte 
noch durd Handlungen Neigung zu ſolchem Entfchluffe 
verrathen, fondern (mit Ausnahme der ald Kriegsmittel 
gefchleuderten. Acht gegen die Schmalkaldifchen Bundess 
häupter) ſtets auf der durch die Reichsverfaſſung gezoges 
nen Linie geblieben iſt. Auch in ben Iahren, als fein 
Muth und fein Ehrgeiz noch frifch war, hatte er oft 
geäußert, wenn er auch dad ganze Königreich Frank⸗ 
reich erobern follte, wuͤrde er es dem Könige wiedergeben, 
und nur den kleinen Theil behalten, den er ald ihm ſelbſt 
gehörig betrachte, ba er auf bad Uebrige Fein Recht habe; 
benen aber, welche ihm das Beifpiel des Julius Caͤſar 


ber Roͤmiſche Kaiſer, ungeachtet das fein Schweiter und Schweſter 
Dochter, fein Bruder umd deſſelben Dochter, bie Herzogin von 
Beyern, alle Churfürften und fo viel Fürften da zur Stellen, 
bielt gar kein Bankieth, jabehielt Beinen bei fih. Wenn fie alls 
gereit auf den Dienft warteten, aus der Stirchen in fein Gemach, 
ba er ſich an ben Difch fehte, begleiteten, gab er ihnen, dem 
Einen nad) dem andern, bie Hand, lies fie gehen, und feßte ſich 
alleine an den Difch, redete auch nichts. — Es flunden woll 
Schalksnarren hinder jme, die allerlei Poffen reiſſen konnten; 
er kerte fi) aber nichts baran, möchte etwan, wenn fie etwas 
gar Kurzweiliges fagten,; mit einem halben Lachlin den Munt 
vorziehen, Gaftrowe II. &. 84. u. f. 


*) Schmidt’s Neuere Gefhichte dee Deutfhen Thl. I. ©. 277. 





vorhielten, wie man Siege nicht nur erfechten, ſonbern 
bis zur gaͤnzlichen Vernichtung des Gegners verfolgen 
muͤſſe, pflegte er zu antworten: Die Alten hatten nur 
Ein Ziel vor Augen, die Ehre; wir Chriſten haben de⸗ 
ven zwei, die Ehre und das Heil. ber Seele.**) Wenn 
der Schliler Adriand von Utrecht fchon in feiner Jugend 
fo dachte, fo ift e8 wohl fehr begreiflih, daß, ald er ge 
fättigt irdifcher Größen, und nur noch durch das Gefühl 
der Pflicht, feiner Bamilie und feinem Amte nichts zu 
vergeben, auf dem Throne feftgehalten warb, der Ger 
danke an den gewaltfamen, fo viele Rechtöverhältniffe 
veriehenden Neubau eines Reichs, wie bad Deutfchewar, 
in feiner Seele feinen Zugang fand. Der Ueberreft feis 
ner Kraft gehörte dem Wunſche, den geſtoͤrten Kirchens 
frieden wieber herzuftellen, und, fir ben Augenblick auch 
dem Unwillen gegen den Papft und die Römifche Curie, 
welche, feiner Meinung nad, burd) Verlegung des Con⸗ 
cils dieſem Wunſche fich entgegen geftellt hatten, 


Am iften September 1547 mwurbe ber Reichötag 
eröffnet. Es war ber zahlreichfle, beffen man gedens 
Ten konnte, Gleich Anfangs waren fünf, dann nach Ans 
kunft Joachims von Brandenburg und bed Königs Ferdi⸗ 
nand, alle fieben Kurfuͤrſten in Perfon zugegen, desglei⸗ 
chen der geiftlichen und weltlichen Reichsfuͤrſten bei Weis 
tem bie Mehrzahl, von ben andern und von den Reiches 
flädten Abgeordnete. Der Vortrag, welchen Seld im 
Namen bed Kaiferd hielt, erinnerte die Verfammlung - 
auerft an bie väterliche Liebe und Zuneigung, welche ber 
Kaifer zu dem heiligen Reich Deutfcher Nation, feinem 
geliebten Baterlande, von Anfang feiner Regierung und 
zeither bis auf biefe Stunde, je und allewege getragen; 


, %),Zenocar a Scawenburg lib. V. p. 268. 





wie ex ihre und der gemeinen Chriſtenheit Sachen unb Ber 
ſchwerden getreulic zu Gemuͤthe gefaßt und alle feine Ges 
danken dahin gerichtet babe, Mittel und Wege zur Abs 
bülfe aller Befchwerben und Gebrechen, zur Aufrichtung 
und Erhaltung befländigen Friedens und Rechtes, guter 
Kuhe, Einigkeit, Polizei und Orbnung im heiligen 
Meiche zu fuchenz wie ex deshalb feine erblichen Koͤnig⸗ 
reihe und Lande, wiewohl mit hoͤchſter Ungelegenheit 
und Rachtheil derfelben, auch mit Wagniß feiner eiges 
nen Perfon, mehrmals verlaflen, fich derſelben einige 
Sabre. hinter einander gänzlich begeben und zum höchften 
beflifien habe, die hochnachtheilige, ſchaͤdliche und forgs 
liche Zweiung und Spaltung, mit welcher bie Deutſche 
Nation eine lange Zeit her befchwerlich belaben ſey, durch 
chriſtliche, friedliche Wege und Mittel beizufegen und zu 
einträchtiger Vergleichung zu bringen. Er erwähnte, 
wie bie Hoffnung auf den im Jahre 1545 nad) Worms 
ausgeſchriebenen und von ba nach Regensburg verlegten 
Reichötag durch das Ausbleiben der meiften Stände vers 
eitelt worben, wie bie legtere Berfammlung in Schimpf 
und Spott zergangen und zwar aus Feiner andern Urfache, 
benn durch vorſaͤtzlichen verächtlichen Ungehorfam, auch 
gefchwinde Practiten, unleibliche Zufchübe und Unters 
biegen, wodurch nachher bie ganze Deutfche Nation in 
merkliche Unruhe, Zerrüttung und Empoͤrung geführt 
worben und anberenachsheilige Unrath, Zertrennung und 
gewaltfame Handlung mit höchfter Beleidigung ber Aue 
torität und Hoheit Sr. Majeſtaͤt erwachſen, und ber Kais 
fer dringendlich bewegt worben, aus Erheiſchung feines 
Amtes hierin gebührliched Einfehen zu haben. Ueber ben 
Krieg. felbft und das Schidfal ber Bundeshaͤupter war 
fhonend hinweg gegangen. Die Punkte, welche ben 
Reihöftänden zur Berathung gegeben wurden, beizafen 








die Religkon, ben Landfrieden, das Kammergericht, die 
geiſtlichen Guͤter, bie Tuͤrkenhuͤlfe, Anſchlaͤge und Muͤnze, 
Polizei⸗Ordnung, Seſſion und Abflellung beſonderer 
Raͤthe. Hinſichtlich des erſtern hieß es: Nachdem die 
obberuͤhrte Spaltung der ſtreitigen Religion eine wahre 
Wurzel und Haupturſache alles Uebels und Ungemachs 
im Reich geweſen und noch ſey, und ſich von Tage zu 
Tage je laͤnger und je beſchwerlicher anlaffe, fo daß man 
ſich, wo ſie ferner einwurzeln und geduldet werden ſollte, 
keines beſtaͤndigen Friedens und keiner Einigkeit zn vers 
ſehen haben werdez ſey der Katfer bemüht geweſen, die⸗ 
ſer Angelegenheit nicht nur mit Rath und Zuthun gemei⸗ 
ner Staͤnde, ſondern auch mit aͤmſiger Foͤrderung eines 
gemeinen Concils zu begegnen, und ſey nun, nachdem 
dieſes Concil zu Trident vorgenommen worden, feſt ent⸗ 
ſchloſſen, dieſen Punkt nicht laͤnger zu verſchieben, ſon⸗ 
dern denſelben, in welch chriſtlichem und gebuͤhrlichem Wege 

es immer ſeyn möge, zu ſchleunigem Ausſstrage und Ends 
ſchaft zu bringen. Wegen des Landfriedens ſtellte der 
Kaiſer den Staͤnden anheim, ob ſie den beſtehenden Land⸗ 
frieden zur Erhaltung der Ordnung im Reich fuͤr hin⸗ 
reichend, eder darin etwas zu verbeſſern für noͤthig hiel⸗ 
ten. Um das Kammergericht wieder in Gang zu bringen, 
und nicht Jedermann, der Nation zum Schimpfe, recht⸗ 
los zu laſſen, ſchlug der Kaiſer vor, ihm fuͤr diesmal die 
Wiederaufrichtung und Beſetzung des Kammergerichts 
anheim zu ſtellen, wobei die zeitherige Zahl der Beifitzer, 
welche wegen Anwachs der Prozeſſe zur Erörterung der⸗ 
ſelben nicht ausreiche, um zwölf vermehrt werben ſolle. 
Wegen der eingezogenen geiſtlichen Guͤter behielt ſich der 
Kaiſer zur Beſeitigung beſchwerlicher Prozeſſe vor, zwi⸗ 
ſchen den Betheiligten guͤtliche Unterhandlung zu pflegen 
und im Fall kein Vergleich zu Stande kaͤme, gebuͤhrliche 
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Maaß und Ordnung zu ſetzen. Deulchte Punkt, als. 
Abſtellung befonderer Raͤthe hezeichnet, betraf bie Bes: 
vathungen, welche die Stände unter. einander. vor den eis 
gentlichen Reichstagsſitzungen zu halten pflegten. Karl 
fuchte in biefen Berathungen den Grund des fchlechten 
Erfolges ber: Reichätage, indem bei den Öffentlichen Ver⸗ 
fammlungen nie etwas Anderes als das Ergebniß früherer, 
im Geheim genommener Abreden zum Vorſchein komme. 
„Daraus erfolge viel Unrichtigkeit und Verhinderung, auch 
werde Mancher von. feiner billigen Wohlmeinung abges 
wendet. Außerbem gebühre fich ſolches in des Reichs 
wichtigen Angelegenheiten nicht, ſondern ein jeder. folle 
fein Bedenken in feinem öffentlichen Rathe, dent alten 
beutfchen Gebrauche und feinem heſten Vermögen nad, 
anzeigen, bamit alle Dinge deflo flattlicher verrichtet 
und. zu guter einbelliger Vergleichung - gebracht werben 
mögen, 7 *) : 

Ohne Zweifel Hatten bie Meiften ber Anwefenden 
von dem Sieger bei Mühlberg andere, als biefe an ficy 
ziemlich unerheblichen, uͤberdieß durch ihre Faſſung fehr. 
“ins Unbeflimmte geftellten Anträge erwartet, und gewiß 
würde bie Gegenpartei, im Befige der Macht, nicht dieſe 
Sprache gegen ben befiegten Kaifer geführt haben. Seht, 
ba Karl den Ton der vorigen Reichätage beibehielt, tra⸗ 
ten auch bie Reichstagshandlungen wieder in das alte, tief⸗ 
gefahrene Gleis. Das Collegium der Kurfuͤrſten erwies 
derte auf die Propoſitien wegen ber Concilienſache: „Sie 
haͤtten den eigentlichen Sinn, derſelben nicht ganz verſtan⸗ 
den; ſie baͤten daher, im Fall Seine Majeſtaͤt chriſtliche 
und gebuͤhrliche Mittel und Wege bedacht und beſchloſſen 

9 Den Inhalt findet man bei &leivan lib. XIX, Den Text 
des kaiſerlichen Vortrages und der gemachten Propoſitionen lie⸗ 


fert Saſtrowe Thl. IE Buch 3. Kap 1 
III. Bo. 1 5 
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habe, den Iudelyale in der Religlon ſelbſt zur Eudfchaft 
zu bringen, ihnen dirſelben zu eröffnen; fie erbäten ſich 
diefetben auch zu erwaͤgen, zu beratbfchlagen, und, fe 
viel immer thunlich und. verantwortlich fenn-wärde, zu 
füxdern, damit der Zwieſpalt zuletzt zu gebichrlichem Aus⸗ 
trage gelangen moͤge.“ Dieſs fein geſtelklte Antwort ent⸗ 
hielt deutlich genug die Erklärung, daß die urfuͤrſten 
den Kaiſer Das Hecht, die Religiondſache ohne ihre Ein⸗ 
willigung eigenmaͤchtig zu beendigen, gar nicht einraͤum⸗ 
ten. Woſern aber, hieß eßwelten, bergeineldete Artikel 
ben Sinn habe, daß der Kaifer ihr und der übrigen Reichs⸗ 
ſtaͤnde Bedenken daruͤder zu vernehmen begehre, trugen 
fie zweierlei für dieſen Fall bereits berathene und gefaßtd 
Bebenken vor. Die Kurfhtflen' des einen Theil: (die 
Wei gelftlichen) ſeyen der Meinung; daß ein anderer 
Rath zu geben ſey, als daß ber Kaiſer die fireitäige Nelis 
giondfache, bie er vor das Concil zu Trident gewslefen; 
dort fortfeben und zu Ende fuͤhten laſſe Dabel abet bäten 
ſie Seine Majeſtaͤt, als ein loͤblichet chriſtlicher Kaiſer auf 
chriſtliche and gebuͤhrliche Wege bedacht zu ſeyn, daß mitt⸗ 
ler Zeit, bis zum Ende des Concils, die Deutſche Nation 
und bie gemeinen Staͤnde des h. Reichs! yu alien Theilen 
chriſtlich, gottſelig und friedlich bei einander teden und 
wohnen, und Nienand wider Necht und Bittigkeit be⸗ 
ſchwert werden möge, auch dieſe Mittel und Wege den 
Ständen zur Berathung und Foͤrderung mitzuthellenz je⸗ 
beach wollten fie uͤber die Art der Vergleichung nichts Bes 
fliinmen , da der Külfer als Wookat der Kirche dem Allen 
ohne Zwoifol ordentliche imb gebuͤhrlliche Maaß zu geben 
wiſſen weise, mis welchem veSeaͤnde nichts zu tin 
hätten. Die Kurfürften des andern Theils hingegen 
(Sachſen, "Pfalz und Brandenburg) wollten zwar Geis 
ner Majeftät auch nicht worgmeifen, baͤten aber, 
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wolle die flreitige Religion auf: tin gemein frei chriſtlich 
Concil, es ſey zu Trident oder wo es gleich in Deutſcher 
Narion gehalten wuͤrde, bringen, wub dabei Vorſehung 
thun, daß in ſolchem Concil alle Dinge gebichrlich erge⸗ 
ben, die ganze Verhandlung und der Beſchluß gottſelig 
und chriſtlich (allem Affert hiutenangeſetzt) nach götsticher 
Schrift, mis choiſtlicher ninglicher Refsrmasion der Geiſt⸗ 
lichen und Weltlichen, ſowohl im Haupt als in Gliebern, 
auch mit gebuͤhrlicher Abſtellung unrechter Lehr und Miß⸗ 
brauche vorgenommen werben, daß ſich auch dee Papftche 
nem ſolchem Concil unterwerfe, ‚wicht Praͤſibdent ſey, andy. 
diejenigen, fo ihm mit Pflichten veraumbt,. in Diefene 
Kalle derſelben erledige, weit e3 fonft kein freies Conde 
Hum wäre. In einem’ foichen Concil wolle Gene Majſe⸗ 
ſtaͤt die Stände ber Augsburgifchen Confſeſſion erforberw 
und verordnen, daß fe neben andern norhbinftigiich sex 
hört würden, und gemeinſchaftlich mit rathen und ſchließen 
Hüffen, nicht allein in den Artikeln, die noch aicht bes 
rathſchlagt wären, ſondern daß auch Diejenigen Artikob 
wieder aufgenommen würden, in welden bad Triden⸗ 
tiſche Coneil bereits geſchloſſen Haben folle, -chre die 
Stände der Augdoburgiſchen Confeſſion und den Mehr⸗ 
theil anderer Stände ber Chriſtenheit gehört zu: haben 
Sie bäten, daß Seine Majeflät die tapfern, gelehrten/ 
gortesfuͤrchtigen und friedliebenden Männer, welche fix 
auf ein ſolches Concil ſchicken wollten, in Schutz nehmen 
and Vorſehung thun wolle, daß ſie zu, in und von berk 
Concil bis wieder in ihr Gewahrſam genugſam verſichert 
und geleitet würden. Die Art und Weiſe, wie vas 
chtiſtliche freie General⸗Concil zu halten ſey, flellten auch 
bie Kurfuͤrſten dieſes Theils dem Kaiſer anheim, des⸗ 
gleichen die gebuͤhrlichen Mittel und Wege, daß maͤttlet 
Zeit, bis zur Endung gedachten Genciis die Deutſche Na⸗ 
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tion und gemeine Stände des h. Reichs zu allen Theilen 
in gutem frieblichen Weſen gottſelig und chriftlich beieins 
anber leben unb wohnen, und Riemanb wider Rechtund 
Billigkeit befchwert werde. F 

Wenn im Kurfuͤrſten⸗Collegio, bei Quieſeenz der 
Boͤhmiſchen Stimme, die katholiſchen und bie proteſti⸗ 
venden Stimmen gleich getheilt waren, fo war im Colle⸗ 
gio der Fürften, Prölaten und Grafen die entfchiebene 
Mehrheit auf Seite der Katholifchen. Dennoch fiel Die. 
von. dieſem Collegio dem Kaifer extheilte Antwort dahin 
aus, daß zwar bad zu Trident angefangene Concil forts 
gefegt werben möge. Da aber. folches ein frei Generals, 
Gondt ſeyn folle, welle fich. der Kaiſer, als der allergud« 
digſte Vater, mit Fleiße bemühen, daß auch andere 
chriſtliche Potentaten und: befonders baß bie Erzbiſchoͤfe 
und Bifchäfe Deutfcher Ration (der ECuden die Spaltung 
in der Religion ihren Anfang genommen) perſoͤnlich oder 
Dusch gelehrte, verflänbige und erfahrene Gewalthaber 
daſſelbe hefuchen,, . beögleichen, daß die Stände her Augs⸗ 
burgiſchen Eonfeflion zu ſolchem Goneilto auch erfordert, 
dazu und davon genugfam geleitet, nothbärftiglich gehönt; 
aber auch von Seiner Majeſtaͤt dahin vermocht und gehalten 
werben möchten, ſich neben allenandern Ständen dem Con⸗ 
cil zu unterwerfen, und beflen Beflimmungen nachzukom⸗ 
wien. Die ſtreitigen Artikel, von welchen bereits auf dem 
Concil geredet und beſchloſſen worden, ſollten wieder zuß 
Hand genommen, die Proteſtirenden genugſam Darauf 
gehoͤrt und von ihnen gute Rechenſchaft ihrer Lehre und 
ihres Glaubens genommen werben, damit fie hierin Nies 
mands Uebereilung beforgen , oder deswegen einige Aus⸗ 
rede vorwenben und.entfchulbigenmächten. Dabei brüdk 
gen fie Die Hoffnung aus, der Allmächtige werbe feinem 
chriſtlichen Volke Gnade und Barmherzigkeit verleihen, 
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und daffelbe zu rechter Einigkeit, hellſamer Lehre uılb 
einhelligem Glauben führen und kommen laffen. - Auch 
dieſes Collegium ftellte die Verfügung tıber ben Zwifchens 
zuſtand bis zur amtlichen Erdrterung ded Eoncil dem 
Kaiſer anheim. Der Herzog Ulrich von Würtemberg 
hatte feine Geſandten angemiefen, die Aufrechthals 
tung der auf den vorigen Golloquien verglichenen Artikel 
von ber Erbfünde, vom Glauben und von der Rechtfertis 
gung zu fordern, und wenn dies nicht gewährt werben 
koͤnne, neue Entſcheidung ber fireitigen Punkte durch ein 
frei, gemein, chriſtlich Coneilium oder National:Verfamms 
lung in Antrag zu bringen, ber Fortſetzung des Tridentis 
nifchen Concils aber ſich nachdruͤcklich zu widerfeßen, „ins 
dem folched bisher fo parreiifch wider die Maren Worte 
der heiligen Schrift verfahren, daß es zu erbarmen, und 
von ben päpftlichen Gelehrten felbft nicht gelobt, auch 
deſſen Decrete nicht angenommen werben wollen.” *) 
Die Stimmenmehrheit eG für die obige Faſ⸗ 
fung des Gutachtens. 

Am verfiändigften dußerten ſich die Reichsſtaͤbte: 
„Es ſey zu wuͤnſchen geweſen, daß wie ſonſt bei Bera⸗ 
thung über bie kaiſerliche Propoſition ein gemeiner Aub⸗ 
ſchuß zur Vorbringung und Anhoͤrung der unterſchiedlichen 
Bedenken geordnet worden, damit man zu allen Theilen ein⸗ 
ander vorher haͤtte vernehmen und vor Seiner Majeſtaͤt mit 
einhelliger Antwort erſcheinen innen. Da dies unterblie⸗ 
ben, und die beiden hoͤhern Collegien ſich begnuͤgt, ihre in et⸗ 
was langen Schriften verfaßten Bedenken ihnen blos vorle⸗ 
fen zu laſſen, ihnen aber unmoͤglich geweſen, dieſelben in Eike 
einzunehmen, noch viel weniger in dieſen ſchweren hochwich⸗ 
tigen Merken, welche nicht allein zeitlich. Wefen, Wohlfahrt, 


) Sattlers Geſchichte Wuͤrtembergs III, S. 268. und 264. 
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Kuhe unh deieden, fonbern ihrer aller Seelenheil und Selig: 
Feiy belange, ſich ſogleich zu erklaͤren; fo hätten fie gebe⸗ 
‚son, ihnen die kaiſerliche Propoſition und die darauf ab⸗ 
aefaßten Gutachten vorher zur Berathſchlagung und Ver⸗ 
gleichung zu uͤbergeben. Dies ſey ihnen aus allerlei Urs 
fachen und vornehmlich deshalb abgrfchingen worden, daß 
ſalches bisher nicht Herlommens geweſen, was fie jedoch 
nicht geftändig ſeyn koͤnnten und deſſen Gegentheil fie aus 
ben Handlungen ber vorigen Reichötage, namentlich des 
Inten zu Speier im Jahre 1544 gehaltenen, zu erweis 
‚fen fich erböten, Sie könnten Seiner Najeſtaͤt Gemuͤth 
dahin gerichtet nicht erachten, dag fie nicht allein auß 
aller Berathichlagung, fondern auch mit Fuͤrbringung 
ihrer Nothdurft audgefchloffen feyn follten, und dies in 
biefem hohen und wichtigen Werke, daran nicht allein 
ihnen und ihren Obern, fonbern auch unzählbaren Buͤr⸗ 
gern und Zugethanen berfelben, ewiger und zeitlicher Wohl 
fahrt wegen, hoch gelegen ſey. Wiewohl es ihnen nun 
fehr beſchwerlich, zu biefer Zeit, da ed mehr auf ämfige 
Beförderung bed Haupthandels enfomme, Seine Maje: 
ſtaͤt mit Anregung biefer Dinge zu bemühen, wären fie 
doch der Hoffnung, der Kaifer werbeihnen diefelbe nicht 
verdenken, ba fie ſolche bei Niemand billiger ald bei dem 
Haupte und allergnäbigften Herrn antragen koͤnnten. 
Was die Hauptfache, die. fo hoͤchſt wuͤnſchenswerthe 
Beilegung des Neligionshandeld anbelange, fo achteten 
fie es für den Dienftlichften Weg zum Ziele, daß eine ſtatt⸗ 
liche, anfehnliche Verſammlung und Verhoͤr (deren hie: 
vor noch Feine bermaßen gefchehen) vor Seiner Majeftät 
und ben Reichöfländen ober deren Aubitoren ftatt finde, 
alfo, daß beiderſeits die gelehrteften, chriftlichften und got⸗ 
tesfürchtigften Männer berufen würden, die flreitigen Ars 
titel in aller Sanftmuth, Demuth und herzlichem Ber: 
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Iangen wahrer chriftlicher Vergleichung zur. Hanbuehmen, 
beidertheild Argumente und Gruͤnde gegen einander zu hals 
sen, und fo viel möglich, die Vergleichung nach dem 
Worte Gottes hriftlicher und freundlicher Weiſe darin zu 
ſuchen, auch ſich von ber Form eines rechten, freien, ge 
meinen Soncild zu bereben und zu berathſchlagen, in wel⸗ 
Hem jedem Theile feine Nothdurft und Gründe frei, une 
verbunden und unverftridt vorzubringen, zugelaffen und 
andern Parteilichleiten vorgelommen werde. Im Fall 
aber der Kaifer diefen Vorfchlag nicht genehmigen follte, 
‚böten fie, derfelbe wolle in Betracht ber kundbaren Par⸗ 
teilichfeit der päpftlichen Goncilien, darin Niemand als 
bie bem Römifchen Stuhl mit Eiden und Pflichten ver: 
wandt und felbft Partei fenen, zu handeln und Schluß: 
flimmen zu haben zugelaffen, in welchen auch ber Papſt 
Das Haupt ſeyn und die Gewalt über die Eoncilien haben 
wolle, päterliche und chriftliche Vorfehung thun, baßein 
folched ‚Concil oder National» VBerfammlung gehalten 
werde, auf welchem alle Chriftgläubige, und wen Gott 
feinen heiligen Geift verleihen werbe, ungeſcheut und uns 
verhindert ihre Willensmeinung vorbringen dürfen, daß 
auch die Entfcheidung ber ftreitigen Punkte nicht allein 
auf päpftliche Hoheit und deren Anhänger, fondern auf 
ftomme, gelehrte, unparteiifche, gottesfürchtige und 
aus allen Ständen dazu auserwählte Perfonen, die beis 
derſeits aller gethanen Pflichten und Eide erledigt worden, 
geftellt werde. Zuletzt fprachen fie ihre Zuverficht aus, 
Seiner Majeftät Gemuͤth werde nicht dahin gerichtet ſeyn, 
Dad Concil zu Trident fortzufeßen,, da folches ſchon vor der 
Zeit, unverbörter Partei und Sache, fich allerlei beſchwer⸗ 
licher Erfenntniß und Condemnation in ben vornehmſten 
Artifeln der ftreitigen Religion angemaßt habe, und von 
demſelben Eeine Gleichheit zu hoffen, fondern nur merk: 
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fiche Beſchwerung und Unrichtigkeit in ber ganzen Hanyd- 
fache fürder zu beforgen fey. ” 

Karls Lage mit diefem Concil war wirklich zu be: 
dauern. Während er fich mit dem Papfle wegen Verles 
gung ober Auflöfung defielben auf das heftigfle herum» 
ftritt, hatte er von den Proteflanten nichts ald Klagen 
und Einwendungen gegen die Fortfegung defielben zu hd» 
ren. Die Wiederherftellung des geftörten Kirchenfriedens 
erfhien ihm Indeß fo wichtig, daß er die Mühfeligkeit 
und den Undank dieſes Gefchäfts großmüthig ertrug. 
Der Beicheid, den er auf die Gutachten der Reichöftände 
unter dem 18ten October ertheilte, - war dem Antrage 
des Fürften ⸗Collegiums entfprechend, und lautete das 
bin, daß der Kaifer ald Advokat der heiligen Kirchen 
und Beſchirmer der Concilien dafür forgen werbe, baß 
das zu Trident angefangenen Concil fortgefest, von 
andern Potentaten und Nationen, beſonders aber. von den 
Erzbifchöfen, Bifchöfen und Prälaten der Deutfchen Na: 
tion gehörig befucht und beſchickt werde, daß ferner Die von 
den ben Ständen Augdburgifcher Eonfefjion dorthin zu 
fendenden Abgeordneten barzu, darin und davon geleitet, 
und die ganze Verhandlung und deren Beſchluß gottfelig 
und hriftlich vorgenommen, eine hriftliche und gebührs 
liche Reformation der Geiftlihen und Weltlichen aufges 
richtet und alle unrechten ehren und Mißbräuche, der 
Gebühr nach, abgeftellt werben ſollten. Seine Majeftät 
verfehe fich aber auch zu allen Ständen fammt und fon> 
ders, fie würden fich folchem allgemeinen Goncilio anhäns 
gig und unterwürfig machen, und beffen Vergleichung, 
Erörterung und Determinationgehorfamlich erwarten und 
annehmen, auch derſelben geleben und nachfommen, unb 
alfo ven Zußftapfen der Väter und Alten, fo allewege 
ihre Zuflucht in Glaubensſachen zus den heiligen Eoncilien 


gehabt, und ſich dieſelben weiſen unb ſcheiden laſſen, gut⸗ 
willig nachfolgen. 

Auf dieſe Forderung des Kaiſers mußte endlich von 
den proteſtirenden Kurfuͤrſten und Staͤnden eine ganz be⸗ 
ſtimmte Erklaͤrung gegeben werden. Nach dem Berichte 
Sleidan's hat damals auf den Kurfuͤrſten von der Pfalz 
Furcht vor dem kaiſerlichen Zorne, auf den Kurfuͤrſten 
Moriz Dankbarkeit gegen den Kaiſer und die Hoffnung 
gewirkt, durch ſein Nachgeben Erledigung ſeines Schwie⸗ 
gervaters, des Landgrafen, zu bewirken. *) So erfolgte 
am 24ften October von beiden obern Collegien die gemein⸗ 
fhaftlihe Duplik, daß fie fich der Refolution bed Kaiſers 
in der Religionöfache völlig unterwürfen. Herzog Ulrich 
von Würtemberg Außerte ſich, als er Died erfuhr: „Er 
hoffe, daß Bott in feinem heiligen Rathe ein Anderes 
befchließen werde.“ Großen Antheil an diefem Nachge⸗ 
ben hatte wahrfcheinlich der Kurfürft Roachim von Brans 
denburg, obwohl derfelbe erft fpäter perfönlich in Auges 
burg eintraf, Auch ben gefangenen Kurfürften Johann 
Friedrich Tieß der Kaifer durch ben Geheimerath von 
Schlieben dringend angehen, Unterwerfung unter bie 
Decrete des Concils zu leiften, und wenigftend zu vers 
fprehen, daß er fich nad dem, was Joachim und Mos 
riz in biefer Beziehung thun würden, richten wolle, 
Sodann Friedrich entgegnete aber: „Er verlaſſe ſich auf 
keines Menfchen Stanbhaftigkeit, und werde nimmer: 
mehr etwas annehmen, bevor er die Decrete des Concils 
gefehen habe, **) 


*) Sleidan lib. XIX, p. 50, 
“) Dies bat ber Sächfifche Kanzler von Minkwit, den Johann Fries 
drich bei fi in Augsburg hatte, als Augenzeuge zum Texte bes 
GSleidan angemerkt. S. die Kusgabe von Am Ente III. &, 51, 
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fprochenen Einwilligung wiberftanden .bie Stäbte noch⸗ 
Granvella und Haſe unserhanbelten mit ihnen, und in 
ber Stadt. verbreitete fich dad Gerücht, es fole, menn fie 
nicht nachgeben würben, mit Schärfe gegen bie Widers 
fpenfligen verfahren werden. Darauf wurden fie vor bie 
Perſon des Kaiſers gerufen. Hier erklärten fie auffeine 
Frage, ob ſie dem Gutachten der Kurfuͤrſten und Fuͤrſten 
beitreten wollten: „Es komme ihnen nicht zu, dieſes 
Gutachten zu meilen. und zu beffern.” Zugleich über- 
zeichten fie ein fchriftliches Bebenfen, in welchen unter 
siner Fluth weitichweifiger, im damaligen Geſchaͤftsſtyl 
beliebter Redensarten, dem Kaifer für feine in dem ers 
theilten Beſcheide auögefprochene Abficht gedankt und die 
Hoffnung auögefprochen wurbe, daß, mofernfogottfelig 
nach gättlicher Lehre und den ihr gemäß heiligen Schrif⸗ 
ten der Väter gehandelt und befchloflen werde, Ober⸗ 
und Untertbanen in ben Freis und Reichsſtaͤdten daſſelbe 
Alles mit gutem Herzen gehorfamlicd) annehmen, und dems 
felben mit der Huͤlfe und Gnade Gottes treulich nachſetzen 
und geleben wuͤrden. Sollten aber die Sachen etwa durch 
diejenigen, die nun viele Zeit her in ihren eigenen Con⸗ 
ciliis wahre chriſtliche Reformation verhindert hätten, wis 
der Seiner Majeſtaͤt Willen und Meinung auf andere, 
dem Worte Gottes und der heiligen Vaͤter Lehre nicht ge⸗ 
maͤße, ſondern denſelben entgegengeſetzte Wege gerichtet 
und die ausgeſprochene Fortſetzung des Tridenter Concils 
dahin gezogen und gedeutet werden, daß dabienige, was 
bereits durch die wenigen Perſonen daſelbſt in Religions⸗ 
ſachen beſchloſſen worden, fuͤr einen gemeinen Beſchluß 
eines freien, chriſtlichen General⸗ Concils gehalten und 
angenommen werden ſolle; ſo wuͤrde es dem Mehrtheil 
der Staͤdte, beſonders den der Augsburgiſchen Con⸗ 
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feſſion Berwonbten, boͤchſt beſchweslich ſeyn, Fich ſolchen 
Beſchluͤſſen anhaͤngig und unterwirfig zu machen; ſie haͤt⸗ 
ten auch dazu von ihren Obern keine Gewalt noch Befehl 
erhalten. Seine Majeſtaͤt wolle ſich daher an ihrem Er⸗ 
bieten begnuͤgen, daß ſie dem, was in einem freien und 
chriſtlichen Soncil nach goͤttlicher Lehre und den Schriften 
der heiligen Vaͤter, ſo dem goͤttlichen Worte gemaͤß, gott⸗ 
ſelig und chriſtlich heſchloſſen werde, mit gutem Herzen 
nachkommen, und ſich auch ſonſt in Allem, was zeit⸗ 
lichen Gehorfam betreffe, gegen Seine Mojeſtaͤt als ihren 
gnaͤdigſten Kaiſer und einigen Herrn nicht weniger als ihre 
Vorfahren gethan, und wie gehorſamen Unterthanen ges 
buͤhre, verhalten werben. *) Der Kaifer nahm biefe Ant⸗ 
wort in feinem Sinne, nach welchem in ber That bad 
Soncil in der Weife, welche hier als bie richtige aufges 
flelt war, verfahren follte, und ließ ihnen darauf Durch 
Seldantworten: „Es ſey ihm lieb, daß fie dem Beiſpiele 
der uͤbrigen Staͤnde folgend, dieſe Sache ihm anheim 
geſtellt haͤtten.“ **) 

Indem aher der Kaiſer die Unterwerfung der Deut⸗ 
ſchen unter das Coneil zu Trident mit der groͤßten An⸗ 
ſtrengung betrieb, war er auf der andern Seite vergebens 
bemüht, biefe ihm unter ben Händen entfchwundene Vers 
fanmlung wieber an ihre vorige Stätte zubringen. Bald 
nach feiner Ankunft in Augsburg veranlaßte er Die Deuts 
fhen Biſchoͤfe, unter dem 14ten September ein Schreis 
ben an ben Papft zu erlaſſen, in welchem fie bemfelben 
bie aus ber Verlegung des Concils nad) Bologna für bie . 
Kirche entficehenden Gefahren und Nachtheile mit ben 


*) Die Propofitionen des Kaiſers nebft den Repliken und Dupliken 
der Stände find abgebrudt in Saſtrowe's Lebensbefchreibung 
herausgegeben von Mohnile I, IL Buch III. &, 100— 166. 

*), Sleidan XIX. p. 51. 
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grellſten Karben vorſtelten und Ihn bringenb Baten, bas 
Concil wieder nach Tribent zu bringen. „Schon laͤngſt 
finde in Deutfchland feine Eintracht der Gemuͤther, Feine 
fefte Verbindung unter den Anhängern ber verſchiedenen 
Religionen miehr flatt. Geledert fey das Gebälke der 
Reichöverfaflung, geflört die Orbnung der Stände, bei 
welchen Würde mit Macht, Stärke mit Anfehen nidt 
nur zum Wohle der Einzelnen, fondern auch zum Schutze 
der Kirche immer verbunden geweſen. Bon allen Seiten 
drängen Stürme, und ſchon fey ed zum Aeußerſten gekom⸗ 
men. Seine Heiligkeit möge erwägen, welchen Ausgang, 
wenn ihre Bitten nichts ausrichten follten, dieſe Angeles 
genheit nehmen inne, und ſich deſſelben bei Zeiten bes 
mächtigen, damit nicht, wenn bie apoftolifche Huͤlfe 38: 
gere, andere Entfchlüffe gefaßt und andere Wege und 
Maaßregeln gefucht werben müßten. ”*) Aber-gerade an 
dem Zage der Abfaffung dieſes Schreibens ereignete fich 
ein Vorfall, der das Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Papfte 
und bem Kaifer noch höher fleigerte.. Peter Aloyfius Far⸗ 
nefe, Herzog von Parma und Piacenza, ber Sohn bed 
Papſtes, wegen Sittenlofigkeit und Tyranney hoͤchſt übel 
berüchtigt, wurde in Piacenza, als er die dafigen, von 
ihm angelegten Feſtungswerke beſah, von mehrern gegen 
ihn verfchworenen Edelleuten ermordet, und unmittelbar 
darauf die Stabt von dem Eaiferlichen Statthalter in 
Mailand, Franz Gongaza, mit in Bereitfchaft gehaltenen 
Kriegsvoͤlkern befebt. Der Schmerz ded Papftes über 
den Verluft feines Lieblings und die Schmälerung feines 
Erbguted war grenzenlos. Er firömtedenfelben in einem 
an ben Kaifer gerichteten Schreiben vom 2O0ften Sep: 
tember aus, **) in welchem er Ruͤckgabe der Stabt an ben 


*) Raynaldus ad ann, 1547. n. 84, 
**) Baynald, ad ann, 1547. n, 110% 
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Sohn des Ermorbeten, ben Ottadio Farneſe, Eidam des 
Kaiſers, und Beſtrafung der Urheber bed Morbed vers 
Inngte. Karl, ker ſchon früher Parma und Piacenza 
als ein koiſerliches Beſitzthum in Anſpruch genommen 
hatte, erwiederte, daß ihm bie blutige Freyelthat den. 
groͤßten Abſcheu einfoͤße, und daß er dem Papſte ſein leb⸗ 
haftes Bedauern bezeige; fein Statthalter aber babe 
an derſelben Beinen Theil, fondern fey nur zur Stillung, 
des Aufruhrs herbeigeellt. Wiegen ber Ruͤckgabe Piacen⸗ 
308 ertheilte er dem Legaten Sfondrata unbeſtimmte und 
ausweichende Antworten. Die Bereitwilligkeit des Papſtes 
zum Nachgeben in der Candtlienſache⸗ wurde hierdurch nicht 
vermehrt, und alle Voeſtellungen, welche der Kaiſer durch 
feinen Geſandten Mendaza und durch ben deshalb nach 
Rom geſchickten Kardinal Madruzzi pon Trident bei ihm 
und dem Kardinal⸗GCollegio anbringen ließ, blieben ohne 
Erfolg. Die Antwort, beimelcher man Römifcher Seits 
verbasste, ‚war, Daß Has Kontil- ohne Verletzung feiner 
Würde nicht von Bologna nach Trident zurückkehren könne, 
wofern.nicht vorher biein Trident zuruͤckgebliehenen Praͤla⸗ 
ten ſich dem Eoneil unterworfen hätten und ihm. nach Bolos 
gnagefolgt wären, In gleicher Weife antwortete der Papft 
den. Erzbiſchoͤſen auf ihr Schreiben vom 14. Sept. „Gegen 
bie Aeußerung, daß bei Zögerung der apoftolifchen Hülfe ans 
bere Bege mad Maaßregeln gefucht werben mürben, fühle 
fich der Papſt durch dad Bewußtſeyn deſſen beruhigt, was 
er in dieſer Angelegenheit fuͤr Deutſchland gethan habe. 
Er verſpreche fich ſowohl von ihnen als von dem Kaiſer, 
daß ſie nichts ohne reifliche Ueberlegung thun wuͤrden. 
Sollten Entſchluͤſſe gegen die Autorität des heiligen Stuh⸗ 
les gefaßt werden, fo koͤnne er zwar nicht hindern, deß 
auf denſelben als aufdad im Evangelis bezeichnete Haus ein 
Platzregen falle, ein Gemwäffer anftröme, bie Wine wehen 
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and wnftoßen,, bern Daß bleſes alles geſchchen werde, Ten 
von dem obetſten Baumeiſter zu Ver Zeit, als er den Grund 
geleget, ſchon vorausgefagt worden; er konne aber nicht 
farchten, daB das Haus wanke und falle, da er wiſſe⸗ 
daß daffelbe auf einen Felſen gebaut ſey. Eher fuͤrchte 
er fuͤr: diejenigen und beklage ihr Loos, die weder durch 
bie vergeblichen Verſuche ſolcher, die vormals daſſelbe zu 
erſtuͤrmen unternommen, ned) durch bie ſchweren, in akten 
und neuen Beiſpielen erprabten Gerichte Gottes abge⸗ 
ſchreckt wurden, ähnliche Gedanken zu:hegen, und kieber 
fi ſelbſt gewiſſer Seelengefahr, mit Beunruhigung 
Ser ganzen Kirche, ausfetzen, als mit ihm einträthtigs 
lich in der Schöne des Friebens in dem einigen Haufe woh⸗ 
nenwollten, welches in jedem Jahrhunderte von Ruchloſen 
beſtuemt, aber noch niemals erſtuͤrmt worden ſey, in 
welches er immer —— habe; and anaußgefegt 
einlade.*) 

Durch vieſe Hearmöeigeie ter Surie wurde ver fair 
fer dahin gebracht, Haß eram 16ken Januar 1548 durch 
zivei Abgeorbrete, Vargas und Belafeo, ber Berfammiang 
in Bologra eine Proteſtation vorleſen ließ, in welcher er 
erklaͤrte, daß die Verlegung des Concils vum Triderrt wein 
derrechtlich geſchehen, und daͤß die zur Rechtfertigung 
detſelben von der Verſammlung zu Bologna gegebene unv 
bann von bem Papfte' ihm mitgetheilte Antwort ber vorlie⸗ 
genden Angelegenheit nicht entſpreche, ſondern ungehbrig, 
ungeſetzlich, mit Erdichtungen angefuͤllt und als auf Vaͤu⸗ 
ſchung beruhend gaͤnzlich unpaltbarfeg. “) Dir — 


u) Rayaaldus « an. 1548, nn &. 
")Prasterea ejusden Invictissimi Imperatoris Semper 
‚Augusti nomine et speciali mandato protestamur atque 
denuutiamus, Suae Sanctitatis et vestram responsio- 
nem nec aptam nec praesenti negotio ac necessitati 


rende MArdinal⸗ degat Di Monte autisontete auf bes 
Stello, daß er die in dieſer Proteſtatien onthaltenen Kufs 
ſtellungen fir unwahr erkikren, und vor Gott betheuern 
mäfle, lieber ein Maͤrtyter zu werben, als zugebru zu 
wollen, daß eine weltliche Gewalt ſich herausnchme, Con⸗ 
cilien zu verſammmeln/ oder ben verſammelten ihre Frei⸗ 
heit zu rauben : Des Kaifer fed ein Sohn, nicht ein 
Herr und: Meifter der Airche; die Legäten des heilige 
Stuhtes aber. ſeyen berechtigt geweſen, das Eoncil zit 
halten und zu verlegen, und Memanden ald Goti und 
ven Papfte vdn ihren Handlungen Rechenfchafti zu geben 
verpfitchtet: Zur Milderung dieſer harten Annwort wolle 
die Verlammlung / nach weiterer Ueberlegung, dan Abgeord⸗ 
neten dir⸗fſchriftliche Erklaͤrung einhaͤnsigen, Daß, - DR 
das Angefichrte dem Sachverhaͤltniß) entgegen ſey, -wıd 
mit ver frommen und katholiſchen Denkungsatt des Rats 
ſers in Widerſpruche zu ſtehen feheine, fie glauben müuͤſſe, 
vaß die vorgetragene Proteflation entweber- ohne Auftrag 
and Whlfen Seiner Kalferlichen Majeftät, oder nach. une 
nrichtiger und ud elgefinnter Information ſtatt Hefunden 
habe; die Abgeordneten waren aber ſchon abgereiſt, und 
man mußte ſich begnuͤgen, dieſe Erklaͤrung zu den Actel 
zu nehmen. Wenige Tage darauf, am 28ſten Januar 
wiederholte der kaiſerliche Geſandte Mendoza, nach einet 
den Umſtaͤnden angemeßnen Einleitungs⸗Rede, dieſelbe 
Moteſtation vor dem Paͤpſte in vollem Eonfiſtoris, in Ges 
—— —— die er al Sugen diefes — 


8 J “S. 


convenientem, sed en ac — — 
at peorsur delasinnem fuisse at esse, nullöyune. jüre 
.ı ulle -ratinne suhksistere. — ad af. — 
De 13 P V2. 


9 Quaecumcqus per vos ‚däuote eat, sint 
: "Oma Nation: Wortrarias ' 
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witgebuacht hatte, ohne daß bie ſtarken Aushrkdeber für. 
die Weiter zu Bologna gebrauchten Faſſung akgekudert wor. 
den waren. Der alte Papſt hörte dem langen Vortrage 
in gefehter Haltung zu, und ließ dann durch feinen Ges 
heimſchreiber antworten: ,, Obgleich er ſowohl dem Sott, 
dem nichts nerbougen ſey, ald denjenigen Menfchen, bie 
non den wahren Stande der Dinge unterrichtet feyen, 
Menuͤge leiſten koͤnnte, wenn er auf die ihm gemachten 
Vormürfe gar nichtd erwiederte; wolle er doch, um ben 
Schein einer aus Stillſchweigen fließenden Folgerung zu 
vermeiden, bie, Sache mit den Kardinaͤlen erwaͤgen, und 
lohe die Anweſenden zur Anhörung ber alsdann zu erthei⸗ 
lenden Antwort zur naͤchſten Conſiſtorial⸗Sitzung ein.” 
Am 1ften Februar konnte biefelbegehalten werden. Die 
Rede, mit welcher bier ber paͤpſtliche Geheimfchreiber 
bie Proteflation des Kaiferd erwiederte, iſt in ihrer Art 
fein geyingered Meiſterſtuͤck, ald manche ber Reben, welche 
Cicero in altroͤmiſchen Staatdangelegenbeiten. gehalten 
bat, nur daß jener, ba fie für die Rechte eines noch be⸗ 
fiehenden Kinchen s Regiments gehalten werben, gegen 
melches die Leidenfchaften wach find, beider Nach⸗ 
weit die Gunſt fehlt, welche Staatsreden für eine laͤngſt 
untergegangene Verfaſſung gezollz werben darf. *). Um 
den Kaifer zu fchonen, ‚warb bie Wendung genommen, 
As ob das Gehäflige der. Sache dem Geſandten gehöres 
um, der Würde des Paͤpſtlichen Stuhles nichts zu verge⸗ 
ben, daß zwar in Gegenwart bes Papſtes, nicht 
aber gegen den ve proteſtirt — ſey, und 


OH Sie ehe bei Raynaldus ad an. 1548. n. 99. Su — 
bei Ahuan lib. V. und bei Sleidan lin. XX. p. 85-08. Ver⸗ 
faſſer derſelben ſoll der Kardinal Pole geweſen ſehn. Da dieſelbe 

unſerm Zwecke zu weit abliegt, ‚muß hier auf dieſe und auf bie Kir⸗ 
chen⸗Geſchichtſchreiber (Fleury, Choisiect.) vermielsumerden- 
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daß dem Tele? das Michteranat in: Wickel‘ Kutgelegiu heit: 
zuſtehe. Aber biefed Richteramt wollte ihm der nach. Boa 
logna verpflenzte Theil ber Verſammlung ſo wenig., al 
der in Trident verbliebene, einraͤumen. Die natuͤrliche 
Folge dieſer Zwiſtigkeiten war, daß beide Theile hinſicht⸗ 
lich der Hauptſache in Unthaͤtigkeit verſanben, und das vers 
laßne Steuer der Kirchenſchiffahrt ohne Widerſpruch vone 
Kaifer uͤbernommen werben konnte. 

. Am 14ten Ianuar gab ber Kaifer ben Reichöfkäne 
ben von feinen Unterhandlungen mit dem päpftlichen Hofe 
und ber feinem Geſandten aufgetragenen Proteflation Nach⸗ 
richt, und verlangte babei von deu Ständen, daß fie, 
da. diefe Angelegenheit wahrfcheinlich noch lange nicht been. 
digt feyn werde, über bie Mittel ſich berathſchlagen moͤch⸗ 
ten; . ben Religionöftreit im Reiche beizulegen und dieins 
nere Ruhe herguftellen. Bmwar hätten fie ihm bereitö dieſe 
ganze Sache anheimgeftellt; es fcheine ihm aber zuträge 
licher, wenn fie zur. Behandlung diefed Gefchäftes einige 
gelehrte und rechtfchaffene Männer unter ſich auserwähls 
ten; er felbft wolle denfelben noch einige Mitglieder zur 
Berathung beigeben. Nach feinem Wunfche folle, mit 
Beifeitfegung alles Affectes, in alleiniger Erwägung, wie 
fehr dad Wohl des gemeinfamen Vaterlanbed und jedes 
Einzelnen hierbei betheiligt fey, an dem Vergleiche gears 
beitet werden... Sie follten fi erinnern, daß vor biefer 
Zwietracht Deutfchland das blühendfte aller Länder und 
‚gleihfam ein Mufter für andere Völker gewefen ſey; fie 
follten bedenken, daß der Kaifer aus Pflicht und befons 
berer Kiebe zu feinem Deutfchen Vaterlande fo viele Mühe 
und Befchwerde übernommen, bie Fortſetzung bed Concils 
von Trident zu bewirken. Ä 
Diefer Aufforderung gemäß wurben anfangs meh⸗ 
rere Theologen für dad beabfi Sig ——— erwaͤhlt. 

III. 8b. 
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Da aber Hiefelben ſich nicht vereinigen konnten, wurde 
Die ganze Sache den Kaiſer Überlaffen. Diefer übertrug 
Die Arbeit drei Männern feiner Wahl, dem Naumbur⸗ 
gifchen Biſchof Julius Pflug, dem Mainzifchen Weihbi⸗ 
ſchofe Michal Heldung und dem Brandenburgiſchen Hofs 
prediger Johann Agricola, bemfelben, weldyer in biefer 
Geſchichte als Aberfpannter Eiferer für bie, von Luther 
anfangs vorgetragene, nachhergemilberte Anficht von bem 
Verhaͤltniſſe des Geſetzes und bes Evangeliums vorgekom⸗ 
men ifl. *) Als Hofprediger und General⸗Superinten⸗ 
dent eines mit dem Kaiſer verbuͤndeten und mit Plänen 
zur MWicdervereinigung ber getrennte Kirchen befchäftigs 
ten Sürften, hatte ber Ultra = &utheraner, dem Melanch⸗ 
tbon ein heimlicher Papiſt und Luther ſelbſt nicht mehr 
Intherifch gewefen, feine Segel nach dem Striche ber 
Hofluft geſpannt, welcher damals in Berlin ber firens 
gen Lutheriſchen Lehre nicht mehr Tonderlich guͤnſtig 
. war. **) Wie er Fein Bebentengetragen hatte, in einer 
9 Band II. S. 160 — 178. J 
®) Kurfürft Joachim IE. hegte, wie Band II: &. 206, erzaͤhlt if, 
eine befondere Borliebe für Luthers Rechtfertigungs : Theorie, unb 
gab feinen nad) Worms zum Colloquio gehenden Gefanbten die Ins 
ftruction mit, das Wörtlein: sola, wieber mitzubringen, oder 
ſelbſt nicht wieder zu fommen. Dagegen erlaubte er fich gleich 
anfangs in feier Kirchenordnung fehr bedeutende Abweichungen 
von ven Wittenbergifhen Formen des Gottesdienſtes, und mit 
ben Wittenhergifchen Theologen war er in Folge der Anftellung 
Agricola’ und feiner Verbindung mit dem Kaifer einigermaßen 
geſpannt˖ Wie Luther ſelbſt in den ledten Jahren mit dem Kurs 
fürften ſtand, ergiebt fi unter andern aus einem fehr merkwuͤr⸗ 
digen Schreiben vom ten März 1545., das ˖ aus einer Brief⸗ 
handſchrift vom Prof. Büfhing bekannt gemacht worden iſt. 
(Schleſ. Provinzialblätter Januar 1829. &, 5.) Der Kun 
fürft hatte ihn durch den Propft Bucholzer auffordern Laffen , ihm 
zu ſchreiben, und ein Buch ausgehen zu laffen gegen bie Zweiwel⸗ 
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am Dankfefte für den Sieg des Kaiſers bei Muͤhlberg ges 
haltenen Predigt den Elbuͤbergang Karls mit dem Ueber⸗ 
genge Joſua's Über den Jordan, und bie Nieberlage 


digen. (Anfpielung auf bie Heſſiſche Doppelehe.) Luther ante 
worte, daß er dem Kurfhrften nicht ſchreibe, gefchehe nicht aus 
Unwillen. „Denn mein Herz ſtehet alſo, daß ich feinem Menſchen 
auf Erden feind oder abgonftig bin, ſonderlich Euch Fürften und 
Herrn ann ich nicht abgonftigfeyn, weil ich täglich für Euch beten‘ 
muß, wie es Yaulus lehrt, 1 Timoth. 2. Sehe auch wohl, was 
für ein arm Ding ift um einen Regenten zu biefer ſchaͤndlichen 
Beit, da fo groß Untreu ift unter ben Räthen, und ber Hofeteufel 
ein gewaltiger Herr iſt, daher Zwietracht und Unluft zwifchen als 
len Königen und Fürften fi entfpinnet, &o hab ich auch Keine 
fonderlihe Urſache gehabt, Euer Ehurfürftlichen Gnaden zu ſchrei⸗ 
ben. Darum follen &. Ch. Gn. gewiß ſeyn, baf es aus feinem 
Unwillen nachbleibt. Ic hab oft gefagt und geprebigt, daß ich 
auch dem Garbinal zu Meing nit gram bin. Ya ich wunbfche 
nit, baß er mein catarrhum follt’ eine Stunde haben, wies 
wohlid ihn hart angreife, denn ich nicht gerne ſehe, daß er. alfo 
eilet und rennet zur Hölle zu, als hätte ex Sorge, er möchte fie 
verſaͤumen.“ — Weber dendie Zweiweibigen betreffenden Auftzag 
ſchweigt er, wirftfih.aberauf die (bei Joachim fehr in Gunft fies 
benden) Juden und Alchymiſten und lieft ipm wegen derfelben 
den Zert. „Summa E. Ch. Gnaden halte mich nicht für einen 
Feind. Aber ich kann das nicht glauben, was E. Ch. En, glau⸗ 
ben Tann, nehmlich, daß bie Juden Ew. Eh. En. mit Treuem 
meinen, und die Alchymiften gewißlid mit Cw. Ch. Gn. fpielen, 
daß fie alles unb Ew. Ch. En. bes Nichte gewinnen. ’’— Da⸗ 
gegen bezeigte man ſich päpftlicher Geits ſehr zuvorlommend ges 
gen das Branbenburgifhe Haus, Als der Herzog Albrecht von 
Preußen bie Univerfität Koͤnigeberg errichtete, glaubte er, nad) 
dem hierüber geltenden Herkommen, einen Stiftungäbrief vom 
Papſte nicht entbehren zu koͤnnen, und ließ deshalb durch den 
Georg Sabinus in Rom anfragen, Der Karbinal Bembo ante 
wortete bald, der Papft babe bas Gefuc des Kürften gern ges 
hört, und werbees mit Bereitwilligfeit erfüllen, fobalb derjenige 
Theil diefee Angelegenheit, der vor den Kaifer gehöre, abges 
. madt ſey. Leutliinger p. 192. et 193. 
16* 


244 





der Sachfen mit der Niederlage der Kananiter zu vers 
gleichen, *) fo richtete er auch ben ihm in Auftrag gege⸗ 
denen Entwurf einer ‚Bergleichöformel ganz nach den 
Wünfhen und Hoffnungen feines Kurfürften ein. Der 
Gedanke, daß feine Partei doch nun völlig in der Gewalt 
bed Kaiſers ſey, ließ ihn ein Gtäd barin fehen, von dem 
ganzen Reformationswerfe wenigſtens Etwas, "ben Laien⸗ 
Teich und die Priefterehe, zu retten. we 
Es iſt zwar nicht ganz gewiß, aber hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich, daß auf dem Grunde eines ſolchen von Agricola 
aufgefegten und vom Kurfuͤrſten Joachim genehmigten 
Entwurfes die interimiftifche Religionsordnung "abgefaßt 
worden ift, welche unter dem Namen: das Augshurgifche 
Interim; (zum,Unterfchiede von dem aͤhnlichen im Jahre . 
1541 zu Regensburg vorgelegten Bergleiche = Ents 
‚wurfe**) eine fo große Berühmtheit in der Gefchichte 
dieſes Parteientampfes erlangt hat. Doch ift nicht zu 
beflimmen, wieviel von dem mitgebrachten Entwurfe bei 
der Bearbeitung fliehen geblieben, und wieviel Anderes 
———— a ii Der Inhalt beffen, was bie 


” — p. 216. Dafür raͤchten fich bie daſigen Theologen 
durch die, ſelbſt in Druckſchriften, als von glaubwuͤrdigen Augenzeu⸗ 
gen herruͤhrend vorgetragene Erzaͤhlung, daß die Teufel taͤglich in 
Agricola's Haufe und Studierſtuͤbchen manchmal groß Gepolter 

und Ungeftüm machten, daraus erfcheine, daß er bes Teufels ſey 

mit Leib und Seele. Planf’s Befchichte der proteft. Theologen Il. 1, 
©. 46. Eben dahin gehoͤren ohne Zweifel die von Leuthinger 
angeführten ſchrecklichen Xusfagen bes ferbenden Famulus gegen 
Agricola und beffen Freunde, 

) S. Band Il, Kap. XI. ©, 216, 

“r) Kari ſagt felbſt in dem Reichsabſchiede: „Es hätten ihm Ei⸗ 
nige hohen Standes und Namens einen Rathſchlag und Beben⸗ 
ken vorgebracht und übergeben, ſich auch demfelben nachzukom⸗ 
men und zu nn gehorfamlich angeboten." Nach Ccnnibt's 
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drei Bearbeiter dem Kaifer uͤberreichten, beflcht aus ſechs 
‚und zwanzig Artikeln und ift faſt durchaus ben Katholis 
ſchen günflig. Die meiften ber Lehrpunkte, uͤber welche 
bisher zwifchen Katholifchen und Evangelifchen geftriten 

worben, find darin für die erftern entſchieden; ben Ichtern 
iſt weit weniger ald beiden frühern, auf den Religiondges - 
fprächen vorgefchlagenen Einigungsentwürfen nachgege: 
ben. Der Artikel von bem Suͤndenfalle war zwar mög» 
lichſt nach dem Sinne ber Proteftanten dahin geftellt,, daß 
der Menſch, obwohl er nad) dem Kalle eine ſchwache und 
verlegte Freiheit bes Willens behalten, and welcher her⸗ 
fließen alle ehrliche Zugenden und Thaten der Heiden nebft 
ihren Wirkungen, doch die Gnade und die vor Bott gels 
tende Gerechtigkeit nicht erreichen könne, fonbern viels 


' 

( N. Selb. d. D. I. @&. 138.) richtiger Vermuthung Eonnte bies 
Niemand anders ald der Kurfürft Joachim feyn, da unter den 
andern Proteflantifchen Fuͤrſten feiner bem Interim ſich geneigt 
bezeigte, und bei den Katholifchen Feine Rebe davon ſeyn konnte, 
bemfelben nachkommen und geleben zu wollen, Melanchthon 
äußert in einem Briefe an feinen Freund Baumgärtner zu Rürns 
berg dieſelbe Vermuthung. Multis conjecturis- ratiocinor 
totum poema sd uerafb ortum esse non ab Impera- 
toreCarolosed dxö rö uaeylrs, qui multos jam annos 
somniat fucosas et non duraturas conciliationes. Ne 
ego quidem de omnibus quasstionibus, quae in heo 
turbulenta aetate motae sunt, pngnandum censeo, et 
multes consulto abjeci. Sed tamen in tanta confu- 
sione disputationum aliquae res necessariue motae et 
illustratae sunt. Melancht. Epist. Lugd. Bat.’ 1647. 
p 148. Der Margites ift, nach dem in Melanchthon's Briefen 
gewöhnlichen Spiel mit griechiſchen Namen, gewiß Niemand ans 
ders als der KAurfürft mit Beziehung auf den Zitel Markgraf 
und auf die Bedeutung bes Wortes Margites, ba die Witten⸗ 
berger auf ihn wegen Agricola's Anftellung nicht gut zu fprechen war 
ren. Ohngefaͤhr baffelbe — nn an ben sure 
rius P. 587, 
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, mehr ein Knecht ber Sünden, beB Tenfels eigen umb ein 
. Keind Gottes ſey. Dafuͤr war in bem Artikel von ber 
Rechtfertigung bie Borftelung der Proteſtanten, baß die⸗ 
felbe eine dem Blauben gewährte Begnabigung um Chrifli 
willen, ohne allen Hinzutritt bed eigenen Verdienſtes und 
der eigenen Wuͤrdigkeit ſey, mit der Tatholifchen, nach 
. welcher Erneuerung und Beflerung des inwenbigen Mens 
ſchen eine nnerlaßliche Bebingung derfelben feyn fol, fo 
. zufammengefügt, daß ein Uebergewicht ber letzteren ſich 
nicht verfennen ließ. „Wer durch das Blut Ehrifli ers 
. Wfet und wen dad Verdienft des Leidens Ehrifli zugetheilt 
wird, hieß ed, der wirb alsbald gerechtfertigt, das ift, 
er findet Vergebung feiner Sünden, wird vonber Schuld 
‚ber ewigen Verdammniß erledigt und erneuert burch ben 
h. Seift, und alfo aus einem Ungerechten gereht. Denn 
da Sott rechtfertiget, handelt er nicht allein menfchlicher 
Weiſe mit dem Menfchen, alfo, daß er ihm allein vers 
zeihe, und fchenke die Stunde, und entbinde ihn von der 
Schuld, fondern er macht ihn auch beſſer, bad doch Fein 
Menfch weber zu geben pflegt noch geben kann, Er theis 
‚bet ihm mit feinen 5. Geift, ber fein Herz reiniget und 
reizet durch die Liebe Gottes, die in fein Herz ausgegoſ⸗ 
fen wird, daß er dad, fo gut und recht iſt, begehre, unb. 
was er begehret, mit dem Werke vollbringe. Das iſt 
die rechte Art der eingegebenen Gerechtigkeit, welche Da⸗ 
vid begehrt hat, da er ſpricht: „Schaff in mir, Gott, 
ein reines Herz, und erneuere in meinem Inwendigen 
deinen richtigen Geiſt.“ Es kommen alſo zuſammen Chriſti 
Verdienſt und die eingegebene Gerechtigkeit, zu welcher 
wir verneuert werden durch die Gabe der Liebe, auf daß 
wir dadurch nuͤchtern, gerecht und gottſelig leben in die⸗ 
ſer Welt, und erwarten der ſeligen Hoffnung, Zukunft 
und Herrlichkeit des großen Gottes und unſers Selig⸗ 
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machers. Aber wiewohl Gott den Nenſchen gerecht macht 
nicht aus den Werken der Gerechtigkeit, die der Menſch 
thut, ſondern nach feiner Barmherzigkeit, und bad lau⸗ 
ter und umſonſt, das iſt, ohne ſein Verdienſt, alſo, wo 
er ſich ruͤmen will, daß er ſich in Chriſto ruͤhmen fol, 
durch deſſen Verdienſt allein er von ber Suͤnde erloͤſt und 
gerecht gemacht mind; doch haudelt ber barmherzige Gott 
mit einem Menfchen nicht wie mit einem todten Block 
fondern zieht ihn mit feinem Willen, wenn er zu feinen 
Sahren kommt. Denn einfolcher empfähet Die Wohltha⸗ 
ten Chrifli nicht, es fey denn, daß durch die vorbeuger 
bende Gnade Gottes fein Herz und Wille bewegt werde, 
ben Sünben feind zu werben.” Weiter wirb gezeigt, 
daß bie Liebe, fobald fie in die Rechtfertigung eintrete, 
ben fruchtbaren Saamen aller der guten Werke in fich 
ſchließe, welche einem jeden Berechtfertigten zur Seligkeit 
nötbig feyn. Und wiewohl dieſe Werke dermaßen geſtal⸗ 
set find, daß fie Gott von uns, als fuͤr fein Recht, er⸗ 
forbern moͤchte, und bie Heiligen, wenn fle alles bas, 
was ihnen geboten ift, gethan haben, fich bekennen und 
fagen follen, daß fieunndge Knechte ſeyen; dennoch, weil 
foiche Werke aus ber Liebe fließen und bie Fruͤchte der 
Gnade Gotted find, und Gott nach feinem Wohlgefallen 
ben Wirkenden Belohnung zugefagt, fo begnabet er 
fie mit Vergeltung zeitlicher Guͤter und bed ewigen Sebend, 
nach Zeugniß des Apoſtels, ber ba fpricht: (Hebr. 6.) 
„Seid reich und uͤberfluͤſſig in allen guten Werken, umb 
wiſſet, daß eure Arbeit nicht unnuͤtz iſt in dem Henn, 4 
Auch muß-man lernen, daß, wiewohl bie Werke, die 
als von Gott geboten, zur Seeligkeit nothmendig find, 
yornehmlich getrieben werben muͤſſen, da gefchriebenlichts 
Willſt bu. zum Leben ‚eingehen, fo halte bie Gebote x fo 
nd doch die Werle, melde über. biefe Gebote geſchehen, 
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er gotiſttig gehandelt werden, auch zu’ lo⸗ 


Ben, auf baß wir mitht wider den h. Geiſt ſeyen, der die⸗ 
ſer viel in der Schrift lobet; denn fonftwäre es nicht gut 
und nuͤtzlich, Alles zu verlaſſen und dem Herrn nachzu⸗ 
fölgen, item Keuſchheit zu halten. Es wird ferner er⸗ 
innert, daB man die Menſchen weder allzu ſicher machen 
ſen, md fo, daß fie ſith felbſt alzavbel vertrauen, noch 
baß fie durch: altzu viel Zweiſeln in Verzweiflung kommen. 
Bon der Kirche wird gelehrt, fie fen bad Haus des lebens 
bigen Gottes, gebauet auf bad Jundament der Prophe⸗ 
ten und Apoſtel, und ber Leib, deſſen Haupt Chriſtus 
iſt. Und wiewohl die Kirche, inſofern ſie in ſolchen 
Btiebern ſtehet, die nach der Liebe leben, allein ber Hei⸗ 
tigen und Deshalb unfüchtbar iſt; ſo iſt fie doch auch fichts 
bar, indem Chriſtus fie zeiget, ba er ſpricht: Sage es 
der Kirche. Zu diefer Kirche gehören die Biſchoͤfe, die 
das Volk regieren, und Die anderen Diener; zu derfelben 
gehoͤrt das Wort Sottes, die Saeramente, Die Binde: und 
Loͤſeſchluͤſſel, bie Gewalt zu ordiniren; Die Berufung zum 
Kirchendienſt und die Macht, Kanones zu fehen. Es 
ſollen aber alle biefe Dinge, die zu der Kirchen, infofern 
Sie äußerlich ift, gehoͤren, bienen zur Erfuͤllung ber Hei⸗ 
Higen, zum Werke bed Amts, zur Erbauung ded Leibes 
Chriſti. In der Kirche Find auch die Boͤſen, als ( wies 
wohl unfruchtbare) Gtieber des Leibes Chriſti, daher der 
Herr die Kirche vergleicht mit einem Rebe, welches ins 
Meer geworfen, ‚gute und boͤſe Fifche ergreift, und mit 
einem Ader, ber zugleich mit gutem Saameẽn befäet ift 
und doch Unkraut trägt: Ketzer, Schiämatifer und Abs 


‚ trünnige muͤſſen ald Glieder, die vom ganzen Leibe abs 


geſchnitten werben, zu ihrer: fabft. Berberbniß verfaulen, 
und ſind nicht wuͤrbig, daß ſie an einem Theil des Leibes 
Chriſti bleiben möchten, deſſen Elnigkeit fie zerreißen und 
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treunen. Merkmale der wahren Kirche find: bie heil⸗ 
fame wahre Lehre; ber. rechte Gebrauch der Sacramentes 
bie Einigkeit, die durch das Band ber Liebeund bed Fries 
bend erhalten wird, und bie Glieder der Kirche verbindet, 
daß ſie nicht allein in den Dingen, fo im gemeineh Vers 
flande der Heiligen von Beit ber Apoftel bis auf uns ans 


. genommen und gehalten worben, gleich flimmen, fons 


bern auch einerlei Rede führen, und Feine Spaltungen 
unter fich feyn laſſen, wie der Apoftel 1. Corinth. 1. 10. 
ermabhnet; endlich die Allgemeinheit, daß fie ift durch 
alle Orte und Zeiten audgegoflen, und burch bie Apoftel 
und ihre Nachkommen bis auf uns in fleter Folgereihe 
audgebreitet bis and Ende ber Welt. Die Kirche hat die 


Macht, die wahre Schrift von ber falfchen zu unterfcheis 


den oder den Kanon zu feßen, bie Schrift auszulegen und 
die Lehren aus derfelben zu nehmen und zu erflären,, fintes 
mal der h. Geift in ihr ift und fie in alle Wahrheit Teitet. 
Kerner befist fie etliche Satzungen, von Chriſto und den 
Apofteln durch die Hand der Bifchdfe biöher. an und ges 
bracht, wie die Kindertaufe und anderes fie hat Macht 
zu flrafen und zu ercommuniciten, und bies aus Ghrifti 
Befehl zu binden; fie har demnach auch Gewalt zum Ges 
richtszwange, und wenn zweifelbafte Fragen vorfallen, 
davon zu urtheilen und zu fchließen, unb zwar burcheine 
Verſammlung. Was fie dann, im h. Geift rechtmäßig 
verfammelt, befchließt, bad ift zu. achten, als hätte es 


. der h. Geiſt felbft befchloffen, wie dann gefchrieben fteht 


im Goncilio der Apoſtel zu Jeruſalem: Es gefällt bens 
h. Geiſt und und. Die Kirche hat auch eine Lehre, bie 


ihr von Gott gegeben ift, die man dem Volke vortragen 


fol; fie Hat äußerliche Gottesdienſte und Aemter, und kann 
zur Berwaltung berfelben Diener nicht entbehren. Daher 
fol man ſich huͤten, daß man bad geiflliche Prieſterthum, 
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welches allen denen, die der h. Geiſt gefalbet hat unb Chri⸗ 

ſten ſind, gemein iſt, mit dem aͤußerlichen, welches zum 
Dienſte der Kirchen gehoͤrt, und nicht Allen, ſondern al⸗ 
lein denen, bie dazu berufen und ordentlich heſtaͤtigt find, 
gebuͤhrt, nicht in einander vermenge, welches ohne merk⸗ 
liche und ſchaͤdliche Zerruͤttung und Verderben der Kirchen 
nicht geſchehen kann. Und auf daß die Kirche, die Eines 
Hauptes, das heißt, des Herrn Chriſti einiger Leib iſt, 
deſto leichter in Einigkeit erhalten werde, fo hat man eis 
nen oberften Bifchof, der den andern allen wit voller Ges 
walt vorgefebtift, Schismata und Trennungen gu verhuͤ⸗ 
ten, und dad nad) bem Vorzuge, welcher Petro verliehen 
worben if. Wie nuͤtzlich es ſey, bie Trennungen in der 
Kirche zu verhüten, beweifet ſich aus dem, daß aus Ver⸗ 
achtung dieſes Hohenprieſters oftmals Trennung und 
Spaltung entſtanden iſt, wie das Werk ſelbſt bezeuget. 
Wer nun den Stuhl Petri inne hat als oberſter Biſchof, 
ber ſoll mit dem Rechte, damit ed Petrus von Chriſto 
empfangen, ba er fprach: Weide meine. Schaafe, bie 
ganze ‘Kirche regieren und verwalten. Aber er ſoll die 
Gewalt, fo er bat, gebrauchen nicht zur Berfiörung fons 
bern zur Erbauung. Und dieſe vollkommne Gewalt bat 
Chriſtus Petro und feinem Nachfolger dermaßen gegeben, 
daß er den andern Biſchoͤfen den Theil ihrer Fuͤrſorge, fo 
er ihnen befohlen, damit nicht benommen, ſondern hat 
gewollt, daß fie in ihren Kirchen und Bisthuͤmern wahr 
haftige Bifchdfe aus göttlichen Rechten feyen, unb.folen 
alle Shriften dem oberflen Bifchof, und ein jeder feinem 
Bifchofe fonderlich, gehorfamfepn, wie ber Apoſiel fagt: 
Seid gehorfam Euren Vorſtehern und folgetibnen. Hier 
auf folgte bie Behre non ben fieben Sacramenten ganz 
nach ben Fatheltfchen Lehrbegriff. Bon ber Ehe hieß ed: 
Und wiewohl her. Cheſtand voriehmlich angefangen. wer⸗ 














ven ſoll um der Kinderzucht willen, fo fämbigt doch ber 
auch nicht, welcher ebelich wird, um Huverei zu vermeis 
den; benn St. Paulus fagt: Ein jeber habe fein eigen 
Weib um ber Hurexei willen‘ Darum ift das bie Kraft 
dieſes Sacraments, Daß bie Eheleute wiflen ſollen, daß 
fie nicht aus menſchlicher, fonbern aus göttlicher Gewalt 
zufammen gefommen find, und haben die Gnade, daß 
ihnen dad eheliche Veifchlafen nicht zugerechnet wird als 
eine Suͤnde. Sehr ausführlich wird von ber Meffe ges 
handelt. Zuerſt wird bie alleinige Gültigkeit bes von 
Chriſto zur Berföhnung Gottes bargebrachten Opfers auf 
das ftärkfie behauptet, Daffelbe fey genügend, bie Sins 
ben aller Menfchen, bie von Anfange ber Welt geweſen 
und bi8 an das Ende berfelben gebohren werden follen, zu 
vertilgen. Dennoch habe Bott bie Neigung, zu opfern, 
den Herzen aller Menfcheneingepflanzet, und nachbem er 
das Geſetz gegeben, bie mancherlei Opfer bed alten Buns 
des angezeigt, deren aller Gebrauch nicht ber war, daß 
fie Die Menfchen mit Gott verfühnen oder die Seligfeit 
verdienen möchten, ſondern daß durch die Außerlichen Opfer 
ein flätiged Gebächtniß des künftigen Opfers, in welchem 
Gott allen die Erloͤſung zugefagt, in ben Herzen ber Mens 
ſchen erwedt, der Glaube beftätigt, und feine Früchte 
benen, biedaglaubten, undin Kraft bes künftigen Opfers 
bofften, zugeeignetwürben, und fo oft die Menfchen dies 
Opfer begönnen, baß fie mit Dankſagung gebächten ber 
vielfältigen Wohlthaten, bie fie täglich durch feine Güte 
einpfingen, auch ihrer Seligkeit, weiche fie durch. ben 
verfprochenen Verföhner empfangen folten. Gleichwie 
nun vor ber Zukunft Chriſti Gott den Vätern etliche ges 
wiffe Opfer gegeben hat, dadurch fie bie Gebächtniß des 
großen Opfers, das fie zukuͤnftig erwarteten, in ihren ' 
Herzen erweitten, ben Glauben hefideigtan und ſich den 
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Nutzen deſſelben zueigneten; alfo hat Bott feiner Kirche 
ein reines unb- heilfames Opfer feines. Leibes und Blutes 
unter Seftalt des Brobted und Weines befohlen, dadurch 
wir ohne Unterlaß bad Gedaͤchtniß feines Leibes unb Blu: 
tes, bad fürundvergoffen iſt, in unferm Herzen erneuern, 
und den. Nutzen bed blutigen Opfers, in welchem ex bie 
GSeheiligten in Ewigkeit volllommen gemacht hat, anuns 
. bringen möchten. Dies heilfame Opfer hat Malachiad 
(Kap. 1. V.VI.) im Geift gefehen, ba er fpricht: Ich 
habe kein Gefallen an euch, fagt der Herr Zebaoth, und 
will keine Gabe annehmen von euren Händen; benn vom 
Aufgang der Sonnen bid zum Niedergang ift groß mein 
Name unter den Heiden, und an allen Orten wirb.geheis 
ligt und geopfert meinem Namen ein reines Opfer. Dieſe 
HProphezei kann nicht von den geifllichen Opfern allein 
verftanben werden, welche keines Gefebes eigen, ſondern 
allezeit allen Menfchen gemein .gewefen, und find mit 
den alten Opfern allmegen vermifcht geblieben. Aber es 
wird genugfam erwiefen aud bed Propheten Worten, baß 
er redet von dem Opfer, welches nach Aufhebung ber als 
ten Opfer an ihrer Statt folgen und kommen follte, ders 
halben benn biefe Worte recht verſtanden werden von bem 
allerheiligfien Opfer. Ehrifti, gleichwohl nicht von dem, 
da er fih am Kreuz für die Stunden des menfchlichen Ges 
fchlecht8 geopfert bat, (mas nichtunterben Heiden, . noch 
an allen Orten, fonbern allein in Judaͤa vollendet wor⸗ 
ben;) fondern von dem Opfer, bad die Kirche, . aud den 
Heiden verfammelt, durch den Umkreis ber. ganzen Welt 
opfert zum Gebächtniß des Todes unferd Bern, und um 
feine Kraft in die. Gläubigen auszugießen, und biefed 
Spruches Harer Verſtand wird durch ber alten Bäter Zeug⸗ 
niß beſtaͤtigt. Es wäre nub und. gut, wenn dies wahr⸗ 
haſtigſte und: ſonderliche Opfer geapfert würde, daß mas 
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ben alten Gebrauch ber Kirchen wleberum einbrächte, daß 
nicht allein der Prieſter, ber baopfert für ſich ſelbſt, fons 
dern auch die Diaconi und andere Diener der Kirche, die 
an ben Tagen beöhohen Feſtes ald Zeugen eines fo großen 
Opfers und Mithelfer der nothwendigen heiligen Aemter 
dazu gebraucht werben, fich theilhaftig machten ber Ems 
pfahung des Leibe und Blutes unferd Herrn. Webers 
dies follen auch die Gläubigen, fo zu dieſem Opfer unfers 
Mittlerdöund zur Betrachtung des Gebächtniß bed Todes 
des Herrn und unferer Erlöfungzufammen kommen, fleißig 
ermahnt werben, nach vorbergebenber Erforſchung, 
Beichte und Abfolution, bie Snabe der Communion zu 
empfahen. Die Geremonien bei ben Sarramenten follen 
ale bleiben. In jeder Stabtund Kirche, bie eigene Pries 
fier Hat, follen alle Zage wenigftend zwei Meflen und in 
ben Dörfern wenigftens alle Sonn» und Feiertage eine 
gehalten werben. Die Prediger follen Betrachtungen, 
‚ bie fich zu jeglichem Stüde der Meffe reimen, dem Volke 
vortragen, und vor ber Präfation ben rechten Gebrauch 
berfeiben ans einer Notel, Über bie man fich vereinigen 
wird, anzeigen. Die Altäre, Priefterkteider, Gefäße, 
Bahnen, Kreuze, Kerzen, Bilder und Gemälde ſoll man 
in den Kirchen halten, doch alfo, daß fie allein Erinnes 
rung feyen, und an diefe Dinge Feine göttliche Ehre ges 
wandt werde. So fol auch zu den Bildern und Ges 
wmälben ber Heiligen fein abergläubifcher Zulauf gefchehen, 
Desgleichen fol man die horas canonicas und Die gott⸗ 
feligen Bfalmgefänge, bie uns ber Apoftel feibft befohlen, 
Zeinerlei Weife aus den Kirchen wegthun, fondern loͤb⸗ 
lich erhalten, und wo man fie abgeftelit hätte, ſollen fie 
vwieber aufgerichtet werben. Desgleichen fol man auch 
begehen bie Vigilien und Begaͤngniß der Tobten, wie ed 
An der alten Kirche gebräuchlich; denn ed waͤre eine Grau⸗ 
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ſamkeit, daß man ber Berſtorbenen In ber Ricchen nicht 
gebenten follte, als wären ihre Seelen zugleich mit den 
Körpern untergegangen. Die vornehmflen ber. von bes 
Kirche angenomurenen Zefle, unter benfelben dad Frohn⸗ 
leichnamsfeſt, die Tage der h. Jungfrau, ber Apoſtel und 
mehrerer Heiligen, auch Allerheiligen, ſollen ferner ge⸗ 
feiert werben. Und nachdem bie Enthaltung des Fleiſch⸗ 
eſſens, welche nicht aus der Urſach, als ob das Fleiſch 
an ihm ſelbſt unrein wäre, ſondern zur Mäßigbeit, Abbruch 
and Kafteiung bed Fleiſches vorgenommen wirb, an fich 
ſelbſt gut ift, auch fonft gemeiner Nutzen erfordert, daß 
man fich etlicher Zeit vom Fleiſche enthalte, weil ſonſt 
ſchier des Viehes nicht genug iſt zum täglichen Gebrauch; 
fo foll man die Einfehung der alten Kirchen nicht verwers 
fen oder tadeln, ſondern ſich an den Faſttagen, aud Kreis 

tag und Sonnabend, vom Fleiſche enthalten. Denn 
biefen Abbruch, ſich auf fondere Tage vom Fleiſche zu ent⸗ 
halten, hat die Kirche nicht aus Aberglauben angenom⸗ 
men, auch nicht um Unreinigkeit willen der Speife, (ba 
fie weiß, daß ben Heinen alle Dinge rein find, und ben 
Menſchen nicht befledt, mas. durch den Bund eingebe; 
fonbern wad aus bem Munde ausgehet,) ſondern in Mel⸗ 
mung, das Fleiſch dadurch zu zähmen, bamit bie Seele 
von böfen Begierben und Bewegungen befto befier gebes 
mötbiget werde. Es hat auch bie Kicche hiefen Abbruch 
auf Freitag und Sonnabend eingefebt, auf baß die Men⸗ 
ſchen zur Bollbringung bed Dienfted Gottes, Anhörung 
bes göttlichen Wortes und zur Empfahung ber. allerheir 
ligſten Euchariftie (die vor Zeiten auf die Sonntäge ges 
meiniglich gehalten worben) durch folchen zweitägigen 
Abbruch deſto gefchiditer und mürbiger ſeyn möchten, und 
daß auch durch folche freiwillige Kaſteiung die Menfchen 
wit Shrifio, indem das Beiden ‚auf biefe Tage. vornehm⸗ 
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lich betrachtet wird, Ihr Fleiſch kreuzigten. Es follen 
. auch daneben bie gewöhnlichen Faſten der Kirche gehal⸗ 
ten werben; body daß diejenigen, welche bie Roth ente 
ſchuldiget, als da find harte Arbeiter, Wandersleute, 
Thwangere Weiber, Saͤugammen, Kinder, Alte und 
Kranke, hiemit nicht verbunden feyn follen. Ban fell 
auch nicht verachten bie Benebeiung derjenigen Dinge, fo 
durch Segen und. Gebet zum Gebrauch der Menfchen zube⸗ 
reitet werden, boch fo fern, baß bie Wirkungen, fo bas 
von kommen, nicht den Ereaturen für ſich felbft, fondern 
ber göttlichen Kraft zugeeignet werben, und daß man ſich 
wohl vorfehe, daß biefelben zu Feinerlei Zauberei ober 
Aberglauben gebraucht werben. | 

Und wiewohl man mit dem Apoftel halten fol, daß 
der, fo ohne Weib ift, für die Dinge forge, bie bes 
Heren find, darum es zu wuͤnſchen wäre, daß der Clerici 
viel gefunden würden, die, wie fie ohne Feufche Weiber 
find, auch wahrhaftige Keufchheit hielten; jedoch, dieweil 
ihrer jebt viel find, die im Stande der Geiſtlichen die 
Kirchenämter verwalten, und an vielen Orten Weiber ges 
nommen haben, bie fie von ihnen nicht Laffen wollen; fo 
fol bierliber des gemeinen Concilii Befcheid und Erdrtes 
rung erwartet werben, weil bie Veränderung (wie jetzt 
die Zeit und Läufe find) auf biedmal ohne ſchwere Zerruͤt⸗ 
tung nicht gefchehen mag. Doc) kann man nicht Iäugs 
nen, wiewohl der Eheftand fuͤr fich ſelbſt ehrlich ift nach 
der Schrift, daß der, ſo kein Eheweib nimmt, und wahr: 
haftige Keufchheit hätt, beffer thut, nach berfelben Schrift. 
Eben die Meinung bat es auch mit bem Gebrauche der 
Euchariftie unter beider Geftalt, welcher fich nun ihrer 
"viel gebrauchen und deren gewohnt feyn, bie mögen zu 
ihrer Zeit ohne fchwere Bewegung Davon nicht abgewenbet 
werben. Und dann bad gemeine Concilium, welchem fich 
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alle Stände bed Reiche unterworfen haben, ohne Zweiſel 
einen gottfeligen und eifrigen Fleiß anwenden wird, daß 
in biefem alle. vieler Leute Gewiſſen, und dem Frieden 
der Kirche nach Nothdurft gerathen werde. Demnach, 
welche ven Gebrauch beider Seftalten vor dieſer Zeit anges 
nommen haben, und davon nicht abftehen wollen, die fols 
len hierüber gleichfalls des gemeinen Concilii Erörterung 
und Entſcheid erwarten; doch ſollen ſie die Gewohnheit, 
die nun alt iſt, unter Einer Geſtalt zu communiciren, 
nicht ſtrafen, auch keiner den andern hierin anfechten, bis 
hieruͤber von einem allgemeinen Concilio geſchloſſen wird. 
Auch: nachdem dad Sacrament bed Altars iſt ber wahre 
Leib und dad wahre Blut Chrifti, fo iftbillig, daß man 
in diefem Sacrament Chriftum.anbete. Item dad Sa⸗ 
crament bed Altard, wenn edeinmal burch bad Wort cons 
fecrirt ift, fo bleibt e&, ob es fchon eine Zeitlang behalr 
ten würde, dad Sacrament, ‚der Keib und dad Blut 
Chriſti, bis ed genoflen. wird, Was aber die Difciplin 
der Geiftlichen und bed Volles angeht, wäre hoch von 
noͤthen, abzuthun die Aergerniffe aus ber Kirchen, bie 
große Urfache gegeben haben zu der 3errüttung diefer Zeit, 
‚welches die Sache an ihr felbft zeuget und darüber ſchreiet. 
Derhalben, wenn die Kaiferliche Majeftät eine nügliche 
‚Reformation ber Kirchen verfchaffet, fo wird die Nies 
mand, fo unferer heiligen Religion und gemeinen Frieden 
günftig ift, verachten, fondern zum hoͤchſten zu beförbern 
verhelfen.” N) 


Den utheranern war in mehrern Ausdrüden des 
Interim’ Spielraum genug uͤbrig gelaſſen, unter den⸗ 
.. Bi an en ihres — 


9 Reichdabſchiede gedruckt zu Mainz 1621. ©. — san 
dreifaches Interim S. 256—5W.. + 1 
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beizubehalten. Aber fchon die Verhandlung über bie Mes 
gendburger vier Artikel hatte gezeigt, mit welcher Hart: 
naͤckigkeit die Lehrunterfchiebe, vornehmlich als Bollwerke 
der einmal erſtrittenen Selbſtaͤndigkeit, verfochten wurden. 
RKuͤckkehr zur Roͤmiſchen Kirche, wie milde Namen und 
Formen derſelben auch geliehen werden mochten, erſchien 
den Proteſtanten immer nur als Wiederunterwerfung un⸗ 
ter eine Autoritaͤt, mit der ſie ſeit drei Jahrzehnden im 
offenen Kriege waren, und deren Formen nun ſchon im 
ſtaͤrkſten Mißverhaͤltniſſe zu der Geſtalt des innern und 
aͤußern Lebens ſtanden, die ſich inzwiſchen unter ihnen 
ausgebildet und befeſtiget hatte. Freiwillig aber unter⸗ 
wirft ſich nicht leicht Jemand einer neuen Obrigkeit, ge⸗ 
ſchweige einem langwierigen Gegner. Das Interim 
haͤtte daher in dogmatiſchen Beſtimmungen den Proteſtan⸗ 
ten weit mehr einraͤumen koͤnnen, als es eigentlich nicht 
that, und doch ſowohl bei den wortfuͤhrenden Theologen 
als bei der Maſſe des Volkes nichts Anderes als den ent⸗ 
ſchiedenſten Widerwillen erregt; denn zuletzt lief doch die 
Hauptſache darauf hinaus, daß ein ganzes Geſchlecht 
die Vorſtellungen und Gebraͤuche, in welchen es theils ge⸗ 
altert, theils gebohren und erzogen worden war, gegen 
andere, ihm fremd oder widerwaͤrtig gewordene, vertau⸗ 
ſchen, von Neuem laͤſtige Pflichten gegen die Kirche uͤber⸗ 
nehmen, und Ehrfurcht und Gehorſam gegen eine Macht 
bekennen ſollte, die es ſeit dreißig Jahren nur mit den 
Augen des Haſſes oder der Verachtung anzuſehen gewoͤhnt 
worden war. Solch' eine Veraͤnderung kann in Einzel⸗ 
nen aus Nachdenken und glaͤubiger Ueberzeugung hervor⸗ 
gehen; die Menge aber bleibt in dem durch Geburt, Er⸗ 
ziehung und Unterricht gezogenen Gleiſe ihrer Vorſtellun⸗ 
gen, ſo lange nicht eine allgemeine Bewegung die Geiſter 
ergreift, und die Macht der m durch die ſtaͤrkere 
III. 2. 
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Machtdes Beifpield, unter dem Zuthununfichtbarer, we⸗ 
nigftens aller menfchlichen Berechnung entzogener Kräfte, 
überwältigt wird. Bei der Reformation hatten berglei= 
chen. Kräfte in einer Form gewirkt, welche dem in ben 
Tiefen ber Menfchenbruft wohnenden Freiheitstriebe ent⸗ 
ſprach, und mit dem legtern verbindet bie Feffeln zer: 
brochen, welche die Kirche zur Förderung Überirdifcher 
Zwede dem Leben angelegt hatte. Eine ruͤckgaͤngige Be: 
wegung unter ben Pirchlichen Gehorfam hätte baher nur 
durch einen überlegenen Gegenfloß, entweder durch außere, 
mit Klugheit gepaarte Gewalt (wie ſolche ein Jahrhun⸗ 
bert fpäter von Ferdinand dem Zweiten in Böhmen geübt 
worden ift) oder durch ven Einfluß eines Großgeiſtes be: 
wirft werben koͤnnen, welcder im Stande gewefen wäre, 
das Jahrhundert in eine, den Grundfägen der Reforma⸗ 
tion entgegen laufende Bahn zu reißen, wie im eilften 
Jahrhundert Gregor der Siebente dad Panier der Kirche 
fiegreich über einen mwiberftrebenden Zeitgeift erhoben hatte. 

Kaifer Karl wollte feinen Zweck durch halbe Maaß⸗ 
regeln erreichen. Die fehlende Kraft ber Begeifterung 
follten die Künfte der Bermittelung erfehen, und ungleichs 
artige und wiberftreitendbe Theile verniöge feiner Berech⸗ 
nungen in einander gefügt und zufammengeleimt werben, 
Die Umgeftaltung ?irchlicher Ueberzeugungen und Ber: 
hältniffe, die, wenn fie der Menge nicht aufgezwungen 
werden fol, ihrem Gefühle nur im Wege der Ueberraſchung 
als Werk unmittelbarer göttlicher Leitung annehmlich ges 
macht werben kann, wurde als ein weltliches Geſchaͤft 
behandelt, und deſſen Ausführung von folchen erwartet, 
benen Fein außerorbentliched Vertrauen zu Hllfe kam, 
welche ald zweideutige ober wetterwendifche Gemuͤther ſo⸗ 
gar die Meinung fchon vorher gegen ſich hatten. Zuerſt 
wurbe Bucer von Straßburg herbeigeholt. Dieſer theolo⸗ 
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gifche Diplomat fand aber bei feiner Ankunft in Augs⸗ 
burg die proteftantifche Partei in folcher Aufregung gegen 
bad Interim, und den Mann, mitwelchem er für daſſelbe 
thaͤtig werben follte, in folchem Verruf, daß ihm bange 
warb, feine Reputation durch Annahme bed ihm zuge: 
dachten Auftrages auf’8 Spiel zu fehen. Alle Künfte der 
Ungunft waren gegen den Agricola in Bewegung. Bald 
follte Luther vor feinem Tode gegen Melanchthon, Bus 
genhagen, Gruciger und andere Theologen, bie ihn zur 
Verfühnung mit Agricola gerathen, das Unglüd, wel: 
che3 diefer Mann über die Kirche bringen werde, in pro⸗ 
phetifcher Kraftfprache geweiffagt haben; *) bald wurden 
die Goldſtuͤcke nachgezählt, die Agricola für dad Interim 
erhalten habe. Er follte auch durch daſſelbe um das Bis⸗ 
thum Camin gebuhlt haben. Wo die Verlaͤumdung nicht 
ausreichte, wurde ber Volkswitz zu Hülfe gerufen. 
Dos Verdlein:. | 
Hütet Euch vor dem Interim, 
Es hat den Schal hinter ihm, 

ging fchnell von Munde zu Munde. Es wurden Flug: 
fohriften und Spottgedichte in deutfcher und Iateinifcher 
Sprache, Schandgemälde, fatyrifche Kupferftiche und 
Holzfhnitte auf daffelbe verfertigt, und alled aufgebo= 
ten‘, dad neue Religionswerk verhaßt oder verächtlich zu 
machen. *) Unter diefen Umftänden empfand Bucer, wel⸗ 
chem ſich damals fchon Ausfichten zu einem ehrenvollen Rufe 


*) Respondisse Lutherum: Vos nescitis, quid petatis, 
adjunxisseque alia multa, ac tandem conclusisse: cor 
meum erga Islebium penitus mortunm est; post 
meam mortem ille adhuc vos pulchre concacabit, 
Math, Flacii Christiana admonitio, 

*) In einer Gomödie vom Interim, deren Saſtrowe (TI. 802.) 
gedenkt, war Agricola, deſſen Vater ein Schneidergemefen feyn 
follte, vorgeftellt, wie er ein vom on beftelltes Hemde zur 
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nach England eroͤffneten, Feine Neigung, ſich mit dem 
Gegenſtande der oͤffentlichen Abneigung ſeiner Partei in 
Deutſchland zu befaſſen. Er ſchlug daher dem Kurfuͤrſten 
von Brandenburg die verlangte Theilnahme auf das be⸗ 
ſtimmteſte ab, und kehrte, als derſelbe lebhafter in ihn 
drang, in heimlicher Flucht durch das Wuͤrtembergiſche 
nach Straßburg zuruͤck. *) 

Noch mehr ald dem Kurfürflen von Brandenburg 
fohien, nach feiner Stellung zum Kaifer, dem Kurfür: 
flen Moriz die Annahme des Interimd am Herzen liegen 
zu müffen. Derfelbe kannte aber die Hartnädigkeit der 
Theologen und ihren Einfluß auf das Bol der neu er⸗ 
worbenen Länder zu gut, um in diefer Sache anders ald 
mit der größten Vorficht zu verfahren. Bald nad) Er⸗ 
oberung Wittenbergs hatte er die drei vornehmiten ber 
dafigen Profefforen, Melanchthon, Bugenhagen und 
Gruciger, nach Leipzig kommen laffen, ihnen Gehaltäzu: 
lagen bewilligt und anfehnliche Geſchenke gemacht, fie 
aber auch ermahnt, fich hinführo alles Schmähens auf 
den Kanzeln zu enthalten; jeßt theilte er ihnen mit, was 
auf dem Reichötage von ber Religiondfache gehandelt ward, 
und befragte fie über ihre Meinung vom Concil. Sn 
three Antwort erklärten fie fich bereit, auf Erfordern in 
Augsburg zu erfcheinen, und Melanchthon fügte ein bes 


Dedung der Blöße Luther's zufchnitt, und auf die Frage eines 
Spaniers, was er da mache, antwortete: Ein Unterhemd, wors 
aus diefer durch Mißverftand ber Sprache das Wort: Interim, 
gemacht habe, 

*) Bucer ging bald darauf nad) England, wohin ihn diejenigen, 
bie unter dem jungen Könige Eduard VI, die Reformation 
dort einführten, gerufen hatten, und farb zu Gambribge am 
Sſten Februar 1551. Unter der Königin Maria wurben feine 
Gebeine ausgegraben unb verbrannt, 
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fondereö Gutachten über das Concilium bei, im welchem 
er einräumte, baß Concilien ald Gerichtähöfe der Kirche 
bei entflandenen Glaubensſtreitigkeiten nicht entbehrt wers 
ben könnten, aberauchbehauptete, es koͤnne Niemand vor 
unterfuchter und erfannter Sache zur Genehmigung und 
Haltung deſſen, was das Concil entfcheiden werde, ver⸗ 
pflichtet werben. Ein folcher im Voraus zugefagter Gehors 
fam werde bei den Päpftlichen und den Mönchen eine 
Srechbeit, nach Belieben zu entfcheiden, erzeugen, weil 
fie aus jener Zufage folgern würben, daß ben Gegnern 
alles Recht des Widerfpruchd benommen fey. Zugleich 
polemifirte er gegen bie bereitd befannt gemachten Lehrbe⸗ 
fiimmungen ber Tridentiner Synode über die Rechtfertis 
gung und die Erbfünde, „Wenn der Kaifer eine rechts 
mäßige Form des Verfahrens auf einer General -Synobe 
zur Anwendung bringen wolle, müßten fie, (die Wit: 
tenbergifchen Zheologen), von Staatöwegen herbeigerus 
fen, mit ihren Antworten und Erklärungen gehört, dann 
vom Kaifer ſachkundige und einfichtige Richter zur Ents 
fcheidung der Sache ernannt werben. Was hernach ges 
fchehen werbe, möge ein Seber erwarten. Noch beſſer 
würde der Kaifer auf dem Wege, der fhon zu Speier 
vorgefchlagen worben, bie Beilegung ber Streitigkeiten 
fo verfuchen, daß die Berathungen beider Parteien bei 
ihm niedergelegt würden. Uebrigens glaube er, bie 
Mahrheit der himmlifchen Lehre werde in diefem Leben 
immermwährende Kämpfe mit den von andern eingefchlepp= 
ten Irrthuͤmern zu beftehen haben, und rechtgefinnte und 
wahrhaftige Chriften beftändigunter bem Kreuze feyn, und 
wegen bed Befenntniffes der Wahrheit viele und mans 
cherlei Anfechtung zu leiden haben. ”*) 


*) Melanchthonis Consilia theologica ed, Pezelius tom. 
Il, P+ 1—4, 
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Mährend der hierliber gepflogenen Verhandlungen 
zeigte der Kaifer feinen Ernft in Beflrafung derer, welche 
fi) an feinem oberherrlichen Anfehen vergangen hatten, 
indem er am 7ten Februar 1548 den Hauptmann Se: 
baftian Vogelöberger, der für den König von Frankreich 
Kriegsvolkin Deutfchland geworben und jenem Monarchen 
zugeführt hatte, nebft zwei feiner Gehülfen auf dem Ber: 
Tach zu Augsburg enthaupten ließ. *) Am 24ften deffel- 
ben Monat5, dem Geburtötage ded Kaiferd, erfolgte 
bie feierliche Belehnung des Kurfürften Moriz mit der 
Kur und dem Herzogthum Sachfen und den Landen, Leu: 
ten und Regalien, welche zuvor Johann Friedrich inne 
gehabt hatte. Es wurde auf dem Weinmarkte in Augs⸗ 
burg eine Bühne mit einem Throne errichtet, und bie 
Handlung, ganz im alten Style, vom Kaifer und den an 
weſenden ſechs Kurfürften im vollen Schmude vollzogen. 
Kurfürft Johann Friedrich fah aus feinem Fenfter mit 
heiterem Angeficht zu. Er hatte vem deshalb anihn ab: 
geſchickten Ehriftoph von Taubenheim Liber die bei diefer 
" Gelegenheit zu beobachtenden Gebräuche bereitwillig Aus⸗ 
kunft gegeben, und geäußert, er werbe fich freuen, feis 
nen Better in dieſer Würde zu fehen. *) Seitdem ift 
Fein dergleichen großartiges Schaufpiel mit Ertheilung 
einer Zehn unter freiem Himmel dem Deutfchen Volke mehr 
gegeben worden. ***) 


*) Eine ausführliche Befchreibung diefes Vorgangs liefert Saftrowe 
Band II.S. 166. Es erregt eine gute Meinungvon ber Bildung, 
welche bamalsdeutfche Kriegsmänner erhielten, daß Vogelsberger 
auf dem Blutgerüft eine fehr wohl gefeste Rede an die Umſtehen⸗ 
ben hielt, unbdaß feine beiden Ungluͤcksgenoſſen ein Gleiches thaten, 

+ Sleidan XX. p. 103, ber Ausgabe von AmEnde mit ber dabei 
befindlichen Anmerkung. 

+) Die ausführliche Beſchreibung ber Keierlichleit bei Hortleder-II, 
3, III, Kap. 87. Die Handlung war völlig theatraliſch, und 
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Aber auch nach diefem Beweife Faiferliher Dank: 
barkeit, ber ihm durch die babei üblichen Formen hin: 
teichend an feine Unterthanpflichten gegen ben Oberherrn 
erinnerte, blieb Moriz dabei, daß er fi) wegen Annahme 
ber beabfihtigten Einigungdformel erft mit feinen Theolo⸗ 
gen berathen müffe. Der Unwille, den der Kaifer das 
mald wegen einer neuen, mit einer Vorrede Melanch⸗ 
thon's begleiteten Auflage der Schrift Luthers: Warnung 
an bie lieben Deutfchen, gegen Melanchthon gefaßt hatte, 
wurde Durch die ihm gemachte Anzeige gefleigert, daß 
Melanchthon vornehmlich den Kurfürften gegen ben Eini⸗ 
gungsplan eingenommen habe. . Bei einer Unterredung, 
welche ber Kaifer am 24. Märzmit Moriz wegen Annahme 
der neuen Religiondorbnung hatte, bezeichnete der Kanz⸗ 
ler Seld Melanchthon als einen Rebellen und Verführer, 
und verlangte deſſen Auslieferung. Moriz redete aber 
feinem Magifter Philippus entfchloffen das Wort, und ers 
Härte, baß er ohne Zuftimmung feiner Stände und Lands 
fchaften wegen Veränderung der Religion nichts zufagen 
koͤnne, ja erließ fogar Etwas vom Abreifen fallen. Am 
Ende erhielt ex ein Eremplar bed Interimd, welches er 
fogleich feinen nach Zwickau befchiedenen Theologen zur 
Begutachtung zufandte. Melanchthon, der auf Befehl 
feined Herrn, wegen ber beforglichen Ungnabe bes Kai⸗ 
ferd, nur bis Altenburg gereift war, bekam baffelbe zuerfl, 
und fchrieb nach der erften flüchtigen Durchlefung an ben 
Kurfürften: „Das Buch enthalte zwar viele gehäffige 
und gefährliche Allgemeinheiten, ber ganze Artikel von 
ber Gnade und vom Glauben fey ſehr matt behandelt, ob: 
wohl beträchttich beffer,, als in den Decreten ber Triden- 


der Eindruck, den biefelbe bei der Wichtigkeit der Perfonen und 
ber Sache hervorbrachte, gewiß nicht gering, 
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tiner Spnobe. Doch rathe ernicht, wegen zu allgemeis 
ner Wortſtellungen biefen von ber Lehre handelnden Theil 
zu verwerfen. Von der Kirche und dem Primat des Pap- 
ſtes wolle er nicht viel fagen, wie er auch vorher bavon 
nicht viel flreiten gewollt habe. In ber Staatsord⸗ 
nung laſſe er den Bifchöfen ihren Platz, und wenn ber 
Dapft die wahre Lehre. beförbere, koͤnne man ihm wohl 
Gehorſam leiften. In dem Artikel von dem Meßopfer 
koͤnne noch Mehrered verglichen werben, wenn nur bie 
Kirche mit den Winkelmeſſen nicht befchwert werbe. 
Die Anrufung ber Heiligen und die Winkelmeſſen 
wolle er zwar nit billigen, doch verlange er auch 
nicht, daß die Fürften feiner Meinung wegen fi in Ges 
fahr begeben follten.” *) Aber nach weiterer Weberles 
gung fegte er ein ganzanderd lautendes, nachtheiliges Be: 
denken auf, und ſchickte daſſelbe mit bem Interim an feine 
Amtögenoffen nah Zwidau. Der hiernach unter dem 
24ſten April an den Kurfürften erftattete Bericht der Theo: 
logen war baber fehr unguͤnſtig. Zwar hieß eö bei dem 
Artikel von der Kirche, fie wollten Niemandes Würden 
und Serrfchaft anfechten. „Mag ed einen Papft und 
Bifchöfegeben. Wenn diefelben nur die reine Lehre und 
die wahren Gottesdienſte nöcht verfolgen, fo wünfchenwir, 
daß ihnen ihr Anfehen bleibe, und daß fie fich deffelben 
zur Erhaltung chriftlicher Lehre und anfländiger Kirchen⸗ 
zucht bedienen, und wollen ihnen gern 'gehorchen. ” Aber 
der Glaube follte burchaus nicht, wie im Interim fland, 
die Grundlage und Vorbereitung ber Rechtfertigung, ſon⸗ 
bern, wie Zuthergelehrt hatte, die ganze Rechtfertigung 
ſeyn. Der von den Katholifchenerhobene Vorwurf, daß, 
ba die Proteftirenden ebenfalls Früchte der Rechfertigung 


*) Expositio Wittenbergensis Q. 2%, 
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haben wollten, ber ganze Unterfchieb ihrer Lehre vom ber 
fatholifchen in dieſem Stüde auf einen Wortftreit hin⸗ 
auslaufe, wurde mit Entfchiebenheit abgelehnt und ſtand⸗ 
haft behauptet, der Menfch dürfe durchaus nicht meinen, 
wegen ber in ihm vorhandenen Liebe und guten Vorfäge 
Gott zu gefallen, fondern der Glaube, baß er allein um 
des Mittlerd willen gerecht fey und Gott gefalle, ſey der 
allein wahre. Daß diefer Glaube denen, bie ihn haben, 
zur Serechtigkeitgerechnet werde, ſey ein Wort des Evans 
geliumd, welches zu verändern Feiner Creatur, weber im 
Himmel noch auf Erden, zuftehe, und ber in dem Buche 
enthaltene Sag, daß ber Menſch, wenn er ben Slaus 
ben habe, nachher durch’ etwas Anderes (die in Werken 
thätige Liebe) gerechtfertiget werde, vertilge den wahrs 
haftigen Zroft, feße die eigene Tugend an bie Stelle der 
Zuverficht auf ben Sohn Gottes, und führe die Finfters 
niffe und Irrthuͤmer der vorigen Zeiten wieder herbei. *) . 
Diefe Vorftelung war die Grundlage der. ganzen 
Theologie Melanchthon's, und von biefer glaubte er um 
feinen Preid abgehen zu dürfen. Wie bereitwillig erwar, 
alle übrigen Streitpunkte fahren zu laffen, und mie ges 
tingfügig er biefelben achtete, bezeugte er damals in 
einem Schreiben an ben Geheimenrath von Garlewis, das 
am 27. April 1548, alfo nur. brei Zage fpäter als jener 
Bericht an den Kurflrften, abgefaßt if, und gewiſſer⸗ 
maßen dad Glaubensbelenntnig Melanchthon’s über die . 
ganze Reformation enthält. Carlewitz, welcher das be: 
-fondere Vertrauen bed Kaiferd genoß, und vielleicht nad) 
deſſen Aufforderung handelte, **) hatte ihn in einem 


*) Melanchthonis Consilia II. p. 17. et 18. 
*) Wie werth ber gefchmeidige Geheimerath dem Kaiſer geworben 
war, bezeichnet eine Erzählung Saſtrowe's (II, ©, 85.) Der 
Kaifer aß immer allein an einem Zifche und ſprach nie Etwas, 
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Privatfchreiben an Melanchthon zur Nachgiebigkeit in der 
Sache bed Interims.aufgeforbert. Ich verfichere, ant⸗ 
worret Melanchthon, meinen Wunſch, daß der Kurfürft 
nach feinem und feiner Räthe Erashten befchließen möge, 
was ihm als heilfam für fich und für den Staat erfcheint. 
Iſt dies gefchehen, fo werde ich, wenn ich gleich Etwas 
nicht für gut halten follte, nichts Widerſetzliches thun, 
fondern entweber fchweigen, ober weichen, ober tragen, 
was immer fommen mag. Ic) habe ja auch vorher eine 
beinahe fcheusliche Knechtfchaft ertragen, ald Luther oft 
mehr feiner Gemuͤthsart, in welcher feinegeringe Streits 
fucht einheimifch war, als feiner Rolle und dem gemeinen 
Nutzen diente, Ich weiß, daßmanin allen Zeiten, wie 
bie Befchwerben des Wetterd, fo manche Fehler derer, Die 
am Steuerruber fißen, geſchickter Weife zu tragen und 
zu verbeden hat. Aber ich fol nicht blos ſchweigen, fon: 
bern beiftimmen. Gewiß Eennet Ihr, nad) Eurer Weiss 
heit und Welterfahrung, das menfchliche Herz, und ur: 
theilt richtig über Gedanken und Neigungen. Bon Chas 
racter nicht flreitfüchtig, und wenn es irgend Jemand ift, 
zur Gefelligfeit geneigt, habe ich die Streitigkeiten, durch 
die dad Reich zerriffen worden ift, nicht erregt, fondern 
ich bin in die von andern erregten hineingerathben. Da 


Nur einmal, ale er aus ber Kirche in fein Gemach kam, und 

Carlewitzen nicht gewahr warb, fragte er den Herzog Moriz: 
Ubi est Carlevitius noster, und als diefer antwortete: Gnäs 
digfter Kaifer, er ift etwas ſchwach, rief er feinen Leibarzt: Ve⸗ 
ſali, Ihr follt zum Garlewig gehn, ber foll etwas ſiech ſeyn. 
Seht, dag Ihr ihm helft, Des Kaiſers Worte führt Saftrowe 
folgender Geftalt an: Vesali, Gy fouwen gön zum Carlewitzen, 
die ſow etwas fieg ſeyn, fieth, dat gy em helpet, was. Herr Moh⸗ 
nite für Verſtuͤmmelung der Nieberländifchen Worte hält: gy 
zult naar Carlewitz gaan, die zal ietswat schik zyn; 
ziet, dat gy em helpet, 
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bie Streitpunkte zahlreich und unentwickelt waren, fing 
ich an, biefelben näher ind Auge zu faffen, zumal, da 
viele gelehrte und verftändige Männer den Anfängen Bei⸗ 
fall gaben. Und obgleich der Urheber gleich anfangs einige 
zu harte Materien eingemengt hatte, hielt ich doch nicht 
dafür, deshalb das übrige Wahre und Nothwendige vers 
werfen zu müffen. Indem ich diefed heraushob und fefts 
hielt, habe ich nach und nach einige ungereimte Meinuns 
gen theils weggefchafft, theils gemildert. Und. ale 
volksgewaltige Machthaber *) an mehrern Orten in 
Deutfchland bei Gaſtmaͤhlern, und ungelehrte Prediger 
in den Kirchen Del ind Feuer goffen, habe ich zuerft bei 
dem Bifitationdgefchäft vieles verbeſſert. Damals haben 
gewiſſe Leute, welche jetzt auf dem Reichötage zu Augs⸗ 


‚burg den Friedensſtab halten und als Einigungdftifter 


groß thun, den Hof fo gegen mich aufgebracht, daß mein 
Leben in Gefahr gerteth. **) Nachher haben mich Einige 
beinahe zwanzig Jahre lang durch und durch Kälte 
und Eis genannt; andere haben gefagt, ich fchmeichle 
den Gegnern. Ich erinnere mich, den Vorwurf gehört 
zu haben, daß ich mich um einen Karbinaldhut bewerbe. 
Ohne mich durch diefe ungerechten Urtheile rühren zu laſ⸗ 
fen, habe ich, da auf hohen Schulen die Lehre ber Kirche 
nothwendig vorgetragen werben muß, die nothwenbigen 
Stüde fo beſtimmt als möglich auseinander gefebt, viele 
unnübe Fragen vorne weg abgefchnitten und einige Klip⸗ 
sen vermieden, um nicht größere Zwiſte zu entzuͤnden. 


9) Tribunicia passim in tota Germania plebs. 

*) Offenbar geht bies auf ben Agricola, der im Jahre 1527 ben. 
Melanchthon wegen papiftifher Grunbfäge angegriffen hatte, 
welche der von bemfelben aufgefegte Vifitationsunterricht enthalten 
follte. S. Band I, &, 249, Der Hof kann Fein anderer als 
der Saͤchſiſche ſeyn. 
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Es ift nicht unbekannt, daß diefe beſtimmte Erklaͤrungs⸗ 
weifedie Einftimmigleit ber Gemeinden in mehrern Gegen 
ben gefördert hat. Aber Einige zuͤrnen mir deshalb, weil 
ich daflır gehalten werbe, die Studien ber Jugend nach 
unferer Lehrart geleitet, und Die Gefinnungen vieler befeſti⸗ 
get zu haben. Diefen antworteich daſſelbe, was bei den 
Unruben des Athenifchen Staats, ald das Regiment an 
die Vierhundert gelangt war, Sophocles bem Pifander 
auf die Frage: Warum erbie Berfaffung der Vierhundert 
zugelaflen, zur Antwort gab: Weilich glaubte, daß un⸗ 
ter ben vorwaltenden Umftänden Feine befjere gemacht wer: 
ben konnte. Den Gegnern habe ich mich nicht zuwenden 
wollen, wenngleich vielemächtige Männer mich dazu auf: 
forderten, weil ic) es für richtiger und diefen Landfchaf: 
ten, jegt wenigſtens, zuſagender hielt, die Verfaflung 
diefer Gemeinden durch meine Bemühungen aufrecht zu 
erhalten und zu vervollfommnen , eine Berfaffung, welche 
übrigens nach dem Rathe Anderer, nicht nach dem meinigen, 
eingerichtet worden if. Allerdings mißfiel in berjelben 
mir Manches, wie ed in jedem Regiment Mängel und 
Fehler giebt. Dennoc) habe ich Lieber: bei derjenigen Partei 
. feyn wollen, bie dad Streben nach Erforfhung der Wahr: 
beit hat, als bei Gegnern, welche ungerechte Grauſam⸗ 
Seit ausübten. Auch künftig werde ich gern bem Frieden 
biefer Gemeinden förderlich feyn, keineswegs aber möchte 
ich diefelben in Unruhe bringen, entweder durch Veraͤn⸗ 
berung ber Lehre oder durch Verjagung rechtlicher Männer. 
Wenn ich an lebteres denke, fühle ich ſchon jetzt die tieffte 
Betruͤbniß. Nichts ift fo zart, nichts wird leichter ges 
flört, als die Gotteöfurcht in den Gemuͤthern der Men- 
ſchen; es giebt Fein größeres Uebel, keinen empfind> 
lihern Schmerz, ald Antaftung der Art und Weife, Gott 
zu verehrten. eu höre ich, daß die Lehre nicht u 
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bert werben fol, und daß ber fromme Kaifer die Kirchen 
nur heilen und vereinigen will, Ich halte auch ben Wils 
Ien bed Kaiſers für gut, und fehe, daß mäßige Bedin⸗ 
gungen vorgelegt werben. Dennoch moͤchte ich noch Eis 
niged ermäßiget wünfchen. Vieles, worüber Andere 
auf das heftigfte geftritten haben, räume ich freiwillig 
‚und gern ein; ich wünfche, baß bie Kirchenverfaflung, 
welche in dem Augsburger Auffage befchrieben ift, beibes 
halten werbe, fo daß den Bifchöfen und dem Papfte ihre 
Autorität verbleibe. Vielleicht ift meine Gemuͤthsart vom 
Natur knechtiſch, doch ift ed, nad) meiner innigften Uebers 
zeugung, eine rechtlihen Gemüthern geziemende Befcheis 
denheit, die Abflufungen der Regierenden nicht wankend 
machen zu wollen. Die alte Form der Collegien ift mit 
großer Einfiht gemaht, nad dem Muſter ber Kirche, 
die im Volke Ifrael'gewefen war, daß es Zeugen und Waͤch⸗ 
ter der Lehre gebe, wie auchin ber Thatinjenen Collegien 
an mehrern Orten gelehrte Männer vorhanden find. *) 
. Man Bann nicht glauben, daß auf die Länge die Höfe 
ungelehrter Zürften in Bewahrung der Lehre forgfältiger 
feyn-werden. Gern nehme ich auch die Kirchengebraͤuche 
an, welche da8 Buch vorfchreibt; denn ich weiß, Kirs 
chengebräuche find ein Theil der Kirchenzucht, und 
ich denke, ‚mein Leben bezeugt es, daß ich ein Freund 
der Zuchtund der Ordnung bin. In allen meinen Schrif- 
ten babe ich die Jugend ermahnt, Zucht zu lernen und 
zu lieben. Als Knabe habe ich in den Kirchen mit bes 
fonderm Wohlgefallen alle Gebräuche beobachtet, und mein 
ganzes Weſen ift fern von jenem cyelopifchen Leben, wels 
ches Ordnung der Gefchäfte nicht Fennt und gemeinfchafts 
Uiche Gebräuche wie ein Gefängnig verabfcheuet. Und 


*) Unter biefen Gollegien Finnen wohl nur bie Domkapitel ges 
meint feyn, . 
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ich ſelbſt hege nicht nur. diefe Ueberzeugungen, ſondern 

ich werde mich bemühen, bdiefelben auch andern beizubrins 
gen. Ueber ben Punkt vom Glauben war die Auslaffung, 
die ih an Euch geſchickt habe, nothwendig, obwohl ich 
dafuͤr halte, dieſelbe fey noch einer Abänderung fähig. 
In diefer Sache ift der Wille des Kaifers beffer, ald der 
Wille der Gegner, bie ed fie rühmlich halten, uns wie 
Knaben burd) Gaufeleien zu täufchen. Hinſichtlich der 
Anrufung der Heiligen habt Ihr felbft bei andern .Na- 
tionen fchredliche Beiſpiele gefehen, „dergleichen ich Feis 
neswegs Durch meine Zuflimmung beftätigen möchte. Weber 
die andern Artikel ftreite ich nicht; es ift aber bei diefer 
Berhandlung zu erwägen, wovon mittelmäßige Paſto⸗ 
ren überjeugt werben können. Ich wollte daher, daß 
Shr auch den bedeutendften aus den aͤlteſten Geiftlichen 
Euren Plan vorlegtet und ihnen zeigtet, warum ihr biefe 
Ausgleihung den Kirchen nüßlich erachtet. Das Anſe⸗ 
ben berfelben wird auch bei den benachbarten Völkern gel: 
. ten; dena wenn bie Neigung ber lebtern zur unfrigen 
nicht hinzutritt, wird neuer Zwiefpalt entflehen. Soßte 
es Jemand für thörichte oder ungerechte Hartnädigkeit- 
halten, dem Buche nicht in allen Artikeln beizuftimmen, 
und dies für Mißbrauch der Milde des Kaifers erflären 
wollen, fo antworte ich, daß ich nicht allein um des oͤf⸗ 
$entlichen Friedens willen, fondern auch deshalb, Damit 
die Gottesfurcht in den Gemüthern nicht geſtoͤrt werde, 
xieles einräume und verdecke, indem ich jenes Pindarifche 
Wort recht gut kenne: Oft iſt das Weifefte fürdieMenfchen 
das Schweigen. Aber es giebt auch in dieſer Sache ein 
Maaß. Wenn ich mit meiner Maͤßigung die Mächtigen 
nicht zufrieden ſtellen kann und ihnen doch fuͤr einen Zer⸗ 
ſtoͤrer der Kirche gelte, oder bei unſern Freunden, wie Me⸗ 
lanthius bei ben Freiern der Penelope, als Angeber des 
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Viehes umb ber Waffen erfheine; fo werbe ich ertragen, 
was fich.ereigrien mag, wie es nicht gerabe jenem Melan⸗ 
thius, fondern vielen andern ergangen if, welche in 
einer guten, felbft auch minder wichtigen Sachedie Wahrs 
heit dem Leben vorgezogen haben. Ich habe nichts das 
gegen, daß bie Regenten ben Staat nach ihrem Willen 
einrichten. Sch weiß, haßdiefe meine Mäßigung denen, 
welche die höchfte Gewalt innehaben, nicht. Genüge thut; 
ich muß aber wieberholen,. daß. ich Diele Streitigkeiten 
nicht. angefangen und ohne alle Anmaßung nichts als 
die Wahrheit gefucht habe, daß auch meine Erklärungen 
in vielen guten Stuͤcken Licht verbreitet haben, undrechne 
deshalb auf Beruͤckſichtigung der Bitte, die ich aus Liebe 
zu unfern Gemeinden thue, daß die Ruhe berfelben nicht 
geftört werde, wenn ich auch das anderweit Zweckdien⸗ 
tiche weniger richtig erkennen follte. Zu Berathungen 
über ben Krieg bin ich niemals zugezogen worden. Da 
ich den Character unferer Fuͤrſten kannte, habe ich ges 
trauert, ald fie die Waffen ergriffen. Ich kannte auch 
das Wort: Nichts ift.am Pelopidas und am Epaminan⸗ 
das ſich ähnlich, *) und ich habe ſchon vor dem Kriege 
meine Meinung und meinen Kummer denen fund gegeben, 
deren Anfehen bei den Fürften etwas vermochte. Ich bin 
Fein Stoiker, und pflege mit der Schule des Zeno tapferer 
zu kaͤmpfen als unfere Anführer an der Donau geftritten 
haben; ic) fehreibe auch dieſes Unglück nicht dem ftoifchen 
Verhaͤngniſſe zu, fondern ich erkenne an, daß wir durch 
große Stunden bie Strafe herbeigezogen haben, und 
bitte Gott, daß er in feinem Zorne feiner Barmberzigs 





Wahrſcheinlich eine Anfpielung auf die Unaͤhnlichkeiten dieſer 
beiden Feldherren, bie in Plutarchs Pelopidas c, III, aufs 
. gezählt find, 
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Peit gebenfe, und bie Gemeinben und Staaten erhalte, 
welche die Zufluchtöflätte gottfeliger Stubien find. ” *) 
Päpftlicher Seitd war man dem Interim eben fo 
wenig geneigt. Abgeſehen von dem bogmatifchen Ins 
halt, mit welchem die päpfllichen Sheologen im Ganzer 
zufrieden feyn konnten, mißfiel ia Rom vornehmlich die 
Vorftelung, daß ein weltlicher Fürft Anoronumgen und 
Beflimmungen in Glaubend= und Kirchenfachen zu er: 
laſſen ſich herausnehme. Indeß rieth die Klugheit zum 
Nachgeben. Der Kaiſer hatte ben Aufſatz unterdem 11ten 
April durch den Kardinalskegaten Sfondrata an ben Papft 
gefendet und zugleich eine Vollmacht für die Legaten bed 
Papſtes verlangt, durch welche biefelben in den Stand ges 
fegt werben ſollten, alle und jede in ben Schooß der Kirche 
Zuruͤckkehrende mit Erlaß ober Ermäßigung ber Abſchwoͤ⸗ 
rungsformel von der Ketzerei zu abſolviren, und ohne irgend 
eine Kirchenſtrafe in die Gemeinſchaft ber Gläubigen wies 
der aufzunehmen. Die Geiftlichen, welche vor ihrem Fall in 


*) Diefes Schreiben findet fihzuerft in ber Mantiusfchen Ausgabeber 
Melanchthonfchen Briefe, ohne ben Nimen bes Empfängers p. 48, 
et sqq. Dann in ber Leydener p. 10. et sqg. mit dem Namen 
bed von Carlewitz. Zuletzt mit vielen Varianten bei Saftrowe 
II, ©. 811. u, f. Merkwuͤrdig ift die Erzählung Saſtrowe's 
von dem Eindruck, den das Schreiben hervorbrachte. „Dieß 

XIeinmutig des Herrn Melanchthonis Schreiben hatt Garle⸗ 
wvwiig ſtrax, alß ersbelommen, spaxgiert und manniglich com- 
municiert. 68 iftmit großem Verwundern, body nicht einerkei 
Gemuts, dan bie Confeſſioniſten habens mit Schreden und 

Hertzenleidt, bie Catholiſchen aber mit unausſprechlichen Freu⸗ 
ben geleſen. Herr Gott, wie haben fie ſich damit geſchleppt, 
darüber gefrolocket und triumphirt, jren Luft und großen Ges 
fallen ybermann in gantzem Zeutfchen Lande nit genuchtſam 
entdecken noch ausreben können! Die drei geiftlichen Churfürften 
haben es fammpt dem Interimsbuch dem Papft zugeſchicket, und 
feines Bedenkens, fo er jenen auch wieder gefchrieben, erholt, 
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Tetzerei bie Weihen empfomgen hätten, und rechtmaͤßig 
ordinirt wären, ſollten, wenn ber Legat in ihnen wahre 
Reue erkannt habe, ihre Aemter und.Beneficien bebalten ; 
biejenigen biefer Beiftlichen, welche Wittwen ober vers 
führte Derfonen gebeiratbet, follten, wofern ihre Weiber 
ſchon geftorben wären ober fie freiwillig von benfelben ſich 
trennen würden, des Vergehens ber Bigamie entbunden 
und zum fernen Kirchendienfte befähigt erklaͤrt werben; 
diejenigen, welche Jungfrauen geheirathet hätten und . 
wegen mangelnder Babe ber Enthaltfamteit nicht beine» 
gen werben koͤnnten, ihre Weiber zu’ entlaflen, follten 
unter Berüdfichtigung ihrer befondern Befchaffenheit und 
bed Beduͤrfniſſes ber Zeiten, nad Erkenntniß ihrer. wah- 
son Bekehrung, mit ihren rauen fernerhin leben und 
ihre geifllichen. Rugungen ziehen bürfen, und zwar bib 
zur Beftimmung des Goncild. Alle, welche ohne Weihe 
und ohnerechtmäßige Beftellung Kirchenämiter und Pfrüns 
den beſaͤßen, follten nach erfangter Bodfprehung und 
Buße, wenn fie von den Biſchoͤfen tächtig und würdig 
befunden wärben, zu allen Braben. bes Presbyterats bes 
fördert werben und alle kirchlichen Beneficien erlangen koͤn⸗ 
nen. Die entlaufenen Mönche follten des Abfalld ent: 
bunden werben, und wenn fie in ihre Klöfter nicht zuruͤck⸗ 
kehren wollten, im Weltprieſterſtande bleiben dürfen. - 
Es follte ferner, zum Frieden und zur Beruhigung ber 
Kirche, Difpenfation ertheilt und Anordnung getroffen 
werben für diejenigen, die ſich mit Einer Geftalt des Abends 
mahls nicht begnügen wollten; desgleichen wegen ber 
Auswahl der Speifen und der Faſten. Die Legaten fol 
‚ten ermächtigt werben, zur Verbeſſerung ber Sitten bed 
Klerus alle von dem Beduͤrfniß der Zeit erheifchten Maaß⸗ 
regeln zu treffen, ferner alle Kirchenpfruͤnden zu theilen, 
zu verbinden, zu verlegen, um u . beften Einficht 
III, ®d, 
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„Dofpäukter, Schuien ober andern fronuuen Zwecken zu 
dienen, oder geringern Stellen zu Gunſten der Prediger 
und anderer Kirchendiener aufzuhelfen. Da die Herſtel⸗ 
‚Inng ber geraubten Kirchenguͤter mit ſehr vielen Schwie⸗ 
zigkeiten verbunden feyn werde, fo follten die Legaten 
Mohmacht erhalten, um. des Unglüds ver Zeiten wilen, 
biefe Herſtellung ganz ober theilweife zu.verfchieben, zu 
ermäßigen, oder mit ben Perfonen, welche ben Erſatz zu 
deiften hätten, Berträgezu fchließen, alled.unter Vermit⸗ 
telung und Genehmigung ded Kaiſers, als desjenigen, ber 
. ‚bie Deutfchen Angelegenheiten.ani beften kenne, und deſſen 
Eifer für Derftellung der kirchlichen Eintracht dem Dapfie 
hinreichend bekannt ſey. *) 

Der MPapſt gab ſowohl dieſe Punkte als das Interim 
den: Legaten bei der Synode ;in Bologne zur Begutach⸗ 
tung. ': Diefebeauftragten zwei Haupttheologen mit Geu- 
far des letzteren; Über bie vom Kaiſer geforderten Punkte 
Aber extheikten fie felbft ihre Gutachten dahin, daß der 
‚größte Theil derfelben, mit: wenigen. Beſchraͤnkungen, 
:(3..8. der. ben verheiratheten: Mönchen wegen Behaltung 
ihrer Frauen zu.gewährenden Difpenfation) ‚eingeräumt 
werden könne. **). Demalten Papſte kam es hatt an, fo- 

wichtige. Stüde, wie Priefterebe und Laienkelch, nach: 
. .gugebenz doch fand er auf dem Punkte, fich auch bazu 
zu entſchließen, als ihm der Nuncius aus Paris meldete, 
‚ber König von Frankreich werde, wenn daß Intereſſe ber. 
Kirche den: Forderungen des Kaiſers aufgenpfert und.ein 
Legat mit fo ausgedehnter Vollmacht nach Deutſchland ge⸗ 
Aſchickt werde, ſogleich feine Biſchoͤfe von Bologna zuruͤck⸗ 
rufen. — Koͤnig heinrih wollte nehmlich um jeden 

* Raynaldus ad an, 1548, n. 46. | 


wy Eben daſelbſt n. 46, 
ę⸗öy Ballavicini X. © 17.2.4. 
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Preis bie Beruhigung bed. Deutſchen Kitcamfleeitä: hinter⸗ 
treiben, weil er, nach ben Grundſaͤtzen ber Staat&funft,: 
welche drei Sahrhunderte lang zu. hersfühen beſtimmt tonz;: 
die Zwietracht und das Ungluͤck Deutſchlands für. die 
Bedingung der Größe und des. Gluͤckes feines Reiches hielt. 
In diefer Verlegenheit wählte der Papft einen Mittelweg, 
und fanbte einen Internunciud nach, Augsburg, der bemi 
Kaifer einige vorläufige Bemerkungen über. die mitges: 
theilte Vergleichöformel vortragen ſollte. Diefer Nuss: 
cius kam zwar am 11ten Mat in Augsbung en, erhielt. 
aber nicht eher ald den 15. Mai Audienz beim’ Kaifer. Es 
war bied gerade der Tag, an welchem, wenige Stunden 

vorher, dad Interim in der Reichbverſammlung verlefan: 
worden war. Der Kaifer eanpfing den Nuncius Falk, 
äußerte, ber Reichötag habe nicht weiter in bie Laͤnge ge⸗ 
zogen werden können, und unterbrach ihn bei Erwähnung 

der Befitznahme Piacenza’d mit ber Bemerkung, das ſey 
eine Privatſache, welche den oͤffentlichen Angelegenheiten 
nachſtehen muͤſſe. Als der Botſchafter hierauf nach Et⸗ 
was über das Interim hinzuſetzte, aͤußerte Karlfehrernft:: 
„Er habe in dieſer Sache nichts gethan, als was einem recht⸗ 
ſchaffenen und katholiſchen Fuͤrſten zu thun gebuͤhre.“ *) 


Es war dem Kaiſer nicht zu verdenken, daß er durch“ 
den Eintritt der paͤpſtlichen Bemerkungen die ohnehin 
ſchwierige Verhandlung nicht noch mehr verwickeln laſſen 
wollte. Die geiſtlichen Kurfuͤrſten hatten ihm in der 
Zwiſchenzeit auf das ihnen vorlaͤufig mitgetheilte J Interim 
ihr Bedenken uͤber die darin nachgegebenen zwei Punkte, 
die Prieſterehe und den Salenkelch, dahin abgegeben, daß, 
ihrer Meinung nach, dem allgemeinen Beſchluſſe der katho⸗ 
liſchen Kirche durch irgend eine Deivat> Autorität nicht 


-*) Pallarioini X, C XVIL n. q. — —4 
18* 


%76 


entgegen gehachelt werben Finne, daß kein Erzbiſchof 
ober Bifchof, überhaupt Fein Geringerer als der Papft 
und dad gemeine Concil, in den obigen Stüden etwas 
zu bavilligen, zu toleriren ober zu bifpenfiren, Mache 
habe, nnd daß folched, wenn es gefchehe, weder Kraft 
noch Wirklichkeit erlange. Damit aber dieſe Sache ich 
nicht als unftuchtbar zerſchlage, ſondern mittler Beit, bis 
zur Erörterung bes Concils, Friede, Ruhe und Einig⸗ 
keit im Reich erhalten. und das befchwerliche Mißtrauen 
abgefchafft werde, möge Seine Majeftät die verglichenen 
Artikel von denjenigen, welche fie bewilligt, mit dem 
Verſtande annehmen, baßdiefe Artikel jene Stände allein 
und nicht diejenigen, fo bisher bei ber wahren alten Relis 
gion geblieben, angehen, auch allein von ben Orten und 
Perſonen geiten follien, da die Neuerung eingeriffen fey. 
Zu bes Verpflichtung, daß in jedem Kirchorte täglich 
wenigſtens zwei Mefien gelefen werben ſollten, koͤnnten 
fie Diejenigen Orte, wo die alte Religion nicht geändert 
worden, nicht verbinden laſſen. Berner werde zu ers 
kennen noͤthig ſeyn, daß Keiner, der jeht Prieſter ſey oder 
es kuͤnftig werben wolle, ſich in ben Eheftand begeben 
birfe; daß auch Keiner der alten Religion, geiftlic oder 
weltlich, hinfuͤhro zu der neuen Religion, ed ſey mit ber 
Communion beiderlei Seftalt oder fonft, fallen, fondern 
feftiglich bei der alten bleiben folle. Endlich, da in ben 
Artikeln gar keiner Reftitution Meldung gefchehe, erfor 
dere die Nothdurft, wenn bie.alte wahre Religion erhal⸗ 
tenund an ben Drten, ba fie abgegangen, wieber herge⸗ 
ftellt werden folle, daß die Reftitusion zugleich mit biefen 
Handlung zu Danden genommen, und bie Kirchen, Stifte; 
Kloͤſter und andere Gotteshaͤuſer wieberum mit allen Frei⸗ 
beiten und Gerechtigfeiten hergeftellt würben, indem fonft 
der Sotteödienft mit tauglichen Perſonen und andern zu⸗ 


277 





gebbrigen Dingen nicht ‚erhalten und wieder angefirfit 
werben möge. Es würde ben Kirchen und Stiften zum 
hoͤchſten beſchwerlich ja verderblich fallen, wenn fiefolche 
Reſtitution erſt durch langwierige Prozeſſe ſuchen und er- 
langen follten, zumal wenn pffenbare und kuͤndliche 
unrechtimäßige Eutſetzungen, ben MeichBabfchieben ent: 
gegen, flattgefundenhätten.” In ähnlicher Weiſe äußer: 
ten ſich die uͤbrigen katholiſchen Stände. ‚Beide Maje: 
fläten möchten als chriſtliche Kaifer und Könige aus ihrem 
hoben Verftande wohl erachten, wie befchwerlich es fem 
. würde, etwas zuzulaſſen ober zu hewilligen, bad bem 

riflichen Gebrauche und den Geboten der Kirche jetzt und 
in Zukunft entgegen feyn und verfianden werben möchte. 
Deun wiemohl man fagen möchte, baß der Papft in bers 
gleichen Artikeln‘, und was pofitiven Rechtes fey, diſpen⸗ 
firen koͤnne; gebächten fie doch, daß Paͤpſtliche Heiligkeit 
ihre Gewalt zur Beſſerung und nicht zur Zerruͤttung 
brauchen werde. Es fey auch zweifelhaft, ob folche chriſt⸗ 
liche Gebräuche der ganzen gemeinen Kirche, und fonder: 
Lich ſolche, fo durch die, Concilien geſetzt und beftätigt 
worden, fuͤr Artikel des pofitinen Rechtes gehalten wer⸗ 

ben ſollen oder moͤgen, und Paͤpßliche Heiligkeit Aende⸗ 
rung vorzunehmen Urſache haben werde. Sie baͤten daher, 
Kaiſerliche Majeſtaͤt wolle die katholiſchen Stände mit 

folcher Zulaffung und Befchwerung ihrer Gewiflen un: 
beladen Laffen, indem shne Zweifel ein allgemeiner Auf 
zuhr und Abfall vom chriftlichen Glauben daraus entftehen 
möchte. Denn follten die Katholiſchen den Vorbehalt 
der Abgefonderten binfichtlich der angezeigten Artikel gut 
heißen, fo würden fie flilfchweigend befennen, daß fie 
‚jene unbillig verfolgt und fich fo lange bawider erhalten 
hätten. Sollten fie jet bie Artikel zu beflreiten unter: 
nehmen, fo wäre Died dem Reichsabſchiede, der die Doc: 
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trin auf Entfcheibnng: ved Sondtlums ſtelle, zuroider, 
"und wuͤrde noch mehr Unwillen und Unfrieven gebuͤhren. 
Sollten fie, wad zum dritten moͤglich ſey, die Toleranz 
oͤffentlich und ausdruͤcklich bewilligen; fo wuͤrden fie bei 
ihren Unterthanen allen Ungedorfem, Abfall und gemei⸗ 
nen Aufruhr erwecken, indem leider. der genieine Mann 
zur Freiheit und zum eigenen Willen, und wasihm zu 
‚glauben gefällig,” geneigt. fey, und vielleicht nicht ohne 
Urſach fagen möchte, daß ihnen dad, was Andern zuge 
laffen worden, unbilliger Weife abgefhlagen und gewei⸗ 
gert werde. Sofern jedoch die Kaiferliche Majeſtaͤt bie 
abgefonderten Stände bewegen moͤchte, von ihren vorge⸗ 
‚nommenen Irrungen, Vorhaben und Lehren, auch ber 
-Augsbirgifchen Gonfefflon, welcher bach nie nachgelebt 
worden fey, abzuftehen, und fi) mit biefer Schrift in 
den erflern Artikeln zu vergleichen und. dies oͤffentlich zu 
:befennen; fo wäre dies ein gutes und Seiner Majeftät 
rühmliches Werk, daraus zu verhoffen, daß dadurch die 
Irrungen im Glauben auf dem Concilio deſto foͤrderlicher 
verrichtet werden, oder auch mit der Zeit die Abgeſonder⸗ 
ten ſich ſelbſt, mit Verleihung göttlicher Gnaden, zu der 
heiligen chriſtlichen Kirche gänzlich wenden möchten,’ *) 


Diefe Gutachten blieben den Proteflanten nicht un: 
befannt, und erregten bei denfelben neuen Unwillen. 
Melanchthon fehrieb daruͤber am 29ften April‘ einen 
Auffag nieder, in welchem er, feinen frübern Einraͤu⸗ 
‘mungen entgegen, behauptete, wenn die Bifchdfe ihre, - 
Gerichtöbarkeit wieder erhielten, würden fie in ganzen 
Ländern und Städten die größten Unruhen und Zwietrach⸗ 
tenerregen. „Es ſey unerträglich, daß die Prieſter, die 


*) Dieſe beiden Bedenken find bei Saſtrowe II. S. 820. uf. 
meines Wiſſens zuerft, abgedruckt. 
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non jenen. gu den Evangelifchen uͤbertraͤten, wicht aufges 
nommen merben follten,, und daß die Bifchöfe ſich allein die 
Satholifchen,, : die Evangeliſchen aber Abgefonderte nennes 
ten. Er betheuerte, daß wahrhafte und nothwendige 
Urſachen flatt gefunden, bie falfıhen Kehren und Miß⸗ 
bräuche jener zu vermeiden; denn es fey ein ewiges und 
unveränbezliched Gebot Gottes: Fliehet bie Abgoͤtter, 
und Paulus ſage: Wenn Euch Jemand einandered Evan 


gelium prebiget, ats ich, ber: fey verflucht.: Was und 


D | 


wen: bie Bifchöfe mit dem Vorwurfe gemeint, daß der 
Augsburgifchen Confeffien nicht nachgelebt worden, - fey 
ganz .unbegreiflih, ba in den Saͤchſiſchen Gemeinden 
von 'hier bis zum Königreich Daͤnemark nichts Anderes ans 
genommen worben, als was dieConfeffion befaffe, auch 
burch gättliche Wohlthat in dieſen Gemeinden eine fromme, 
befländige und chriftliche Einigkeit erhalten werde. In 
Beziehung auf die von den Biſchoͤfen aufgeftellte Behaup⸗ 
tung, daß felbft der Papſt nur in Artikeln politiven 
Rechts bifpenfiren inne, und daß ed zweifelhaft fey, 
ob die Beflimmungen ber Goncilien dahin zu rechnen, bes 
merkte er, die Biſchoͤfe dehneten ihre eigene Autorität viel 
zu weit aud, wenn fie vorgeben wollten, bie Decrete 
ber Goncilien müßten nicht für pofitives, fondern für 
göttliched Recht gehalten werden.‘ *) Wie im Leben oft 
die fchroffften Gegenfäße fich plöslich ganz unerwartet bes 
rühren, fo hätten, wenn. dieſer Punkt weiter verfolgt wor⸗ 
ben wäre, auf vemfelben die Proteftanten noch mit dem 
Papfte zufammentreffen, und mit ihm gegen bie Biſchoͤfe 
gemeinſame Sache machen koͤnnen. 

Dieſe Stimmung beider Parteien verſprach dem 
Religionsgeſetze des Kaiſers keinen ſonderlichen Erfolg, 


* 


*) Melanchthonis Consilia Il. p. 28 et 29. 





und doch war kein anderes Außkunftämittel vorhanden. 
Die abfälligen Erklaͤrungen der Katholifchen machten 
Karin indeß Feinen Kummer, da ed gan nicht in feiner 
Abſicht Tag, daß diefelben das Interim annehmen follten, 

und ihre Stellung gegen daffelbe bebiglich eine leibentlich 
zugebenbe wer. Die Schwierigfeit betraf die Ptroteſti⸗ 
renden, welche das Interim ihre geſammten Kirchen⸗ 
verhaͤltniſſe weſentlich zu verändern verpflichtete. Dader 
Kaiſer in dieſer Angelegenheit nichts erzwingen wollte, 
blieb ihm nur der Weg der Ueberzeugung ober Ueberredung. 
Wie fchwer aber auf dieſem zum Ziele zu gelangen war, 
hatten die mehrfachen Vergleihehandlungen und Reli: 
gionsgefpräche von Karls erfiem Augsburger Reichs⸗ 
tage an bis zu bemgegenmwärtigen fattfam gezeigt. Nach 
einer fo großen Entfcheibung, als ber Ausgang bes 
Schmalkaldiſchen Krieged.gebracht hatte, flanb am Ende 
bie Sache auf: dem alten Flede. Die Anhänger bed 
neuen Kirchenthums fahen. in diefer Wendung ihres Miß⸗ 
geſchicks unmittelbar den Finger Gottes ſich kimd than, *) 
während die Katholifchen über Karls falfche Maaßregeln 
klagten, ‘und das Ausbleiben der gehofften Fruͤchte des 
Sieged dem zweibeutigen Berhalten beimaßen, nach weis 
chem er gleich Anfangs ber Ritterfchaft für bie Kirche fich 
entihlagen, den Character bed Krieges als eined Glau⸗ 
benskampfes verläugnet, mit Anhängern bed gegenkatholi⸗ 
fehen Belenntniffes fich verbündet,, den Papſt mehr als. Wis 
berfacher benn als Bunbeögenoffen behandelt, und anflatt 
bie große Hauptfache allein ins Auge zu faffen, deren er= 
folgreiche Durchführung burch Nebenhaͤndel, wie bie Er⸗ 
werbung Piacenza’3, verkuͤmmert babe. Dafür treffeihn 


*) Consilium adversario a Diis ereptum. Cicero in 
Catil. 11. 9, 
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bie Strafe, daß eine Schrift, in weicher ber katholiſche 
Glaube zu Gunften des Lutherthums weſentlich entſtellt 
ſey, feinen Namen führe, und trotz der zweideutigen Aus: 
druͤcke, unter welchen jene Entftellungen verhidit würden, 
ihren Zweck, den Lutheranern annehmlidyzu werben, ben» 
noch verſehle. Um gerecht zu feyn, muß aber bemerkt 
werben, daß Karl, abgefehenvon ben Zufagen, welche er 
ben mit ihm verbünbeten proteftantifchen Zürften gethan, 
von Anfang an einen entichiebenen Widerwillen gegen _ 
einen eigentlichen Religionskrieg. empfunden hatte. Er 
Sannte die Feſtigkeit, mit welcher dad Geſchlecht, wel⸗ 
ches in der neuen Kirche gebohren und erzogen werben 
war, an ben neuen Religiongmeinungen und Kirchen⸗ 
formen hing, und fehrieb vor ber Schlacht bei Muͤhlberg 
ausdruͤcklich an ben Papft, wenn er auch ben Kurfürften 


und den Landgrafen zu Staub zermalmen follte, wiſſe 


er doch nicht, was er mit bem Volke in ihren Städten 
und Dörfern anfangen ſolle. Im feinen eigenen Reichen, 
Spanien und Niederland, die Anhänger ber neuen Glau⸗ 
bensmeinungen verbrennen zu laffen, trug er Fein Be: 
denken, weil er bafelbft ben Abfall von ber Römifchen 
Kirche ald Auflehnung gegen bie Gefehe betrachtete, welche 
er ald Landesherr erlaffen oder genehmiget hatte, und die 
Tirchlichen Neuerungen ihm als bürgerliche Empdrung ers 
fhienen. In Deutfchland hingegen, wo ihm die Landes: 
hoheit ber Stände bie unmittelbare Gerichtsbarkeit über 
bie Unterthanen derfelben entzog, Tonntein den Ländern, 
beren Zürften die Reformation begünftigt hatten, ein ges 
waltfamed Verfahren zu Gunften bes alten Kirchenthums 
nur dann ſtatt finden, wenn er, ber. Reichverfaffung 
entgegen, bie Bewohner der evangelifchen Landfchaften 
ald unmittelbarer Gebieter behandelte, Daß ber Kaifer 
hierzu fich niemals entfchließen mochte, auch ba nicht, 











als ihn der Sieg bei Mühiberg die Mitkel an die. Damit 
gegeben hatte, iſt ſchon bemerkt worden. Ein folcher 
Entfchluß würde, nach menfchlichen Anfichten, für Deutſch⸗ 
land die Wirkungen hervorgebracht haben, welche Ferdi⸗ 
nand der Zweite in Böhnten und Defterreich durchgeſetzt 
bat. Aber im Plane ber VBorfehung war bie durc den 
Wittenbergifchen Glaubenszwiſt veranlaßte Bewegung 
gegen die Kirche bed Abendlandes, zur innern Wiederge⸗ 
bart der chriſtlichen Kirche, wie zur Eatwidelung des 
äußern Lebens der Bölfer, bie nothwendige Vorbebin- 
gung. Wenn Karld Maafregeinbeitrugen, biefelbe forts 
dauern zu laflen, barf hier, nachbem bes Streited über 
das unbegreifliche Verhältniß göttlicher und, menfchlicyer ' 
Kräfte bei dem Werke ber Beſſerung unb Begnabigung bed 
Einzelnen fo oft Erwähnung ‚gefchehen, wohl auch hin⸗ 
fihtlich der weltgeſchichtlichen Kolgen ber Entichlüffe de& 
Kaifers auf den höhern Standpunkt ber gläubigen Webers 
zeugung bingewisfen werben,. auf welcyem die Gedanken 
der Menfhen von den Ratbichlüffen Gottes abhängig 
find , ein Standpunkt, melden in ben Momenten from= 
mer und dankbarer Begeifterung ſchon die alten Römer 
erfaßt hatten. *) 
- #) Cicero inCatil. IV. c. 8 et 9. Ille, illeJupiterrestitit: 
ille hoc Capitolium, ille haec templa, illehancurbem, 


ille vos omnes salvos esse voluit. Diis ego immor- 
talibus ducibus hanc mentem voluntatemque zuscepi. 








Behntes Kapitel, 





In jenem 15ten Mai des Jahres -1548, ald ber Kais 
fer den paͤpſtlichen Nuncius mit Kälte empfing, : hatte er 
wenige Stunden vorher bie verfammelten Reichöftände bei 
ſich gehabt und denfelben durch den Kanzler Seld eröffnet‘ 
Er habe-von Anfang feiner Regierung allezeit fein Ges 
muͤth dahin ’ gerichtet, alles das väterlich vorzunehmen, 
zu handeln und zu befoͤrdern, was gemeiner Chriftenheif 
und fonderlich Dem heiligen Reich der loͤblichen Deutfchen 
Nation, als feinem geliebten Baterlande, zur Ehre un® 
Wohlfahrt gereichen möge, und gehofft, alle und jebe 
Stände, Glieder und Unterthanen wuͤrden unter Seiner 
Majeſtaͤt Flügeln und glürkfeliger Regierung ruhig, fried> 
lich und einig bleiben, leben und grünen." Statt deſſen 
fen die hochſchaͤdliche Spaltung der flreitigen Religion eins 
gerifien, und aus derſelben alles Nachtheilige, Mißtrauen, 
Widermille, Krieg, Noth und Befchwerung unter ben 
Ständen, bisher erfolgt. Seit langer Zeithabe der Kais 
fer geſpuͤrt und im Werfe befunden, daß fich, ohne chriſt⸗ 
liche Vergleichung berfelben, beftändigen Friedens, Rechts, 
Ruhe und Einigkeit fehwerlich zu verfehen feyn möchte, 
Zu diefem Ende habe er vor diefer Zeit allerhand Wege 
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und Mittel gefucht, auch vielerlei Geſpraͤch und Unter 
handlungen vorgenommen. Als er aber in Vollführung 
berfelben erwogen und befunden, wie bie Spaltung fo fern 
und weit eingebrochen, daß fie nunmehr nicht allein bie 
Deutfche, fondern auch viele andere chriftliche Nationen 
zugleich belange und denfelben allen gemein fey, weshalb 
ihre nicht flattlicher ald durch den ordentlichen Weg eines 
gemeinen Concilit abgeholfen werden möge; habe der Kai⸗ 
fer, auf das Bitten ber Staͤnde, nach vielen gepflogenen 
Handlungen fo viel erlangt, daß zulebt ein gemeined 
Concilium in Deutfcher Nation zu Trient vorgenommen 
und angefangen worden. * Darauf habe der Kaifer im 
Anfange des gegenwärtigen Reichſtages mit gemeinen 
. Ständen babin gehandelt, daß fie den Fußſtapfen ber 
beiligen Bäter und Eltern, ſo allwege in Glaubensfachen 
ihre Zuflucht zu deu Concilien gehebt, fich biefelben weis 
fen zu laſſen, nachgefolget, und ſich ſolddem angefange: 
nen Concilio anhaͤngig una unterwuͤrfig zu machen, auch 
deſſelben Exoͤxterung zu erwarten und zu gelehen, gemein⸗ 
lich bewilligt, und daneben dem Kaiſer anheimgeftellt, 
auf chriſtliche und gebuͤhrliche Wege bedacht zu ſeyn, wie 
mittler Zeit, bis zu Endung und Austrag des Gomill, 
gemeine Stände gottfeligund in guten Frieden bei einan⸗ 
ber leben und wohnen möchten, und Riemand wider Recht 
und Billigkeit beichwert merde. Auf diefe Heimſtellung 
babe Seine Majeftät dieſem hochwichtigen Handel getreu: 
lich und mit hoͤchſtem Fleiße nachgebacht and der Stände 
eigened Bedenken barlıber vernommen. In her Mitte 
dieſes Werkes haͤtten Etliche hohen Standes und Mamens, 
ohne Zweifel aus gutes Eifer, fo fie zu chriſtlichem Fries 
den, Ruhe und Einigkeit. tragen, auch aus vechter Liebe 
gegen gemeined Vaterland, - Seiner Majeftät bie nachſte⸗ 


henden Mathichläge und Bedenken übergeben, auch du . . 


283 





ſelben nachzukommen fih erboten. Diefen Kathſchlag 
habe: ber Kaifer einigen anfehntichen und der heiligen 
Sehrift verftändigen und bewährten Lehrern zu erfehen 
befohlen, und aus dem Bericht derfelden vernommen, daß 
folcher Rathſchlag zu rechtem Verſtande der wahren chrift⸗ 
lichen Religion und Kirchenlehre, Ordnungen und Satzun⸗ 
gen, außerhalb der zwei Punkte, bie Communion unter 
beiderlei Geſtalt und die Priefterehe, nicht zuwider, ſon⸗ 
been zu Beförderung und Erlangung vollkommner chrifls 
licher Vergleichung der ſtreitigen Religion, auch zur Er⸗ 
haltung der Einigkeit int Reich nuͤtzlich ſeyn Tolle, daflıe 
8 denn ber Kaifer nad) Gelegenheit der Zeiten und. Um⸗ 
fände ach halte. Demnach erfuche ber Kaifer die gemei⸗ 
nen Stände, welche bisher die Ordnungen und Satzun⸗ 
gen gemeiner chriftlicher Kirchen gehalten, biefelben noch 
ferner zu balten und dabei zu bleiben, davon nicht abzus 
weichen noch Weränderung vorzunehmen. Aber die ans 
dern Stände, welche Reiterung vorgenommen, erfuche 
Seine Majeſtaͤt gnaͤdiglich und ernfllich, entweder wies 
berum zu gemeinen Ständen zu treten, und fichmit ihnen 
in Haltung gemeiner chrifllicher Kirchen, Satzungen und 
Geremonien aller Dinge zu vergleichen, ober fich mitihrer 
Lehr⸗ und Kirchenordnung bemelbetem Rathſchlag allweg 
gemaͤß zu halten und weiter nicht zu greifen noch zu ſchrei⸗ 
ten, und ob fie ſich auch weiter eingelaſſen hätten, ſich doch 
den Rathſchlag gleichfoͤrmig zu halten und dabei zu bleis 
ben, ‚alle. Stände aber, zur Beförderung gemeinen Fries 
dens, beufelben nicht anzufechten, noch dawider lehren, 
fehreiben oder prebigen zu laffen, ſondern des allgemeinen 
Concilii Erklärung und Erörterung mit Gebuld gehorfams 
lich zu erwarten. Seine Majeftät wolle allen möglichen 
Fleiß verwenden, und an aller Beförderung nichts fehlen 
laffen, daß das allgemeine Conciliam gehalten und die 
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Peutfihe Rosion ber ſchwebenden Syaliuug gänglach edle: 
diget merbe, Gleicherweiſe ſtehe ber. Kaiſer in aͤmßger 
Arbeit. und Begriff einer chriſtlichen Reformation, weiche 
er auch noch auf dieſem Reichstage den Ständen zu eroͤff⸗ 
nen entſchloſſen fey, in der. Zuverſicht, daß dieſelbe biß 
zur Erörterung des Concils, zur Abftellung vieler Miß⸗ 

‚brauche und Aergerniffe, auch Pflenzung.und Erhaltung 
“ ohriftlicher Zucht, Wandels und Tugend, nicht vortraͤglich 
ſeyn werde. Nachdem auch in dem Rathſchlage unter 
ber Rubrik: Geremonien, unter andern vermeldet werde, 
wo.in benfelben Etwas, was zum Aberglauben Anlaß 
gebe, eingeſchlichen wäre, daß ſolches gebeſſert werben 
ſollez fo wolle der Kaifer ſich felbft gnaͤdiglich vorkehal- 
ten, in biefem und in andern Artikeln, wo und fo viel 
von Noͤthen, jetzt und hernach allezeit gebuͤhrliche Maaß 
und Ordnung zu geben. Alles, was der Kaiſer zur Foͤr⸗ 
derung der Ehre Gottes und zur Vergleichung der ſtreiti⸗ 
gen Religion, auch zur Erhaltung beſtaͤndigen Friedens, 
Rechtens und, Einigkeit im heiligen Reich: Deutfcher Na⸗ 
tion, und bann auch ſonſt gemeinen Ständen zu befon= 
derm Nutz, Wohlfahrt und Gnaden erweiſen möge, deſſen 
ſey Seine Majeſtaͤt nach ihrem Amt willig und erboͤtig, 
und habe dies alles, zur Erklärung ihres Gemuths, ges 
- meinen Ständen gnäbiger ng nicht verhal⸗ 
ten wollen.” *) 24 


Hierauf wurde daB: Interim, als eine Taiferlikhe 
Erklärung, wie ed ber Religion. halben bid zu‘ Austrag 
bes gemeinen Goncilii gehalten werben folle, der Länge 
hach verlefen. Rad —— ie Vorleſung 


nd Sammlung der Reichstag⸗Ordnungen, Satzungen und Abſchiede. 
“Mainz 1621: Fol. S. 821 und 822. Im Auszuge bei Slei⸗ 
ar kan lb. XX. p: 106B— 110... ee a a ee 
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nahm ber Kurfixft von Mainz; obwohl berfeibe hierzu 
nicht beauftragt war, als Kanzler und Vorfißer des Kurs 
fuͤrſten⸗ Collegiums, das Wort, und banfte dem Kaiferim 
‚Kamen der übrigen Reichöftände,, für die Mühe und Liebe, 
die er in biefer Angelegenheit dem Vaterlande erwieſen, 
und verficherte, daß, nachdem die ganze Sache einmal 
feiner Fürforge anheimgeftellt worden fey, auch feinen 
Befehlen in allen Stüden gehorcht werden folle.*) Der 
Kaifer nahm, da Niemand Etwas einwenbete, biefe 
Dankſagung ald allgemeine Zuftimmung auf, und befahl, 
dad Interim in Deutfcher. und Lateinifcher Sprache. zu 
drucken und bekannt zu machen. In diefem Augenblide 
mochte. Karl der Erflllung des lang gehegten Wunſches, 
bed traurigen Religionshabers ledig zu werben, ſich ziem⸗ 
lich nahe glauben. Aber je wohlmeinender hierbei feine 
Abficht erfcheint, deſto weniger laͤßt fich Yäugnen, daß 
er die Befchaffenheit bed -Sectens und Meinungswefens 
and bie baflelbe beffimmenden Sewalten, gänzlich ver⸗ 
kannte. Niemals. tft ed Yürften gelungen, neue kirch⸗ 
liche Verhältniffe zu fliften und eigenen Schöpfungen ober 
Umbildungen ber Religionsgebräuche und Religionslehren 
Eingang oder bauernden Beſtand zu verfchaffen, wenn 
fie nicht etwa, wie Heinrich der Achte und Elifabet, ihrer 
geiftlichen. Wirkſamkeit durch Beuer und Schwerbt Nach⸗ 
druck verliehen. Die Menge unterwirft fi Wortfuͤh⸗ 
rern, welche: Geifteähberlegenheit, Gharacterkraft. und 
Eifer dienftbefliffener Anhänger aus ihrer Mitte zu wiflens 
fhaftlicher Dictatur erhoben ‚hat, und Idßt aus bem 
Munde berühmter Lehrer auch Widerfinniges als Weis⸗ 
heit fich gefallen; aber gegen die Aenderungen oder Vers 
befjerungen,, welche Kaifer und Könige in Religions: und 


Sleidan XX. p. 110, 





Richenfacden vornehmen, iſt fie mißtränifch und abge⸗ 
neigt, weil fie fletö Unkunbe des Segenflanded und. welt⸗ 
liche Abfichten voraudfegt, und dad jeber Menſchen⸗ 
beuft angebohrene Streben nach Unabhängigkeit fich befries 
bigt findet, der obrigkeitlihen Gewalt mit gutem Rechte 
und. Gewifien wenigftend ein Gebiet entziehen zu bürfen. 
Weberbieß pflegen die Fürften, nach ihrer Gewoͤhnung, im 
Verkehr mit ihren Umgebungen fletö dem Gehorſam, we 
nigftend dem Scheine deffelben, zu begegnen, die Fleinen, 
aber fihern und in der Mafle wirkfamen Mittel nicht zu 
kennen ober zu verabfänmen, durch welche im Privatles 
ber Geifter, die mit Neigung und Talent zur Herrſchaft 
begabt find, andere in freiwillige Dienfibarfeit verfegen, 
und das Unabbängigkeitöftreben vorher mit Geſchicklichkeit 
entwaffnen, ehe fie ald Meinungsgebieter fih Fund thun. 

Die ben Faiferlichen Religionsgefeben fehlende Zuſtim⸗ 
mung ber Theologen zeigte bald ihre Wirkungen. Schen 
am folgenden Zage übergab Moriz dem Kaiſer feine Ein- 
wenbungen gegen dad Interim fchriftlich, mit ber Aus 
gabe, baß er diefelben am Tage vorher zu aͤußern bebin- 
dert worden ſey. Er erinnerte den Raifer an bie ihm 
zu Regensburg gegebene Religionsverfiherung, und be 
ſchwerte ſich über des Kurfürften von Mainz voreilige 
Dankſagung und barlıber, daß die Proteftirenden allein 
die neue Religiondprduung annehmen follten.. Kad 
Außerte Befremden über die Abficht des Kurfürften, ſich 
yon den übrigen Ständen zu trennen, werfprach aber, 
die uͤbergebene Schrift in Erwägung zu ziehen. Zwei 
Tage darauf, am 18ten Mat 1548, reifle Moriz von 
Regensburg ab. Gefälliger fügten. ſich bie Kurfuͤrſten 
08 ber Pfalz und von. Brandenburg dem Willen des 
Kaiferd in Annahme ded Interim. Dagegen ging ber 
Markgraf Johann von Küftrin, Bruder des Kurfürften 
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Idachim, perfönlich zum Kaifer, und batihn in Gegen 
wart des Roͤmiſchen Königs, er möge ihn damit verfchos 
nen. Er habe Seiner Majeftät im -Schmalfaldifchen 
Kriege treue Dienfte geleiftet, weil er der Zufage wegen 
vollkommner Sicherheit der Religion vertrauet. Karl 
entgegnete: „Das Religionsgefeß enthalte den Willen 
ded ganzen Reichs, und er allein Eönne von: demſelben 
nicht abgehen”, woraufder Marfgraf.bemerkte: „Nicht 
alle Reichsſtaͤnde hätten ihre Zuſtimmung ertheilty er 
Tonne das Interim mit- gutem Gewiffen nicht loben, und 
muͤſſe wiederholt an die ihm geleifteten Zufagen erinnern. * 
- Der Katfer wurde hierüber empfindlich und hieß ihn fort> 
geben, ein Befehl, den der Markgraf fo fchleunig bes 
folgte, daß er fhon an demſelben Abende zum Thore von 
Augsburg hinausritt. Der langwierige und koſtbare 
Aufenthalt, der die Caffe des Kurfürften gänzlich erfchöpft 
hatte, mochte auch die feined Bruders nicht verfchont ha⸗ 
ben. In feinem Küftriner Gebiete aber nahm Markgraf 
Sohann Feine ber vom Interim vorgefchriebenen Veraͤn⸗ 
derung vor. Mit dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweis 
brüd, welcher in Perfon herbeigeholt warb, feine Zus 
fimmung zum Interim zu geben, ging es dem Kaifer 
nicht beſſer. Dieſer fehr eifrige Anhänger des neuen Kite 
chenthums antwortete, er ſey eben in derjenigen Religion 
geblieben, in welcher er geboren unberzogenworben, und 


der Kaifer möge ihn mit jeber andern verfchonen. Auch | 


bie Gefandten ver Reichöftädte beftanden darauf, erft nach 
Haufe berichten zumwollen. Der Katfer aber ward Raths, 
mit jeder derfelben über die baldige Ausführung beſonders 
zubhandeln, und zwar mit. Augsburg, in beren un 
er fich befand, ben Anfang zu machen. 


.*) Saftrowe zo. II, S. 308, 
III. 8. 19 
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Am 2öften Mai ließ Granvela die beiden Bürgers: 
meiſter kommen, und trug ihnen auf, wegen Annahme: 
des Interimd mit dem Rathe zu handeln. Der Kaifer, 
verlange einen fchleunigen Entſchluß. Dennoch brachten. 
fig erft am 18ten Juni eine fchriftliche Erklärung, wel⸗ 
che dahin Tautete, daß ed bem Rathe gewiſſenshalber 
unmöglich falle, dad Interim einzuführen, daß er ſich 
aber in einem und dem andern Stuͤcke darnach richten und 
in allen bem Kaifer gehorfam ſeyn wolle. . Granvella gab 
ihnen dieſe Erflärung mit ber Bemerkung zurüd, daß 
der Kaiſer nur eine deutliche Erklärung annehmen wolle, 
„Solltediefelbenicht feinem Willen gemäß ausfallen, fo 
werde man gegen bie Perfonen ded Rathes, zum Beifpiel 
für andere, verfahren. Hätten vormals einige wenige 
zum Ungehorfam verleiten koͤnnen, fo würben fie bei gu⸗ 
tem Willen wohl auch Gehorfam zu Wege zu bringen im 
Stande feyn.” Nun wurbe abermald Rath gehalten, 
und endlich am 26flen Juni, in einer Verſammlung beis 
ber Räthe, des großen und des kleinen, befchloflen: „Ob: 
gleich das Interim fo befchaffen fey, das man daſſelbe 
nicht wohl mit gutem Gewiſſen annehmen koͤnne, wie fich 
denn ein jedes Mitglied des Rathes, wenn ed beöhalb 
angefprochen würde, fein eigenes Bekenntniß vorbehalte; 
fo wolle dennoch der Rath, weil er zuvoͤrderſt auf den 
Nutzen und auf die Moblfahrt der Stabt zu fehen ſchul⸗ 
big ſey, und auf einer abfchlägigen Antwort ber ganzen 
Bürgerfchaft Verderben beruhe, das Interim bewilligen 
und annehmen, mit Beifügung ber Bitte, daß, wenn 
Seine Majeftät hierin irgend einem Stande oder irgend 
‚einer Stadt bed Reichs Etwas nachgeben ober mildern 
würbe, folched auch der Stadt Augsburg. bewilligt wer 
ben möge.” Diefe Erklärung wurde fo gut aufgenom: 
men, daß ber Kaifer aldbald die Abgeordneten des Raths 
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vor fih ließ, fie gnaͤdig anhörte und ihnen unter Bezug» 
nahme auf die alte Gunft des Haufes Deflerreich gegen 
ihre Stadt, freundliche Verficherungen ertheilte. Noch 
wurden Aufſchuͤbe verſucht; aber auf ernftliches Erinnern 
mußten die Anflalten zur wirklichen Einführung bed Ins 
terims getroffen werden. Da nahm ber vornehmfte der 
Prediger, Wolfgang Musculus, feinen Abfchied, und 
erhielt iin mit Auszahlung feines Quatember- Gehalts 
von hundert Gulden; ein Diaconus, ber auf der Kanzel 
wider bie neue Religions⸗Ordnung geeifert hatte, for⸗ 
derte ihn gleichfalls und entwich, da erihn nicht erhalten: 
konnte, heimlich. Der Kalfer aber ſah dies ungern und 
verlangte vom Rath, er folle bie Prediger eidlich zum 
Bleiben verpflichten. Darauf wurde am Sten July daB 
Interim von ben Kanzeln verlefen, und öffentlich anges 
fhlagen, am 15ten ein Faſtengebot nad) Maaßgabe bes 
Interims befannt gemacht, und am 28ften ben Prebis 
gern befohlen, fich des vorfchriftämäßigen Chorrodes zu 
bedienen, ber ihnen auf des Raths Koften angeſchafft 
werden follte. Einem, welcher diefen Chorrock anzuzies 
hen verweigerte, wurbefofort des Rathes Schutz, Schirm 
und Dienft gekuͤndigt. Später erfolgte auch der Befehl, 
daß jeden Sonntag in ben evangelifchen Kirchen eine Meffe 
gelefen werden follte. *) Wegen Rückgabe ber Domkirche 
und der Kloͤſter an die Katholifchen, wegen Herftellung ber 
tn Beſchlag genommenen geiftlihen Güter und wegen: 
des Verhältnifies derer, die ſich zur alten Religion bes 
Sannten, zu den Belennern bed Interim, wurde zwifchen 
dem Rathe und ben Kardinal Bifchof von Augsburg ein 
Vertrag abgefchloffen. **) Im ähnlicher Weiſe, wie mit 


* Paul von Stetten Geſchichte von Augsburg &. 482. 
”) Eben daſelbſt ©, 462, - — 
9 
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dem Augsburger Rathe, ward von Sranvella mit ben Abges 

orbneten ber Straßburger und ber andern Städte, mittelft 
Borftelungen und Drohungen verhandelt. Das Wort, auf 
welches der kaiſerliche Miniſter immer zuruͤck Fam, war: 
„Das Interim fey auf Anrathen gelehrter Maͤnner vers 
faßt und von. dem Mehrtheile gebilligt. Die Stabt folle 
nicht Flüger feyn wollen, als die ganze Kirche. Hätten 
fie einmal willführlich und aus eigener Macht die Reliz 
gion verändert, fo würben fie auch jetzt Die zur gemeinen 
Wohlfahrt befohlene Veränderung vornehmen können. Er 
Außerte fogar, man ſey berechtigt, diejenigen, welche fo 
gerechter Korberung fich weigerten, durch Feuer zu firafen, 
'woraufjeneantworteten: ‚Durch Feuer koͤnne man tödten, 
aber die Ueberzeugung nicht ändern.” Zu Hallin Schwas 
ben follte ber Prediger Brenz, der ein Bedenken gegen 
das Interim ausgeftellt hatte, auf Granvella's Befehl 
durch Spanifche Soldaten verhaftet werden, rettete ſich 
aber.durch die Flucht. Dagegen ließ Herzog Ulrich von 
Wuͤrtemberg am 20ften Juli das Interim ir ſeinem gans 
zen Lande befannt machen, mit dem Befehl, fid bis auf 
bad allgemeine Concil darnach zu richten. „Denn ba 
bie Kaiferliche Majeftät geflatte, dad. Evangelium und 
bie b. Schrift rein zu predigen, dad ganze Sacrament 
bed Leibed und bes Blutes Chrifli, auch den Eheſtand 
der Kirchendiener, desgleichen die vornehmſten Sacra⸗ 
mente etliher Maaßen in deutfcher Sprache zu han⸗ 
bein, auch wo in Kitchengebräuchen Etwas einges 
ſchlichen, das zum Aberglauben Anlaß geben möchte, 
in gebührliche Maaß und Ordnung zu bringen vors 
behalten habe; fo fey des Herzogs Befehl, daß Nies 
- mand von folcher hochwichtigen Sache ſchmaͤhlich, vers 
aͤchtlich, ſchimpflich, aufrührifch noch ärgerlich handeln, 
reben oder bifputiren folle, fondern allein dem, was 


— 
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der Kaifer chriſtlich und dem Reich zum Frieden ver⸗ 
erbniet, gehorfamen. *) 

Den größten Erfolg für die Abficht des Kaiſers, dem 
Snterim bei allen Anhängern des neuen Kirchenthums 
Eingang zu verfchaffen, würde e8 gehabt haben, wenn 
e8 ihm gelungen wäre, bengewefenen Kurfürften Iohann 
Friedrich zur Annahme deſſelben zu beflimmen. ’ Zu bie: 
fem Behufe wurde am Sten July Granvella mit ſeinem 
Sohne, dem Biſchofe von Arras, und der Kanzler Seld 
abgeſchickt, ihm den Wunſch des Kaiſers vorzutragen, 
daß er das Interim ernſtlich fuͤr ſeine Perſon ſelbſt an⸗ 
nehme, dann die Annahme bei ſeinen Soͤhnen befoͤrdere, 
und daß es von deren Unterthanen gehalten werde, ver⸗ 
ſchaffen wolle. Der Kurfuͤrſt behielt die Herren bei ſich 
zur Tafel und ließ ihnen dann durch ſeinen Kanzler Mink⸗ 
witz eine eigenhaͤndig aufgeſchriebene, ſchon in Bereit⸗ 
ſchaft gehaltene Erklaͤrung uͤbergeben. In derſelben er⸗ 
innerte er zuvoͤrderſt: „Wie bei Abfaſſung der Wittenbergi⸗ 
ſchen Capitulation anfangs ein Artikel gelautet, daß er 
ſich verpflichte, was in cinem Concil erkannt oder von 
Seiner Majeſtaͤt in Glaubensſachen verordnet werde, an⸗ 
zunehmen ‚und demſelben nicht entgegen zu ſeyn; wie er 
erklaͤrt, aus vielen ftattlichen Urfachen dieſen Artikel nicht 
bewilligen zu Tönnen, und fich Feine Gefahr Leibes und 
Lebens dazu bewegen Laffen zu wollen, worauf der Kaiſer 
diefen Artikel auszuldfchen befohlen und fürber wegen ber 
Religion mit ihm feine Handlung pflegen laflen, und er, 
biefer Befchwerung feined Gewiſſens entladen, alles 
Uebrige an Leib und Gut in Seiner Majeftät allergnädigs 


ſten Willen und Gefallen deſto leichter hingegeben. Da 


nun der Kaifer hierüber von Neuem ernftlich bei ihm fuchen 


*)&attiee III. S. 278, 
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laſſe, fo muͤſſe er in unterthänigfler Demuth erklaͤren, 
daß er von Dienern göttlichen Worted von Jugend an 
dermaßen unterwiefen worden, auch durch fleißige For⸗ 
ſchung ber prophetifchen und apoftolifchen Schriften erfuns 
det babe und in feinen Gewiflen ohne Wanken dafuͤr 
halte, daß die in der Augsburgiſchen Gonfeffion und was 
dem anhanget, enthaltenen Artikel bie rechte, wahre 
chriſtliche reine Lehre und. in den Schriften ber Propheten, 
Apoftel und Lehrer, welche ben Zußftapfen berfelben ges 
folget, bermaßen beftätigt und begründet fey, daß das 
wider nichtd Schließliched aufgebracht und vorgewendet 
werben koͤnne. In biefer Ueberzeugung habe fein Vater, 
er felbft und andere aus gutem Verflande und Wiſſen⸗ 
{haft der Gonfeflion bis auf Erfenntniß eined allgemeis 
nen, freien chriftlichen unparteiifchen Concils ſich anhaͤn⸗ 


gig gemacht. Sein Vater fey bis in bie Grube, er 


felbft bis auf diefen Tag durch Gotted Gnabe dabei bes 
fanden, habe darnach prebigen laffen und anders nicht _ 
gewußt, wie er auch noch anders nicht wifle, ald baß das 
mit ben Unterthanen die ewige unvergäangliche Wahrheit 
Gottes angezeigt und vorgetragen worden ſey. Wie er 
beffen in feinem Gewiffen beftändig überzeugt fey, fo fey 
er Gott für dieſe unauöfprechliche Gnade den Dank und 
Gehorſam fhuldig, von der erkannten und bekannten 
Wahrheit feines almächtigen, aller Welt burch fein Wort 
offenbarten Willens nicht abzufallen, fo lieb ihm fey, 
bie ewige Seligkeit zu ererben, und die ewige höllifche 
Verdammniß zu meiden. Alſo laute dad tröftliche und 


erſchreckliche Urtheil Gottes Matthäi 10: Wer mich bes 


Eennet vor den Menfchen, den will ich wieder befennen. 
vor meinem himmlifchen Vater; . wer mich aber verläugs 
net vor den Menfchen, ben will ich verläugnen vor meis 
nem himmlifchen Vater. Wenn er das Interim fürchrifts 
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lich und goitſelig annehmen ſollte, fo müßte er die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion und was er biöher von dem Evange⸗ 
lio Jeſu Chrifti gehalten und geglaubt, im vielen treff: 
lichen Artikeln, daran bie Seligkeit gelegen, wider fein. 
eigen Gewiſſen bebächtiglich und vorfäglich verbammen 
und verläugnen, und mit dem Munde billigen, was er 
in feinem Herzen für der heiligen Schrift gang und gar 
zuwider achte. Dies wuͤrde Gottes heiligen Namen jäm: 
merlich gemißbraucht und graufamlich geläftert heißen, 
auch dafür zu achten ſeyn, daß er Bott droben in der ho⸗ 
ben Majeftät hierunten auf Erden mit gefärbten Worten 
betrügen und umführen wolle, welches er boch mit feiner 
Seelen theuer und allzu thenerbezahlen müffe. Died 
fey die rechte Sünde wider den heiligen Geiſt, davon 
Chriſtus drohe, daß fie weder in dieſer noch in jener Welt, 
das ift in Ewigkeit nimmermehr, vergeben werben ſolle. 
Seine Kaiferliche Majeftät wolle es ihm daher nicht zu 
Ungnaben aufnehmen, daß er das Interimnicht bewillige, 
fondern bei der Augsburgifchen Confeſſion endlich beharre, 
und alled Andere hinten angefest, allein bahin fehe, wie 
er nach diefem elenden, armfeligen und betrübten Leben 
der ewigen Freude theilhaftig werben möge. Er bezeuge 
vor bem Angefichte Gottes und wolle ed bezeugen am jung: 
fien Tage, daß er hierin nichtö Anderes fuche, benn bie 
Ehre feiner Allmächtigleit, und daß er möge aufgenoms 
men werben zu einem Kinde und Erben des ewigen Lebens. 
Daran wolle Katferliche Majeftät nicht zweifeln, undmit 
einem verftridten und gefangenen Gewiffen, auch baßer 
Gottes unerträglihen Zorn und Ungnade fo hoch achte, 
guädigft Geduld tragen. Was dußerliche Sachen an: 
‚lange, fo fey er alliwege begierig gewefen, dem Kaifer 
Gehorfam mit aller Treue zu beweifen. Das wifle Gott 
wohl, das wolle erhinfortauch thbun, und was er Seiner 
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Majeſtaͤt zugeſagt, gelobt und gefhworen, ſolches auf 
richtig und unverbrüchlich halten. Der barmberzige 
Bott wolle Seiner Majeflät Herz gegen ihn ermeichen, 
baß er.dermaleinft feiner langwierigen Gefängniß halben 
Gnade erlangen und berfelben väterlich erledigt werben 
möge, auf daß er der erfte Fürftund Blutöverwandte Sei- 
ner Mojeftät nicht feyn dürfe, ber fein Leben bei Seiner 
Mojeflät gefänglich zubringe.”*) . 

Die Minifter weigerten fich, diefe Erklarung zur 
Uebergabe an den Kaiſer zu uͤbernehmen. In dem hier⸗ 
uͤber entſtandenen Diſpuͤt bemerkten ſie unter andern: 
„dem Kaiſer gebuͤhre es wohl, nach Umſtaͤnden auch in 
Religionsſachen gewiſſe Ordnungen und Statuten zu ma⸗ 
chen. Seine Majeftät ſey nicht ber erſte Roͤmiſche Kaiſer, 
ſondern vor ihm ſchon mehrere Roͤmiſche Kaiſer geweſen, 
die von goͤttlichen Sachen und Kirchengebraͤuchen gewiſſe 
Ordnung und Geſetze gemacht, welche auch jetzt noch 
von allen Unterthanen des Roͤmiſchen Reichs unweigerlich 
gehalten wuͤrden. Daher ſollte billiger Weiſe auch dieß⸗ 
mal dieſe Gewalt dem gnaͤdigſten Herrn nicht genommen 
oder in Zweifel gezogen werden.“ Der Kurfuͤrſt blieb 
- aber unerfchütterlih. Ehe er ſeine letzte entſcheidende 
Antwort gab, that es ploͤtzlich einen ſtarken Donnerſchlag, 
obwohl es des Tages ſonſt nicht gewittert hatte, auch 
das Wetter ziemlich kuͤhl war, und nachher kein weiteres 
Donnern erfolgte. Johann Friedrich freuete ſich dieſes 
Zeichens als der Stimme des hoͤchſten Richters, die ſich 
vernehmen laſſe, daß man in Gewiſſensſachen ihn, und 
nicht Menſchen beachten und fuͤrchten ſolle. Dafuͤr wurde 
noch an demſelben Tage ſeiner Dienerſchaft ihr Gewehr 
abgenommen und dem Hofmarſchall und dem ra ! 


*) dortleder II. Im, e, 88. pı 716. w fi 
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ſonat befoblen, an den Faßtagen Feine Bieifchfpeifen mehr 
bereiten zu laſſen. Schmerzlicher war ed bem frommen 
Fuͤrſten, daß fein Hofprebiger, Ghriftoph Hofmann, 
Yon ihm feheiden mußte und daß ihm feine Bücher, unter 
andern auch eine auf Pergament gedruckte und illuminirte 
Bibel und Luther's Schriften bis auf den Pfalter und die 
Haus ⸗Poſtille, die ein treuer Diener verfledit hatte, weg» 
genommen wurben. Nach ber unbegrenzten Verehrung 
bie er gegen Luthers Perfon bei deſſen Lebzeiten empfuns 
ben hatte, beurtheilte er auch deflen Schriften. „Dies 
felben gingen durch Mark und Bein, und hätten rechten 
Geiſt in ſich. Wenn er gleich einen Bogen anderer Bücher 
leſe, und nur ein Blätlein Lutherd dagegen halte, fo _ 
finde er mehr Saft und Kraft, auch mehr Troft barin, 
denn in einem ganzen Bogen anderer Scribenten. *) 
Dennoch) fagte er beim Wegtragen biefer Bücher ganz ge- 
laſſen: „Nehmen fie mir gleich bie Bücher, fofollen fie 
mir doch bad, was ich daraus gelernt, nicht aus dem 
Herzen reißen.” Als die beiden Augsburger Prediger, 
bie wegen bed Interims ihre Stellen verließen, bei ihm 
Abſchied nahmen, tröftete er fie mit den Worten: „Vers 
bietet der Kaifer Euch dad Reich, fo hat er Euch doch 
nicht den Himmel verboten. Gott wird Euch wohl ein: 
Land finden laffen, wo Ihr fein Wort prebigen Lönnet. 
Nach diefem Beifpiele wiefen auch die Söhne ded Kurs. 
fürften alle Aufforderungen, das Interim anzunehmen umb 
in ben ihnen verbliebenen Landfchaften einzuführen, zu: 
ruͤck, desgleichen auch ſein Bruder Herzog Johann Ernſt 
zu Coburg. In dem Kirchengebete, welches in den Kir⸗ 
chen dieſer Gebiete, ſonntaͤglich gehalten ward, kam unter 
andern die Stelle vor, daß Gott den Kaiſer regieren und 


NSeckendorf in Indice III. ad aun. 1581. p. 2616. et 2617. 








leiten wolle, bamit et bie ihm von Bott gegebene Macht 
recht und chriſtlich gebrauche, zur Förderung der Ehre 
bes göttlichen Wortes und zum Aufnehmen der wahrhaf: 
tigen heiligen Kirche; und für den Kurfürften: daß ihn 
Gott bei der wahren Erkenntniß feines reinen Wortes er⸗ 
balten und aus der Gefangenfchaft befreien wolle. 

Gegen diefe Standhaftigkeit des Kurfürften bildete 
dad Benehmen bed Landgrafen einen unerfreulicden Ab⸗ 
fih. Nachdem die Berwendungen und Zürbitten, wel⸗ 
che während des Reichſstages zu Augsburg die Kurfürften 
Moriz und Joachim fürikn angebracht, und ein Fußfall 

ben feine Gemahlin Ehrifline mit bes Kaiſers Schweſter, 
der verwittweten Königin Maria von Ungarn, vor dem 
Kaifer getban, nichts geholfen; ſchrieb er ſelbſt ans ſei⸗ 
ner Sefangenfchaft zu Donauwerth unter dem 23. Juny 
1548. an ben Kaifer: „Er habe dad Interim gelefen, 
darin etliche Dinge enthalten, bie er freilich mit heiliger 
Schrift nicht beweifen könne, wie er für fi auch alle 
biefe Dinge nicht verſtehe. Er wolle aber nicht kluͤger 
ſeyn als die heiligen Väter, welche die Schrift, worin 
fie dunkel befunden würde, zu erflären hätten, fondern 
ben Inhalt bed Interims für recht und gut halten und 
verfchaffen, daß es von feinen Unterthanen gelefen wers 
ben ſollte. Er erbot fich zugleich, dem Kaifer wider ben 
Türken, ven Papft, die Schweizer, ja wenn er ihnauch 
in Deuffcher Nation gebrauchen wolle, zu dienen, und 
bat um ber Mutter Gottes, aller Engel und Heiligen 
willen, alle Ungnabde fallen, und ihn ledig zu laffen. 
Zu größerer Bürgerfchaft wolle er ihm feine zwei Söhne 
zu Geifeln geben, und ihm jebwebe andere Sicherheit, 
bieer verlangen möge, leiſten.“) Der Landgraf richtete 
*) Das Schreiben bes Landgrafen wurbe nach bem Berichte Sleibans 
(XX, p. 118, et 119.) vom kaiſerlichen Hofe aus verbreitet. 
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- aber mit biefer Erniedrigung nichts aus. Wahrend ber 
: Kurfürftfortwährend von feinen Waͤchtern mit Ehrerbies 
tung behandelt warb, gerieth der Landgraf in große Vers 
achtung, und erlangte durch alle feine Bitten nichts weis 
ter, als daß zu Speier, wo ber Kaiſer nach der Abreife 
von Augsburg acht Tag lang fill lag, feiner Gemahlin, 
auf einen beöhatb bei dem Kaifer gethanen Bußfall geflats 
set wurbe, bie acht Tage lıber Zag und Nacht bei ihm 
zu bleiben. Dort fab Saſtrowe mit eigenen Augen , vote 
er am hellen Tage, mitten zwifchen Spanifchen Soldaten 
mit Tangen Gewehren und voller Kuͤſtung, aufeinem nicht 
gar großen Kiepper, leere Büchfenhalftern am Sattel, 
bad Kreuz ded Schwerbtes an ber Scheide befeftigt, daß 
er biefelbe nicht herausziehen konnte, unter einer großen 
Begleitung Volles, Fremder und Einheimtfcher, von Weis 
bern, Gefinde, Kindern und Alten, nicht anders ale 
ein Miffethäter zur Erenution, zum Stabtthore hinaus⸗ 
geführt ward, und. die Menfchenmenge ihm nachrief: 
Hier reitet ber aufrührerifche treulofe Schelm und Boͤſe⸗ 
wicht, ja noch viele andere, härtere und befchwerlichere 
Worte, welde dev Berichterfiatter aufzufchreiben Beden⸗ 
Ten getragen. *) 

Edhe der Kaifer den NReichötag fchloß, ließ er, am 
14ten Juny, den geiftlichen Reichöfländen den Entwurf‘ 
der Kirchen: Reformation vorlegen, bie er in ber, Eräffs 
nungörebe zum Interim angelünbigt hatte;  Derfelbe 

Gaftrowe (TI. S. 846. und 568.) führt daſſelbe gleihfalls an, 
Nach Saligs Angabe (Befchichte der Augsburgiſchen Sonfeffion I. 
S. 600.) ſteht daſſelbe ganz in ben Hanbfchriftlihen Straßburger 
Actis Intermisticis von Wigand. Die Aechtheit deſſelben iſt 
zwar von mehreren ©chriftftelleen bezweifelt voorben ; der Lands 
graf felbft aber hat nach feiner Befreiung nicht widerſprochen, 


und feinem fonft befannten Character iſt a ganz angemeffen. 
) Saftrowe Ih ©. 664 
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enthielt zwei und zwanzig Kapitel, und handelte vonder 
Wahl und Orbinetion der Geiſtlichen; von ben Mlichten 
der Orbendperfonen; von Stiftöherren, Kiöfern, Unis 
verfitäten, Schulen, Hofpitälernz von ber Verwaltung 
ber Sacramente; von ben kirchlichen Gebraͤuchen, der 
Diſciplin, dem Bann ıc.. Unter andern war fefigeleht, 
baß jährlich zweimal in jedem Bisthumöfprengel eine 
Synode, in jeder erzbifchäfliden Provinz aber von drei 
zu drei Jahren ein Provineial⸗Concil gehalten werben 
folle. Mit Recht ift von dieſem Entwurfe geurtheilt wors 
den, baß noch nie eine Reformationdformel mit fo vieler 
Mißigung, Billigleit und Weiäheit abgefaßt werben. 
fep. Auch gefteht felbft der Wortführer der Römifchen 
Gurte, daß biefelbe viel Gutes enthalte, fügt aber 
hinzu, daß fie ald ein tobtgebohrenes Kind habe bes 
waachtet werben müffen, weil ihr rechtmäßige Gewalt, 

bie Seele der Tirchlichen wie jeder andern Geſetzgebung, ge⸗ 
fehlt habe, indem ein weltlicher Fuͤrſt niemals dad Geiſt⸗ 
liche zu richten befugt ſey. ) Die Bifchöfe bezeigten 
ſich zwar mit ben meiflen Artikeln zufrieden, und erboten 
ſich auch, Synoden zu halten, fehlugen aber boch einige 
Abänderungenvor, und baten befonderö, daß bie Geneh⸗ 
migung bed Papfles für einige, die Rechte befielben bes 
rührende Punkte eingeholt werben möge. Nach geens- 
digtem Reichötage wurde diefe Kirchen-Reformation Karls 
des Fünften am 9ten July 1548. bekannt gemacht. **) 


*) Pallevicini XI. c. II. p.1. Auch berfonft fo trockne Heinrich 
bemerkt in feiner Deutfchen Reichegeſchichte Bo. V. S. 660,, wer 
diefe Meformation Karls V. ohne Vorurtheil betrachte, werbe 
einen wahren Wiberwillen gegen ben großen Haufen ber hifkoris 
fhen Schriftfieller empfinden, welde biefen Kaifer noch inumer 
verunglimpfen. 

*) Sie wurde unter bem Titel befonbess gebruck: Formula Re- 
formationis per Gaesaream Majestatem atatibus ectle- 
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Der deeicheabſchied, der dieſen langwierigen Reiche: 


tag ſchloß, iſt vom SOftlen Juny 1548. Der Kaiſer 


übernahm darin die Verpflichtung, dafuͤr zu forgen und 
zu helfen, daß dad Concil zu Trident fortgefeht und da⸗ 
felbft fobald als möglich wieder eröffnet werdenfolle, daß 
daffelbe burch Die Kurfürften, Fuͤrſten und gemeine Stände, 


auch andere chriftliche Porentaten und Nationen, beſon⸗ 


ders aber durch die Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe und Praͤlaten 
Deutſcher Nation, in welcher die Spaltung entfianden, 
entweder perfönlich ober im Fall rechtmäßiger Verhinde⸗ 
rung durch gelehrte, erfahrene und vollftänbig ermächtigte 
Gewalthaber flattlich befucht werde; beögleihen, daß 
biejenigen, Die der Augsburgifchen Eonfeflion anhängig 
gewefen, unb deren Geſandte in.folhem Concil erfcheis 


nen mögen, daß fie darzu, darin und davon, bid wider 
an ihr Gewahrfam gefichert und vergeleitet, auch noth⸗ 


bürftig ‚gehört, und die ganze Handlung und Beſchluß 
gottfelig und chriſtlich, alle Affecten hintenangefegt, nad) 
göttlicher und der alten Väter Schrift und Lehre vorges 
nommen, gehandelt und beſchloſſen, auch eine chriftliche, 
nuͤtzliche Reformation der Geiftlichen und Weltlichen aufs 


gerichtet, und alle unrechte Lehre und Mißbräuche, ber 


Gebühr nach abgeftelt werben follen. 


Dies alfo war das Hauptergebniß bed bewaffneten 
Reichstages, dem bie beſiegte Partei mit fo großen Be⸗ 


“ siasticis in Comitiis Augustanis ad deliberandum pro- 


posita, et ab eisdem probata et accepta. Sie fteht uns 
terandern in Goldasti Constitutionikus Imper. II, p. 825.: 
bis 839. Eine der im 6ten Kapitel enthaltenen, die Schuien- 
betreffenden Beflimmungen ift unter andern, baß in jedem Col⸗ 


legio ein befonderer Religionslehrer gehalten werben ſoll, um zu 
beſtimmten Stunden ben jängern Mitgliedern Vortraͤge über bie 
: Bibel und über: theologifche Gegenſtaͤnde - zu halten. 


+ 
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forgniffen entgegen geſehen hatte. Die Abrigen Punkte 
beſtanden in SGerftellung des Kammergerichts, in Era 
neuerung und Verbeſſerung bed -Lanbfriebens, in einer 
neuen Polizeis Orbnung , in Ginverleibung ber Belgifchs 
Batavifchen Niederlande in das Reich unter dem Namens 
bed Burgunbifchen Kreifes und in Bewilligung ber Geld⸗ 
Toften eines Römerzuges nach bem ehemaligen Wormſer 
Anfchlage, 20000 Wann zu Fuß und 4000 zu Pferde, 
ber Mann zu Fuß monatlich auf vier, ber zu Pferbe auf. 
zwölf Gulden gerechnet. Keiner diefer Punkte deutete 
im Entfernteflen auf einen Plan bed Kaiferd, fich ber. 
Macht, die ihm ber Ausgang ded Schmalfaldifchen Kries 
ges in die Hände gegeben, gegen bie reichöperfaffungds 
mäßigen VBerhältnifie zu bedienen. Selbſt ald er den 
Borfchlag zur Errichtung einer gemeinen Reich& s Gaffe: 
machte, bie.am erfien dahin führen fonnte, ber Kallers 
krone die Machtmittel zu verfchaffen, ohne beren Befitz 
jede Autorität, wie ſchoͤn ihre Namen Bingen mögen, 
nichts iſt, erklaͤrte er auch fogleih, daß die Reicheſtaͤnde 





dieſe Gaffe unter fih verwahren und bamit gefaßt ſeyn 


ſollten, wenn Jemand inners ober außerhalb des Reichs 
wäre, ber den gemeinen Frieden flörte oder bie Stände 
um ihre Freiheiten zu bringen fuchte, bemfelben zur rech⸗ 
ten Zeit gebührlich zu begegnen. 

Der einzige, einer Gewalthandlung ähnliche Schritt, 
den ber Kaifer fich erlaubte, war bie Aufhebung des Ueber⸗ 
gewichtö, welches bie zunftige Bürgerfchaft im Regiment 
mehrerer Reichöftädte befaß. In Augsburg, wo in fruͤ⸗ 
hern Zeiten die Verwaltung ber fläbtifchen Angelegenhei⸗ 
ten den Patriziern oder Gefchlechrern allein zuſtand, hatte 
im Jahre 1368, nach dem Borgange anderer Städte, 
der Adel, durch einen allgemeinen Aufſtand gezwungen, 


den Zünften. einen bebeutenden Theil ber abrigfeitlihen 


— 
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Gewalt überlaffen müffen, bergeftalt, daß funfschn aus 
ben Gefchlechtern und neun und zwanzig aus den Zünfs 
ten den Rath bildeten, zwei Bürgermeifter, einer aus 
den Seichlechtern und einer aus ben Zünften, den Vorfig 
führten, und in den großen Rath aus jeder Zunft zwölf 
Nerfonen genommen wurden. Aehnliches war in dem 
meiften andern Neichöftädten geſchehen. Der Bürgers 
geift, der fich in dieſen demokratiſchen Verfaffungen ent⸗ 
widelte, war, wie bereitö bemerkt worben ift,. faft uͤber⸗ 
all dem alten Kirchenweſen feindfelig und der Einführung 
neuer, von ber ſtaͤdtiſchen Obrigkeit abhängiger Kirchen» 
zerhältniffe günftig geweſen. Es iſt dieſer Deutfche Buͤr⸗ 
gergeiſt eine achtungswerthe und ſehr bedeutſeme Ent⸗ 
wickelungsform des nationalen Lebens. Die Staatstugen⸗ 
den und Staatskraͤfte, welche in dem Geſammtweſen des 
heiligen Roͤmiſchen Reiches ſo oft unruͤhmlich vermißt 
wurden, haben in den Deutſchen Staͤdten engere, aber 
deſto bewegtere Wirkungskreiſe gefunden. Aber indem 
dieſelben in der Form von Genoſſenſchaften und Stadt⸗ 
gemeinden zu einer in ſich abgeſchloſſenen Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit gediehen, verloren die Städte nicht minder als das 
Fuͤrſten⸗ und Adelömefen ihr Verhaͤltniß zur Geſammt⸗ 
heit aus ben Augen, und befefligten ſich in befchräntten 
Anfichten und engherzigen Geſinnungen, welche ben Koͤ⸗ 
nigen, am wenigfien aber einem Kaifer wie Karl war, 
nicht zufagen konnten. Durch feinen Beruf an größere 
Berhältniffe und einen weiten. Gefichtöfreis gewöhnt, 
durch Erziehung, Zhätigkeit und Umgang in anbern 
Borftellungsmweifen einheimifh, fand er ſich durch has 
ſtaͤdtiſche Treiben eher zuruͤckgeſtoßen als angezogen. In 
Spanien und in ben Niederlanden hatte er Die Oppofition 
des Birgerſtandes durch harte Maaßregeln bezwungen 3 
in Deutſchland hielt.er ſich, in Ermaͤgung ber Gewaltſam⸗ 


— nn 





Seiten, welche die bürgerlichen, Magiſtraͤte gegen das Kir⸗ 
thenthum veräbt Hatten, für völlig berechtigt, diefe Das 
giftwäte ihrer Aemter zu entfegen, und mittelft Herſtel⸗ 
lung der Altern urfprünglichen Stadtverfaflung ben 
Widerſtand gegen bie von ihm beabfichtigte Religions- 
ordnung zu brechen und der letztern Beige und Wort 
führer zu verfchaffen. 

In diefem Sinne wurde zuerſt in Augsburg, am Sten 
Auguſt, die Berfaffungsveränderung zur Ausführung ges 
bracht. Inder Frühe ließ dev Kaifer die Mitglieder des 
RKaths und die Vornehmſten der Bürgerfchaft in fein 
Quartier rufen, und ihnen durch den Kanzler Selb ans 
kündigen: „Es fey Jedermann bekannt, welch befonz 
bere Gnaden Augsburg von ihm und von feinen Vorfah⸗ 
ren, befonbers vom Kaifer Marimilian, empfangen, und 
wie diefelbe hierdurch) an Ehren, Gütern und Anſehen fo 
zugenommen, baß wehige Stäbte ihred Gleichen im ganz 
zen Reiche zu finden gewefen, Dieſer Gluͤckſtand würde 
noch) länger gedauert haben, wenn fie ſich nicht ſelbſt durch 
ihren Ungehorfam aus demfelben herausgeſetzt hätte, 
Seine Majeftät wünfche der Stadt ihr vormaliges Anfes 
ben wieder zu geben. Da dies aber nicht gefchehen koͤnne, 
wenn, tie zeither, ungeſchickte und unerfahrene Leute, 
die ſich viel beffer auf ihre Handarbeit und tägliches Ges 
werbe, ald anf die Sorge für dad gemeine Befte verflüns 
den, im Rathe ſaͤßen; fo fey befchloffen worden, Die Regi⸗ 
mentöform zu Ändern und einen neuen Rath einzufeben. 
Daher feyen alle zeitherigen Mitglieder und Beamten bes 
Raths ihrer Stellen entlaffen, ohne Daß dies weber ber 
Stadt. an ihren Privilegien, noch den entfehten Pers 
foren an ihrem guten Leumund im mindeflen nachtheilig 
feyn ſolle.“ Hierauf wurden die Namen der ein und 
dreißig ‚Gefchlechter. und ber. fieben aus ber Gemeinde 


— 
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verlefen, welche Bünftig den Rath bilden follten, und 
jeder der Verleſenen aufgerufen, ſich bem Kaifer vorzus 
fielen und ohne Weigerung fein Amt anzutreten. Das 
Unternehmen war fo gut verabredet und bie Ausführung 
durch die Anwefenheit von funfzehn Fähnlein Faiferlicher 
Zruppen fo ficher geftellt, daß Alles nach Wunſch ging, 
und der Kaiſer durch den gluͤcklichen Ausfall diefer im 
- Kleinen vorgenommenen Verfaffungsveränderung ſich 
wohl hätte beftimmt finden koͤnnen, bergleichen auch im 
Großen zu verfuchen, wenn folched überhaupt in feinen 
Planen gelegen hätte. Die Zunftmeifter wurben bedeutet, 
daß hiermit die Zünfte und Zunfthäufer abgefchafft, und 
die Zufammenkünfte ver Zünfte bei Leib: und Lebensftrafe 
unterfagt würden. Die Urkunden hätten fie anden Rath 
abzuliefern. Die Zunftgüter follten fo angewendet werben, 
daß fich Niemand zu beklagen haben werde. *) Nach Vers 
eidung ber Bürgerfchaft mußten auch die zehn evangelifchen 
Drediger dem neuen Rathe ſchwoͤren, fich bem Interim 
gemäß zu verhalten, 


*)Yaul von Stetten Geſchichte von Augsburg. &, 483 — 486, | 


AI, 8, 20 


Eilfted Kapitel 





| Nas. Interim wurbe num mehrere Jahre hindurch bie 
Dauptangelegenheit Deutſchlands. In der Weberzeus 
gung, durch daffelbe ein großes Werk zu Stande gebracht 
zu haben, zog der Kaifer am 13ten Augufl 1548 auß 
Augsburg, indem er bafelbfl eine Befabung von zwei 
Faͤhnlein zuruͤckließ. Die andern dreizehn Faͤhnlein zogen 
mit ihm, wurben aber nad) einem kurzen Marfch ihrer 
Dienfte entlaſſen. Wahrfcheinlich fehlte es an Gelde 
zu weiterer Befolbung, und für bie Zwede, bie Karl 
erreichen wollte, genügten die Spanier, welche Würtem: 
berg und das übrige Schwaben befegt hielten; in Ulm, 
wo er am folgenden Tage ankam, fand er neun Fahnen 
Spanifchen Kriegsvolkes. Schon vor feiner Anfunft 
war bafelbft dad Interim buxch den erften Stadtprebiger, 
Martinrecht, von der Kanzel verlefen, der Münfter aber, 
nach Wegfchaffung des in demſeben aufgeftellten hölzernen 
Comm uniontifches und Aufbau zweier Altäre, zum katho⸗ 
lifchen Gottesbienft wieder eingerichtet worden. Karl 
wohnte am Tage nach feiner Ankunft ber erften durch ben 
Bifchof von Arras dort gehaltenen Meffe bei. Da die 

ſechs evangelifchen Geiftlihen Schwierigkeiten machten, 
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bie Fatferliche Religionsorbnung zur Ausführung zu brins 
gen, und aud Precht, obngeachtet er dad Interim von 
ber Kanzel verlefen hatte, baffelbe nicht unbedingt an⸗ 
nehmen, fondern den Vorbehalt: „ſo weiter ſolches bils 
ligen koͤnne“, nachträglich anbringen wollte, wurden fie 
fämmtlich. zu Sranvella geführt, und von diefem in Ges . 
genwart Seld's und Haſe's nachdruͤcklich ermahnt, ſich 
dem kaiſerlichen Edicte zu unterwerfen. Anfangs blie⸗ 
ben fie alle unbeweglich. Als aber Granvella fie einzeln 
vornahm, bequemten fich zwei zur Unterwerfung. Die 
andern vier wurden fogleich, je zwei und zwei zufammen, 
in Ketten gelegt und unter Bedeckung Spanifcher Soldas 
ten ind Gefängniß geführt. Als der Kaiſer weiter zog, 
fandte er ſie nach Kirchheim unter Ted, wo fiebis in den 
März bed folgenden Jahres fihen mußten, endlich aber 
thre Freiheit wieder erhielten. Auch in Ulm fchaffte 
Karl, wie in Augsburg, die Zunftverfaffung ab und 
gab den Patriziern, mit Hinzuflgung einer Pleinen Zahl _ 
bürgerlicher Rathsglieder, daB Stadtregiment in bie 
Hände. Dann z0g er weiter durch dad Würtemberg« 
fche nach Mainz und Speier und von Da nad) ben Niebers 
landen. An der Grenze berfelben entließ er ben Ueber: 
teft ber Truppen, die er aus Deutfchland zuruͤckgefuͤhrt 
hatte. Den Kurfürften Johann Friedrih nahm er mit: 
fi) nach Brüffel, den Landgrafen Philipp fandte er nach 
der Feftung Oudenarde. Zu Brüffel erließ er am Zten 
October einen Befehl an alle Reichsſtaͤnde, Vaſallen 
und Unterthanen, fich bei ſchwerer Strafe der Gerichtds 
barkeit des Reichs nicht zu entziehen. *) 


Seltfam genug war fein eigener Bruder, der Roͤmi⸗ 
ſche König Ferdinand, ber erfte, der für den Vortheil 


*) Goldasti Constitut. Imperiales II. p. 889. 
20* 


308 


des Haufes Defterreich diefem Befehle entgegen handelte, 
Die Reichöftadt Conſtanz hatte fih in Zuruͤckweiſung des 
Interims befonderd ftandhaft gezeigt und fih auch dann 
nicht gefügt, ald Spanifche Truppen unter der Anführung 
des Alfonfo Vives gegen fie vorruͤckten, vielmehr vereitel= 
ten die wachfamen Bürger einen unternommenen Ueber: 
fall durch tapfere Entfchloffenheit, und nöthigten die Spas 
nier mit Verluſt von mehrern hundert Todten, unter de⸗ 
nen fich auch der Anführer befand, zum Abzuge. Dar: 
auf erklärte der Kaifer bie Stabt in die Acht und trug 
die Vollziehung feinem Bruder Ferdinand auf. Der 
Achtbrief, in welchem alles aufgezählt war, womit fi 
die Stadt bei Vertreibung bed Bifchofed und des Dom⸗ 
Fapitelö gegen ded Reiches Hoheit vergangen, ſetzte bie 
Bürger durch Die Schwere der Eaiferlichen Worte in große 
Beſtuͤrzung. Sie wandten fi an die Eidgenoffen um 
Hülfez aber diejenigen derfelben, welche ihnen glaubens⸗ 
verwandt waren, verfagten diefelbe, und diekatholifchen 
Cantons machten ed zur Bedingung, daß die Stadt ben 
Bifchof und das Domkapitel wieder aufnehme und das 
Interim einführe. ALS hiermit gezögert ward, und ber 
Kaifer inzwifchen bie bei ihn angebrachte Fürbitte der 
Eidgenoffen mit der Aeußerung zuruͤckwies: „Er hätte 
‚nicht erwartet, daß fie mit einer Verwendung für Geaͤch⸗ 
tete fich befaffen würden”, geriethen bie Gonftanzer fo 
außer Faffung, daß fie fich durch einen ihrer Mitbürger, 
Johann Eglin; derbei dem Könige Ferdinand in Anfehen 
ftand, uͤberreden ließen, ſich der Gnade diefed Fürften 
ohne andere Bedingung ald daß ihr Leben gefchont wers 
ben folle, gu ergeben, und fich dem Erzhauſe Defterreich 
auf ewig zu unterwerfen. Am 15ten October 1548 ließ 
Serdinand die Stadt durch Defterreichifche Truppen bes 
ſetzen und für fi und fein Haus in Eid und Pflicht 
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nehmen. Dabei mußte fie unter andern auch geloben, daß 
fie allen Verordnungen, die der König ober deſſen Statts 
halter in Religionds und andern Sachen erlaffen würde, 
ohne Weigerung gehorchen wolle. in Paar Tage nad 
biefer Uebergabe wurde das Reichswappen mit dem Defters 
teichifchen vertaufcht, das ganze Vermögen der Stabt 
unter oberberrliche Aufficht geftellt, bie Bürgerfchaft ents 
waffnet und von ben Feſtungswerken und Wachen ents 
fernt. Dann wurde bie Fatholifche Kirchenordnung, ohne 
weitere Rüdficht auf das Interim, wieder eingeführt. Die 
evangelifchen Prediger mußten mit, ihren Weibern und 
Kindern die Stabt verlaffen, bie Klofterjungfrauen in 
ihre Klöfter zuruͤckkehren. Theilnahme am auswärtigen 
Beſuch bes nicht = Fatholifchen Gotteöbienfted wurde, wie 
vormals die Theilnahme am auswärtigen Eatholifchen, uns 
terfagt und dem Bifchofe für den erlittenen Schaben ein 
Schadenerſatz von einer Million Gulden zuerkannt, vom 
Kaifer jedoch auf zwanzigtaufend ermäßigt. *) 

Died Beifpiel wirkte dergeſtalt, daß die Reichsſtadt 
Lindau am Bobenfee, welche kurz vorher dem Kais 
fer wegen des Interims fehr entfchloffen geantwortet 
- hatte, nunmehr daffelbe ohne weiteren Anftand einführte. 
Auch die Städte Frankfurt, Regensburg und Straßburg 
mußten fich, leßtere nach Tangen vergeblichen Unterhanbfuns 
gen, zur ganzen oder theilweifen Annahme des Interims 
‚ bequemen. Bucer, ber in der Gefchichte ber deutfchen 
Kirchenhaͤndel fo oft genannt worben ift, erhielt damals 
einen Ruf nah England, wonach dem Tode Heins 
rich des Achten unter dem jungen König Eduard VI. ein 
neues Kirchenwefen ganz nach veformatorifchen Grunds - 


*) Sleidan XXI. p. 138. 136. 189. 146. Historia belli 
Smalcaldici apud Meuken III. p. 1479 — 1482, 
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fügen eingeführt ward. In der Kurpfalzwurbe, ba ber 
Landesherr Kurfürft Friedrich unummwunden Befehl gab, 
dad Interim ohne Schwierigkeit durchgefeßt, ‘und ben 
Unterthonen bei Geld: und Sefängnißfirafe geboten, an 
ben Frohnleichnamsd s Proceffionen Xheil zu nehmen, Auch 
in dem Gebiete bed dem Kaifer ergebenen Herzogs Wil⸗ 
helm von Juͤlich, Cleve und Berg, in den Grafſchaften 
Walde und Lippe, in ben Bisthimern Münfter, Mins 
ben und Qsnabruͤck, im Baireuthifhen und überhaupt 
an den meiften Orten ded Rheinlandes, Weftfalend und 
Frankens, geichah dem Willen des Kaiſers Genüge. Das 
hierbei übliche Verfahren war, daß kaiſerliche oder lans 
beöherrliche oder bifchöfliche Commiſſarien erfchienen, die 
Prediger auf die Amtöftätte forderten, und benfelben bie 
Wahl ließen, entweder dad Interim anzunehmen oder 
auszuwandern. Nur die Söhne des gefangenen Lands 
grafen.und die Grafen von Bentheim und Hoya, beds 
gleichen die Grafen von Mandfeld, wußten fi) der Sache 
durch Einwendungen, Zögerungen, Audflüchte und 
Vorbehalte fo lange zu entziehen, bid die Gefahr, zu 
berfelben gezwungen zu werden, voruͤber war. 


In Nuͤrnberg erhielt dad Interim an dem Kurfürften 
Joachim von Brandenburgeinen perfönlichen Fürfprecher. 
Als er.bei feiner Rüdreife von Regensburg am 12. July 
diefer Stadt fich näherte, Tieß er den Rathsherrn Hieros 
nymus Baumgärtner, . der ihm mit großer Begleitung 
eine Stunde weit entgegengeritten war, neben fichreiten, 
unterhielt fich mit ihm über das Interim und widerlegte 
deſſen Bedenklichkeiten mit der Verſicherung, fie hätten 
nicht zu fürchten, daß der Kaiferihnen einegottlofe Lehre 
und abgöttifche Gebräuche aufbringen wolle. Ihm felbft 
( dem Kurfuͤrſten) liege fein Seelenheil fo fehr als Jemand 
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anderem am Herzen, unb doch habe ‘es mit dem Kurs 
fürften von der Pfalz ben Reichsſtaͤnden geratben, hierin 
Seiner Majeſtaͤt zu Gefallen zu ſeyn. Gr Magte Darauf 
über die Wittenberger, die abfichtlich auch dad Richtigfte 
entfieliten, was in dem Buche enthalten fey, und bems 
felben Dinge andichteten, welche nicht barin flünden. 
Am folgenden Tage fehte der Kurfürft den Vornehmſten 
des Rathes in einem langen, fehr bexedten Vortrage feine 
Gruͤnde fir Annahme des Interimd aus einander, und 
bewirkte, daß ſie fich bereit erklaͤrten, daruͤber mit feinem 
Agricola weiter zu handeln. Agrieola, welcher zu bies 
ſem Behufe in Nürnberg zuruͤckblieb, ſuchte nun bie das 
figen Geiſtlichen, unter denen fich der Eifer Ofiander 
befand, bei der mit ihnen veranlaßten Unterrebung bes 
fonderd dadurch für ‚bad Interim zu gewinnen, baß er 
Ihnen zeigte, wie ihnen freiftehe, nach demfelben bis 
Eehre von der Rechtfertigung burdy den Glauben ohne 
Werke vorzutragen, wie durch diefen Artifel im Interim 
die Zridentiner Befchläffe fo gut als aufgehoben wären, 
und ber Kaifer num felbft eine Lehre vertheidigen müffe, 
welche die Paͤpſte bisher mit Feuer und Schwerdt verfolgt 
hätten. Dies wirkte, und ſowohl diefer Artikel als die 
Abrigen wurden ohne fonderlihen Widerfpruch angenoms 
men. Nur fiber die Vergleichung bed Prieſterthums 
Chriſti mit dem Prieſterthume Melchifededs 'entitand 
Streit, der aber gluͤcklicher Weiſe durch bie Nachricht, - 
daß die Mahlzeit angerichtet fey, unterbrochen, ward, 
Nach Tiſche verfprachen Ofiander und Gulemann, auf 
die dringenden Vorftellungen Baumgärtner'd, nach bem 
Wunſche ded Rathes zu predigen und bie Gemüther bed 
Volks zu beruhigen. Dies gefchah am andern Tage mit 
dem beften Erfolge, fo daß dad Interim mittelft einer 

neuen, vom Magiftrat publizirten Kirchen = Agende, ohne 
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alle Schwierigkeit eingeführtwarb.*) Im der neuen Agenbe 
äußerte fi nun ber Rath: „Es fey bisher mehr drger= 
lich al& fruchtbar gewefen, baß die Prediger allein vom 
Glauben, ohnerechten Verſtand und Bericht von der Buße, 
Liebe und Hoffnung geprebigt hätten. Daherfollten die 
Evangelien und Epifteln wieder geprebiget werben, benz 
biefelben fchafften mehr Ruben als die Predigten über 
ſcharfe Propheten und Bücher ded alten und bed neuen 
Teſtaments.“**) Dfiander wurde aber nachher anderer 
Meinung, und fdhrieb degen die Kirchen⸗Agende. Er 
legte dann ſein Amt nieder und ging zu dem Herzoge 
Albrecht von Preußen nach Koͤnigsberg, wo er wegen 
Aufſtellung einer neuen Theorie von der Rechtfertigung mit 
den bafigen hoͤchſt verketzerungsſuͤchtigen Theologen iz 
Streitigkeiten gerieth, welche Hof, Stadt und Univerſi⸗ 
taͤt in Flammen ſetzten, und beinahe buͤrgerliche Unruhen 
zur Folge hatten, Schon bei der im Jahre 1537 in 
Schmalkalden gehaltenen Verfammlung hatte Ofiander 
in einer Nachmittagspredigt Über biefe Worte: Jeder 
Geift, welcher befennet, daß Iefus Chriſtus in das Fleiſch 
gefommen, iftvon Gott, Luther's, über Diefelben Worte 
am Vormittage gehaltene Predigt gewilfermaßen wibers 
legt oder verbeflert, zum Eritaunen und Aerger mehrerer 
ber dort befindlichen Theologen; boch erregte Ofianders 
Vorftellung der Rechtfertigung, baß der Menfch babe 
nicht blos Vergebung der Sünden erhalte, ſondern wirk⸗ 
lich von Bott gerecht gemacht werde, und zwar burch Mit⸗ 
theilung feiner wefentlichen Gerechtigkeit, Fein weiteres 
Aufſehen, fo fehr diefelbe auch durch ihre Verwandtſchaft 
mit der Fathelifchen Lehre geeignet war, ben ſtrengen 


9 Beitrag zur Geſchichte des Interims in Rieberer’s nüglihen. 
und angenehmen — I, G. —— 
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Lutheranern anſtoͤßig zu werben, vielleicht weil dieſe das 
Gewicht bed Mannes und feine Gelehrſamkeit fürchteten, 
ober weil er felbft Bedenken trug, fo lange er in Nuͤrn⸗ 
berg war, mit feinen Lehrmeinungen unverholen hervor 
gu treten. Sobald er aber von dem Joche der Nürnbers 
ger Ariftofratie fich frei fühlte, wuchfen ihm die Schwins 
gen, und er glaubte, durch einen Fühnen Flug nach ben 
Höhen der theologifchen. Scholaftik fich nicht minder als 
andere einen großen Namen machen zu koͤnnen; denn ber 
nationale Genius war ganz und garnach biefer Scholaftif 
gewendet, und wenn in ben letzten Jahrzehnden des funfs 
zehnten und in ben erften bed fechdzehnten Jahrhunderts 
eine beträchtliche Anzahl deutfcher Redner und Dichter, 
theils in vaterlaͤndiſcher, theils in lateinifcher Zunge zur 
Nation gefprochen hatte, *) fo wurde nun vom Glauben 
und von ber Rechtfertigung gefshrieben, und das theolos 
gifche. Gebiet war dad einzige, auf welchem gute Köpfe 
Bedeutung und Einfluß auf die Nation gewinnen fonns 
ten. Daher fagte Ofiander zu dem Pafler Moiban in 
Breslau, ald er an biefem Orte auf der Reife nach Koͤ⸗ 
nigöberg verweilte, ber Löwe fey tobt und die Fuͤchſe 
fürchte er nicht; **) es wurde ihm aber Doch nachher in 
Koͤnigsberg fühlbar, daß auch die Fuͤchſe recht ordentlich 
zu beißen vermochten. Ein rechtzeitiger Tod (am 17 ten 
October 1552) entriß ihn größerem Unheil. 

Kurfürft Joachim von Brandenburg, ber ald ein 
Hauptbeförderer, wo nicht als Urheber bed Interims ans 
gefehen werden konnte, war mit Einführung deflelben 
in ſeinem Lande nicht befonderd gluͤcklich. Nach feiner 


*) &,; meine Geſchichten der Deutſchen. Zehntes Buch, Kap. 24. u. 25. 

*) Adami Vitae Theologorum Germ. p. ‘239, Weber biefe 

Aeußerung Oflanders beklagt fich auch Melanchthon gegen Ca: 
merar Epistol. p. 621. 





514 


Zuruͤckkunft von Augsburg berief er die Prebiger ber Mark 
nach) Berlin, und ließ ben Agricola mit benfelben über Ans 
nahme der neuen Religionsorbnung handeln. De ants 
wortete Nikolaus Leutbinger, Prediger zu Alt⸗Lands⸗ 
berg, Vater des Märkifchen Sefchichtöfchreibers Leuthin⸗ 
ger: „Durch dieſe Sache würden vieler Menfchen Gewiſ⸗ 
fen beunruhiget werben. Er fuͤr feine Perſon habe. ben 
Heren Generals Superintenbenten herzlich lieb und ben 
Kurfürften noch. lieber; Gott aber müfle ihm doch ber 
liebſte ſeyn, und dieſem fey ex mehr ald allen Menfchen 
zu gehorchen verpflichtet. Seine Kurfürfiliche Gnaden 
koͤnne ihm But und Leben nehmen, feine Seele aber wolle 
er bem Herrn Chrifto unverlet behalten. ” Agricola ließ 
bierauf die andern abtreten, und verfuchte ed, den Leu⸗ 
Shinger allein zu bearbeiten. „Wenn er das Buch nicht 
annehmen wolle, fo folle er daſſelbe doch wenigſtens durch» 
leſen.“ Dieſer aber hegte ben Grundſatz Lutherd, daß 
man die Schriften der Widerwärtigen nicht leſen muͤſſe, 
am fie nicht zu ſtaͤrken und fich felbft nicht im Glauben 
tere zu machen. *) Daher warf er dad. Buch, Sobald er 
Daffelbe in die Hand befam, vor Agricola’8 Augen ins 
euer, bamit es Niemand drgern möge. Agricola, ber 
aus früherer Erfahrung wußte, daß theologifcher Starr⸗ 
finn durch Vernunftgründe nicht bezwungen werden kann, 
brach für diesmal diefe Unterhandlung ab, in ber Hoffe 


H Luthers Zifchreden Kap. XXVIIT, von ben Wiberſachern. Luther 
verficherte, unter allen Büchern, welches bie Gegner wiber ihn 
geſchrieben, habe er feines ganzausgelefen, außer des Erasmus 
Büchlein vom freien Willen, wiewohl er baffelbe alfo gelefen, 
daß er oft gebadyt, er wolle ed hinter die Bank werfen. Von 
Wigels Büchern fagte er: Ichleſe der Gefellen Bücher nicht, benn 
fie ſchmaͤhen und Läftern fogar unverſchaͤmt und greulich, ſchrei⸗ 

ben Öffentlich wider ihr eigen Gewiffen zc. 
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nung, bald guͤnſtige Umſtaͤnde für einen beffern Gang 
derfelben eintreten zu feben. *) 

Alle Blide waren auf. das Benehmen bed neuen Kurs 
fürften von Sachſen und feiner Theologen gerichtet. Moriz 
batte nach feiner Zuruͤckkunft von Augsburg einen Auss 
ſchuß feiner Landflände in Meiffen verfammelt, und dem⸗ 
felben das Anterim, bie betreffenden Eaiferlichen Forbes 
rungen und feinebarauf ertheilten Erklärungen vorgelegt, 
um nad) forgfältiger Prüfung und Erwägung feldft Ju 

‚befchließen, wie man bem Kaifer ohne Verlehung ber 
Wahrheit und bed Bewiffens gehorchen inne. Zu dies 
tem Behufe hatte der Kurfürft veranlaßt, daß ſowohl 
Melanchthon mit feinen Amtsgenoſſen, ald auch brei der 
bedeutendften Superintendenten zu biefer Berfammlung 
Pamen. Sie fanden diefelbe im höchflen Grade gegen das 
Interim eingenommen. Einer ver Berichte, bie Mes 
lanchthon mit feinen Amtögenoffen an ben Kurfürften ers 
fattet hatte, warunter Melanchthons Namen zu Magbe: 
burg gebrudt worden, und hatte vorzüglich mitgewirkt, 
bie Gemuͤther in Sachfen gegen bad Interim zurerhigen..**) 
Diefe Stimmung der Thedlogen und der Landſtaͤnde fonnte 
kein den Wünfchen des Kurfürften glinfliges Ergebniß hers 
vorbringen. Jene begnügten fih, die Theologen ein Bes 


*) Damals ſchrieb Kurfuͤrſt Joachim an den Kaifer: „Es hätten 
fi) zwar einige unruhige Geifter und aufrührerifche Leute unter: 
flanden, fein Land und Leute wider ihn zu erregen, wenn er bas 
Interim einzuführen gedächte; allein deffen ungeachtet werte er 
demfelben in allen Stuͤcken gehorſamlich nachſezen.“ Schmidt's 
R. Geſchichte der Deutſchen Buch J. Kap. 12. ©. 144. 

*) Bedenken aufs Interim des Ehrwuͤrdigen und Hochgelahrten 
Herrn Philippi Melanchthonis 1548, den 16. Zuni. Eruciger hatte 
diefen Bericht feinem Eidam, einem Prediger in Eisleben, mit 
getheilt, und diefer die Rückfichtslofigfeit gehabt, ihn in Magde⸗ 
burg druden zu laſſen. — (Bied’s dre faches Interim S. 64.) 
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benfen über das Interimausftellen zu laſſen, welches von 
dem, früher von benfelben dem Kurfürften übergebenen 
Bedenken fi) nur dadurch unterfchied, daß es die im In⸗ 
terim enthaltenen Abweichungen von Luthers Lehre fchärfer 
und ausführlich rügte. Sie trugendann daraufan, daß 
bem Kaiſer daffelbe mit übergeben werben möge, und die Kir⸗ 
chen bed Kurfürftenthums für entfchuldigt zu halten, wenn 
fie weder ihre Lehre noch ihren Gottesdienft hiernach zu 
ändern ſich entfchließen koͤnnten. Indem ſie an bie feiers 
liche, vor dem Ausbruche des Krieges ertheilte Verfiches 

tung erinnerten, daß ber Religions = Zufland bed Landes 
bis zu einem freien und chriftlichen Concil Feine Veraͤnde⸗ 
rung erleiden folle, machten fie nachdruͤcklich bemerkbar, 
welche Beunruhigung ber Gewiſſen, welche Verhinderung 
des wahren Gottesdienſtes, welche Zwietracht in den Land⸗ 
ſchaften und Gemeinden, welche Xergerniffe und Zerſtoͤ⸗ 
tungen ber Kirche aus ber beabfichtigten Veränderung bers 
vorgehen würden. Auf die Erwiderung bed Kurfürften, 
daß der Kaifer nicht geneigt fey, bergleichen Bitten ans 
zuhoͤren, und baß er felbft fchon alles, was in diefer Art 
irgend flatthaft.fey, ohne Erfolg verfucht Habe, erklärte 
der Ausfchuß ſich für unermaͤchtigt, einen andern Bes 
fchluß zu faffen, undging auseinander. Die Verlegens 
heit des Kurfürften wurde durch ein Faiferliches Refeript 
vermehrt, welches ihn in fehr ernflem Zone an feine zu 
Augsburg gegebenen Verfprechungen erinnerte, bad Bes 
fremden des Kaiferd Über deren verzögerte Erfüllung bes 
zeigte und felbft Aeußerungen des Unwillend gegen die Ur: 
heber diefer Zögerung ausſprach. „Er ſolle andern Stäns 
den, welche ihre Augen auf ihn gerichtet haͤtten, mit gu⸗ 
tem Beiſpiele vorleuchten und den Unruhſtifter aus ſeinem 
Fuͤrſtenthume entfernen.“ Unter dem letztern war Me⸗ 
lanchthon gemeint, gegen den der Groll des Kaiſers durch 
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das zu Magdeburg unter feinem Namen erfchienene Be 
denken vermehrt worben war. Auch vom Stönige Ferbis 
nand und vom Erzbifchofe von Mainz liefen bringenbe 
Ermahnungsfchreiben ein. Der ſtaatskluge Moriz vers 
fiel nun darauf, die Bifchöfe von Meiffen und Naum⸗ 

burg zu den Unterhandlungen zu ziehen. Nach den Ers 
Märungen, welche die Deutfchen Bifchöfe dem Kaifer zu 
Augsburg über die Unthunlichkeit, dieim Interim enthal⸗ 

tenen Bewilligungen ber Prieflerehe und bed Laienkelches 

ohne päpftliche Genehmigung einzuräumen, gegeben hatten, 
warleicht zubeurtheilen, Daß bie beiden Sächfifchen Bifchöfe 
Schwierigkeiten machen würben, und burch diefe Schwies 
rigkeiten war für die Abficht des Kurfürften, die Sache 
in die Länge zu ziehen und den Kaifer über die Nichtans 
nahme ded Interims zu beruhigen, um fo mehr gemons. 
nen, ald Julius Pflug felbft einer ver Mitarbeiter am 
Snterim war und bei Karl in befonderer Gunft fand. 
Vorher aber fandte der Kurfürft den alten Fürften Georg 
von Anhalt an bie Bifchöfe ab, um fie über feine Abfichs 
ten binfichtlich der zu treffenden Einigung in Kenntniß 
zu feßen. Die Hauptfache lief barauf hinaus, daß die 
Bifchöfe nicht blos den ſchon verheiratheten Geiftlichen die 
Ehe ferner geftatten, fondern auch keinem noch unverheis 
ratheten Geiftlichen weder vor noch nad) feiner Ordination 
dad Gelübbe ber Keufchheit auflegen ſollten; Dagegen wolle 
man nachgeben, daß in ven Kirchen dergrößern und volk⸗ 
teichern Stäbte ungefähr dreimal in jeder Woche diealten, 
für die täglichen Meſſen vorgefchriebenen Gefänge und 
Gebete, allenfalls mit Weglaffung der Conferrationsfors 
mel, ober auch mit diefer, wenn fi) Gommunicanten 
einfänden, abgefungen, und die zwei vorgefchriebenen 
Wochenfaſttage nebſt dem vietzigtägigen Faſten vor Oſtern 
gehalten wuͤrden. Wiewohl bie Biſchoͤſe auf dieſe vom 
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Kirtften Georg ihnen mitgetheilten Punkte fich nicht atıds 
ließen, war ed boch ein guted Zeichen, daß fie ſich ber 
Sache nit entzogen, ſondern ſich zu der nach Pegau ans 
geſetzten Verſammlung am 23ſten Augufteinfanden. Auf 
Verlangen der kurfuͤrſtlichen Commiſſarien hatten Die 
Theologen diejenigen Punkte aufgeſetzt, welche ihnen im 
Interim unleidlich und einer Abaͤnderung durchaus be⸗ 
duͤrftig erſchienen, und in dieſer Beziehung die Lehre von 
ber’ Rechtfertigung, bie Lehre von der Buße, die beab⸗ 
ſichtigte Wiederherftellung der Privat » Meflen und bes 
Meßkanons, endlich die Verehrung ber Heiligen auöges 
zeichnet. In dem Auffage, welchen fie hierüber kbergar 
ben, war aber die Lehre von der Rechtfertigung nicht in 
der Form des Interimd, fondern in derjenigen Form bars 
geftellt, in welcher diefelbe either in den Lutherifchen Kir« 
chen vorgetragen worden war, und ed wurde nun an die 
Bifchöfe die Forderung geftellt, dieſelbe zu widerlegen, 
Die früher hieruͤber gepflogenen Verhandlungen hatten ges 
zeigt, daß für diefe Aufgabe Feine befriedigende Löfung 
zu hoffen war. ‘Dennoch verfuchten ed die Bifchöfe, bie 
fireitigen Lehrmeinungen über den Beftimmungdgrund des 
göttlichen Wohlgefallens am gerechtfertigten Menfchen 
durch einen abändernden Zuſatz zu dem Üübergebenen Aufs 
ſatze miteinander in Einflang zubringen. Als die Theo⸗ 
logen aber hierbei ihren gewohnten Starrfinn bewiefen, 
und nachdem fie fich auf Zureden der Commiſſarien ben 
Zuſatz ald ſolchen hatten gefallen laffen, gegen die Aeuße⸗ 
zung der Bifchöfe, daß nun bie im Auffage vorgetragene 
Lehre von der Rechtfertigung mit ber im Interim enthals 
tenen völlig Übereinftiimme, .angelegentlich proteflirten, 
erklärten nunmehr die Bifchdfe, es fey.nicht nöthig, weis 
ter hierüber zu diſputiren, da fieihrerfeitd in ben drei ans 
dern audgezeichueten Punkten für. fich allein koch nichts 
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einräumen, und namentlich Peinem verheiratheten Geiſt⸗ 
lichen die Ordination ertheilen koͤnnten, fo lange ber vom 
Raifer verfprochene päpftliche Inbult nicht ausgewirkt ſey. 
Sie ſelbſt riethen nun dem Kurfürften, dem Kaifer zu 
fchreiben, daß er wegen bed Interims mit. ihnen gehans 
beit, daß fich aber bie Handlungen wegen ber von ihnen aufs 
geftellten Bedenklichkeiten zerfchlagen hätten, Mori; muß 
aber um diefe Zeit Hoffnung gefchöpft haben, dem Kaifer 
auf genuͤgendere Art zufrieden ftelen zu koͤnnen; denn auf 
ben 16ten October wurbe ein neuer Landtag nach Torgau 
asägef: chrieben, und auf demſelben aberinals die Religions⸗ 
ſache zu einem Hauptgegenftande ber Verhandlungen ges 
macht. Ein dazu niebergefehter Ausfchuß übergab ben 
Theologen einen Aufſatz über die einzuräumenben Punkte: . 
denn der Kurfürft mit feinen Räthen war ald neuer Lan⸗ 
beöberr vol Ruͤckſicht auf die Meinung ded Volkes, und 
wollte nur ſoweit in der Sache vorfchreiten, als die Theo⸗ 
logen beiſtimmten; dieſe aber waren nun ſelbſt ſo aͤngſtlich, 
auf eigene Gefahr der Volksmeinung durch irgend eine 
Nachgiebigkeit oder Abweichung von der eingefuͤhrten Kir⸗ 
chenlehre, zu nahe zu treten, daß ſie auf Zuziehung meh⸗ 
rerer Prediger des Kurfuͤrſtenthums zu den Berathungen 
antrugen. Die Anhaͤnglichkeit der Menge an das Alte, 
welche beim Ausbruche der Kirchenhaͤndel dem Sturme der 
Neuerung gewichen war, hatte ihre Kraͤfte wieder geſam⸗ 
melt. Die Macht ber Gewohnheit war nun mit dem 
Lutherthume im Bunde, und was ein ganzed Menfchens 
alter hindurch gegen bad Papftthumgepredigt worden war, - 
batte die Gemuͤther des Geſchlechts mit fo vielen gehäffigen 
Borftellungen von deſſen Lehren und Gebräuchen erfüllt, 
daß die Wortfährer felbft nicht im Stande geweſen feyn 
würden, biefelben zu überwältigen, fogar dann nicht, 
wenn fie durch eine aufrichtige Veränderung ihrer Ueber 











zeugung dazu getrieben worben wären, um wieviel 
weniger damals, wo bie Ruͤckkehr zum Alten füch fo fichts 
bar als eine widerwillige, Durch die Gebote bed Kaiferd und 
bes Kurfürften beftimmte Nöthigung barftellte. 

Mühfam brachte ein neuer Gonvent, berzu Moͤnchs⸗ 
zele am 16ten November gehalten ward, und an wels 
chem außer ben Wittenbergern Melanchthon, Burgenhagen 
und Major, auch Camerarius aus Leipzig, und mehrere 
Superintenbenten und Prediger Theil nahmen, die Sache 
um einen Schritt weiter. Es wurden einer ältern Kir⸗ 
chenorbnung des Herzogs Heinrich fo viele Zufäge beiges 
fügt, daß diefelbe zur Noth für eine Agende nach ben 
Vorichriften des Interims gelten fonnte. Zum Schlufle 
aber brachten die Räthe noch einen andern Entwurf einer 
folchen Agende zum Vorfchein und flimmten die Theolo⸗ 
gen bahin, baß fie für denfelben ihre- Einwilligung gas 
ben. Der leßtere war es, ber am 22ften December ben 
nach Leipzig berufenen Landfländen zur Genehmigung vors 
gelegt ward. Diele aber bezeigten fich Außerft fchwierig 
und die Theologen felbft hatten große Mühe, ben Wis 
berwillen berfelben gegen mehrere für papiftifch gehaltene 
Artikel der'neuen Agende zu beſchwichtigen. Endlich 
gaben bie Landflände die erwünfchte Zuftimmung. Der 
Kurfürft ließ darauf einen Auszug ber Verhandlungen 
befannt machen. Derfelbe enthielt einen Abriß der von 
den Landſtaͤnden genehmigten Form ded äußern Gotteds 
dienſtes, und ift nachher, zuerft von den Gegnern biefer 
Feſtſetzung, mit dem Namen: bad Leipziger Interim, 
bezeichnet worden. Im Mai des folgenden Jahres 1549 
wurde dieſes Interim zu Grimma, von einer großen dort 
gehaltenen Verfammlung ber meiften Meißnifchen Supers 
intenbenten unb Prebiger angenommen, und nad) dem 
ausbrüdlichen Verlangen berfelben,, m Aten Juli ein 





Befehl bed Kurfheften an bie weltlichen Obrigkeiten erlaſ⸗ 
fen, über Befolgung befielben von Seiten ber Prediger 
zu wachen. Die Geifllichen hatten erklärt, wenn fie 
felbft ohne einen dergleichen Befehl diefe Veränderung eins 
führen ſollten, wuͤrde man hinterher ihnen den Vorwurf . 
machen, fie wären bie Ucheber der Neuerungen, zu wels 
chen die Menfchen gezwungen würden. *) 


Diefe mit fo großen Schwierigkeiten zu Stande 
gebrachte Religions = Ordnung begann mit den Wors 
ten: ‚ Unfer Bedenken ſtehet darauf, daß man ber 
Römifch = Kaiferlichen Majeftät, unferm allergnädigften 
Herrn, Gehorfam Ieifte, und fich alfo verhalte, daß 
Ihre Majeftät und männiglich unfer aller Gemürh zu 
Ruhe, Frieden und Einigkeit geneigt, vermerken moͤ⸗ 
gen.” Demnach, erklärten die Verfaffer und Theilnehs 
mer erſtlich, daß fie alles, was bie alten Lehrer In 
ben Adiaphoris oder Mitteldingen, die man ohne Vers 
legung göttlicher Schrift halten möge, gehalten hätten, 
und was bei bem andern Theile noch in Brauch geblieben 
fey, hinfort auch halten und darin Beine Befchwerungen 
oder Weigerungen fuchen oder vorwenben wollten. Zwei⸗ 
tens, Über die Lehre vom Stande und Wefen ded Mens 
ſchen vor und nach dem Falle fey Fein Streit. Drittens 
wurde der Artikel von ber Rechtfertigung nunmehr in efs 
ner Weiſe bargeftellt, mit welcher fich die Fatholifche Ans 
ficht derfelben vereinigen ließ. ,, Wierwohl Gott den Mens 
fchen nicht gerecht macht durch Verbienft eigener Werke, 
bie der Menfch thut, fondern aus Barmherzigkeit, ums 


*, Si pastores hanc mutationem absque postulätione tal 
introducerent, pastoribns postea haed-sbjectio incum- 
beret, quod noyationum antorkw’flans;; ad —— he- 
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fonft,, ohne unfer Verdienſt; gleichwohl wirket der all⸗ 
mächtige Gott nicht alſo mit dem Renſchen wie mit einem 
Slock, ſondern zeucht ihn alſo, daß ſein Wille auch mit 
wirket, ſo er in verſtaͤndigen Jahren iſt. Denn ein ſol⸗ 
cher Menſch empfaͤhet die Wohlthaten Chriſti nicht, wo 
nicht durch vorhergehende Gnade der Wille und das Herz 
bewegt wird, daß er vor Gottes Zorn erſchrecke und ein 
Mißfallen habe an der Sünde.” Viertens wurde von 
den guten Werkengelehrt, baßbiejenigen derfelben, wel⸗ 
che Gott geboten habe, ndthig feyen zur Seligkeit, und 
Belohnung verdienen in diefem Leben, geiſtlich und zeit⸗ 
lich nach Gottes Rath, und noch mehr Belohnung Im ewi⸗ 
gen Leben, vermöge göttlicher Verheißung. Doch werde 
hiermit in feinem Wege beftätigt ber Iertfum, daß die 
ewige Seligkeit durch Wuͤrdigkeit unferer Werke verbienet 
werde, oder daß wir andern unfere Verdienſte mittheilen 
koͤnnten. Fuͤnftens wurde die Gewalt und Autorität ber 
Kirche dahin beflimmt: MWasdiewahre chriftliche Kirche, 
bie im heiligen Geift verfammelt, in Glaubendfachen ers 
kennet, orbnet und lehret, das fol man auch Ichren und 
predigen, wie fie benn wider die heilige Schrift nicht8 
ordnen fol noch kann. Zu den Präbenden in Stiftern 
follen Eünftig gelehrte Leute geordnet werden, welche fo 
viel Verftandes in ber göttlichen Schrift haben, baß fie 
bie bifchöflichen Aemter zu verwalten vermögen; eben fo 
fol für die Befegung-der Domherrnſtellen und Pfarren 
geforgt werden. Dem oberften Bifchofe und andern Bi: 
ſchoͤfen, welche ihr Amt nach Gottes Willen verrichten, 
und baflelbe zur Erbauung, nicht zur Berftörung, ges 
brauchen, follen alle andere Kirchendiener unterworfen 
und gehorſam feyn, auch von folchen Bifchöfen ordinirt 
werben, Die Zaufe fol mit dem Erorcismus, den Abe 
fagungen,; dem Beiſtande und Bekenntniß ber -Pathen 


und andern alten chrifilichen Geremonien gelehrt und ges 
halten werben. Es folauc die Firmung dergeſtalt Statt 
finden, baß bie erwachlene Jugend von ihren. Bifchöfen, 
ober wem es diefe anbefehlen, über ihren Blanben vers 
hört, die in der Taufe für fie gethane Zuſage bekräftigt 
und fie inihrem Glauben mit Auflegung ver Hände, chriſt⸗ 
lichen Gebeten und Eeremonien beftätiget werbe, Buße, 
Beichte und Abfolution fol fleigiggelehrt und das Volk er⸗ 
mahnt werben, die Abfolution nach ber Beichte an Gottes 
Statt von dem Priefler zu empfangen‘, auch foll man bafs 
felbe zum Gebete, zum Zaften und Aimofengeben anhalten, 
Ohne Beichte und Abfolution fol Niemand zum Abends 
mahlezugelaffen und dad Volk dabei unterrichtet werben, 
daß wir in dieſem Sacramentemit Chrifto vereiniget und in 
ihm zu allem Guten auferzogen und ernaͤhret werden, bed« 
gleichen mit dem h. Geiſt in Gemeinfchaft zunehmen fols 
len. Die Delung mag man, obwohl diefelbe in dieſen 
Landen in vielen Jahren nicht im Gebrauch geweſen, bins 
fürder nach der Apoftel Brauch halten, und über den Kran 
Zen chriftliche Gebete und Zroftfprüche aus der h. Schrift 
ſprechen. Wegen der Ordination der Kirchendiener wird 
feſtgeſetzt, daß dieſelbe von den Biſchoͤfen vollzogen wer⸗ 
ben fol. Dabei ſollen aber die Schein-Eramina, durch 
welche viele ungelehrte und ungeſchickte Leute zu Kirchen⸗ 
aͤmtern gelangen, abgeſchafft werden, und die Biſchoͤfe 
in alle Wege durch ſich ſelbſt und mit Rath, Beiſeyn und 
Zuthun gottesfuͤrchtiger gelehrter Leute, die Ordinanden 
examiniren. Die Ehe fol nach Gottes Einſetzung bei 
allen Ständen gehalten werden. Man foll hinfuͤhro die 
Mefle mit Läuten, Lichtern und Gefäßen, Gefängen, 
Kleidungen und Geremonien halten, dabei jedoch auch 
beutfche Lieder fingen. Die Bilder und Gemälde des 
Leidens Chriſti und der Heiligen ag man auch in ben 
i 21 * 
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Kirchen halten und das Volk lehren, daß fle nur Erinne⸗ 
zungen find, und an diefe Dinge Feine göttliche Ehre ges 
wendet wird. Die kanoniſchen Horen und bie gottfells 
gen Pfalmen in den Kirchen follen wieder in Gang ges 
bracht werben. Unter ven Selertagen follen aud) bie 
Marientage und dad Frohnleichnamsfeſt begangen werben. 
Freitags und Sonnabends, beögleichen in ber Faftenzeit, 
fol man fich Fleifcheffens enthalten, als eine äußerliche 
Drdnung auf kaiſerlicher Majeflät Befehl. Pfarrherren 
und Kirchendiener follen ſich mit der Kleidung, auch fonft 
mit Zucht und Wandel, -griefterlich und ehrlich halten, 
und unter fich ſelbſt, mit Zuthun und Rath der Biſchoͤfe 
ober Sonfiftorien Ordnung machen und baraufhalten, daß 
mit der Kleidung zwifchen Kirchendienern und weltlichen 
Perſonen ein Unterfchieb vermerkt, und bem priefterlichen 
Stande, wie billig, feine Reverenz möge gegeben werden. *) 


In der Hauptfache liefen bie in dieſem Auffage ges 
machten Einräumungen auf bie vier Stüde hinaus, daß 
die Handlung der Gonfirmation angenommen, ber Ge: 
brauch der legten Delung geflattet, einige Feiertage mehr 
angeordnet und die Haltung ber gebotenen Faſttage zum 
Polizei: Gefeß gemacht wurde. Derganze übrige Inhalt 
enthielt mehr Schein ald Wirklichkeit. Bei dem, was 
hinfichtlich der Lehren vom Suͤndenfalle, der Erbſuͤnde 
und der Rechtfertigung der katholiſchen Anficht: einges 
räumt war, hatte die Schulphilofophie fi Hinterhalte 
genug bewahrt, um den Vorwurf, Luther's Behauptun: 
gen aufgegeben zu haben, wenn er erhoben werben follte, 
am Ende zur zu'weifen. Der im heiligen Geift ver- 
fammelten chriftlichen Kirche war zwar das Necht zuer⸗ 
kannt, auch) für den Glauben und die Lehre entfcheibende 
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Vorſchriften zu geben; es blich aber ſtets in Frage ge 
ſtellt, welches bie im heiligen Geift verfammelte chriftliche 
Kicche fey, und ber Zufaß, daß biefe Kirche nichts wis 
ber die heilige Schrift ordnen folle noch koͤnne, erhielt 
ben Grundſatz, baß die Schrift die höchfte Richterin in 
Glaubensſachen ſey, in feiner ganzen Doppelfchneidigfeit 
aufrecht. Die Befugniffe, melche dem Papſte und ben 
Biſchoͤfen zuruͤckgegeben waren, zerfloffen durch die Ein⸗ 
ſchraͤnkung: „die ihr bifchöflich Amt nad) Gottes Befehl 
ausrichten, und bafjelbe zur Erbauung, nicht zur Zer⸗ 
flörung gebrauchen,” in Nichts; denn jeder Ausuͤbung 
biefer Befugniffe ließ fich burdy den Einwand entgehen, 
ber Papſt und die Bifchöfe befänden ſich noch nicht indem 
Stande, ihr Amt nach Gotted Befehl auszurichten und 
baffelbe zur Erbauung, nicht zur Zerſtoͤrung, zu gebrau⸗ 
chen. Was die Form bes Gottesdienſtes anbetraf, fo 
kamen zwar, ben Weberfchriften nach, alle fieben Sacra⸗ 
mente ber Römifchen Kirche heraus; beren nähere Bes 
Teuchtung zeigte jedoch, daß ber facramentliche Werth 
ber rubricirten Handlungen ganz Übergangen und befons 
berd ein Haupttheil des Fatholifchen Gottesdienſtes, bie 
Meile, mit der Communion in eine fo unzertrennbare 
Verbindung geſetzt war, daß fie ohne biefelbe gar nicht 
gehalten werden konnte. Zwar hatte Luther in feiner 
Abendmahlslehre die Vorftelung feftgehalten, daß eine 
gotteödienftliche Handlung facramentlichen Werth haben 
und himmlifche Güter in Geftalt irdifcher Formen als folche 
mittheilen koͤnne; aber nachdem er diefe Wirfung von 
dem Genuffe mit dem Munde abhängiggemachht, und das 
in ber Meffe für die verfammelte Gemeinde bargebrachte 
unblutige Verföhnungsopfer, durch welches die Früchte 
bed Todes Chrifti den Theilnehmenden befonberd zuges 
eignet werben, verworfen hatte, behielt der Gottesdienſt 
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aur für diejenigen Mitglieber ber Gemeinbe, welche bie 
Gommunion feierten, den Character der höhern Weihe 
und unmittelbaren Gemeinfchaft mit dem Erlöfer. Für 
alle übrigen wurde er auf Erbauung und Belehrung burch 
Geſang und Predigt befchränft, und hieburd ein wefents 
licher Unterfchieb zwiſchen Eatholifchem und nicht sfathos 

liſchem Cultus begründet, der in feiner weitern Entwidies 
lung bie Wiedervereinigung ber Getrennten um fo ftärker 
erfchweren mußte, jemehr ed jeder ber beiden Kirchen 
gelang, innerhalb ihrer gotteöbienftlichen Formen Ans 
dacht und religiöfen Eifer zu entzuͤnden und zu erhalten. 
Bad den Katholifchen für den Hauptmoment jeder kirch⸗ 
lichen Feier, flır die lebendige Vergegenmwärtigung ber 
Orunbibee bes Chriſtenthums galt, wurden bie Proteflans 
ten als bie gröbfte Entweihung unb Verunftaltung beffels 
ben anzufehen gewöhnt. 

Unter diefen Verhandlungen hatte fich die Oppofition 
gegen bie. vom Kaifer beabfihtigte Religiondordnung 
aller Orten verfiärkt. Noch vor dem Ende bed Jah⸗ 
red 1548 waren Schmäbfchriften, Schmählieber und 
Schmähprebigten in großer Menge gegen biefelbe erfchies 
nen,*) ja fogar ſchon Schanbmünzen auf bad Interim 
geprägt worden. **) Die drei Männer, welche anbems 
felben gearbeitet Hatten, befonderd Agricola, wurben 
eben fo entſetzlich geläftert und ald Werräther ded Evange⸗ 
liums mit allen erbenklichen Arten von Schimpf und Vers 


In Blecks dreifachen Interim find S. 128, nicht weniger als 
leben und dreißig Schriften gegen das Interim, weiche im 
Jahre 1548 herausgekommen wars, angeführt. Im folgenden 
Sahre erfchienen noch mehrere. 

m) Die zu Magdeburg erfdjienenen Interims⸗Thaler, auf denen ein 
dreikdpfiges Ungeheuer mit der — zu ſehen war: Packe 
dich Satan du Interim! 
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yolfhungen Äbergoffen, als biejenigen, bie fich demſel⸗ 
ben widerfegten, als Helden und Märtyrer gepriefen wur: 
ben. Das Mitleid mit ben Seiftlichen in Oberdeutſch⸗ 
Jand, welche wegen bes Interimd von Amt und Brodt 
‚getrieben wurden, bie Achtung, welchedie Standhaftigs 
Seit des Kurfürften Johann Friedrich einflößte, und das 
an fi richtige Gefühl, daß nicht die weltliche Macht in 
Glaubensſachen entfcheiden fol, verbanden fich als edle 
Elemente mit den Leidenfchaften, von weldhen ber Wi: 
derfiand gegen bie verhaßte Sache getragen wurde. Die 
Schwaͤche, die der Brandenburgifche Hof in Durchfühs 
zung biefer Angelegenheit zeigte, fuͤr welche derſelbe, nad) 
feinem Verhältniß zur Abfaffung ded Interims, vorzügs 
lich hätte thätig feyn ſollen, trug nicht wenig bei, bie 
Gegner zu ermuthigen. Kurfürft Ioachim LI. hielt zwar 
mit dem Kurfürften Moriz in Iüterbod eine Zufammens 
Tunft, in welcher fich beide Zürften am Yten-December 
über Annahme bed Interimd in einer, dem nachherigen 
Leipziger Landtagsfchluffeentfprechenden Weiſe vereinbars 
ten;”*) aber Fräftige Maaßregeln, dieſer Vereinbarung 
Nachdrud zu geben, fcheinen im Brandenburgifchen nicht 
ergriffen worden zu feyn.**) Der Oppofitionägeift bes 


*) Sortledber IL, III, Kap. 87, 

#*) Kurfürft Soahim meldete dem Kaifer in einem Schreiben vom 
i1iten Zanuar 1549: „Weil ex die Gemüther des arnıen ges 
meinen Volles etwas hart wider das Interim verbittert und ans 
gehetzt gefunden, fo habe er erftlich allgemach einen Artikel nad) 
dem andern vorgenommen, bie armen verführten Gemüther bes 
richten und bebeuten, fobann aber es in feinen Landen drucken 
unb publiciven, auch in feinem Doflager in allen Kirchen aufrichs 
ten laſſen und zu halten geboten. Run ftehe ex auch noch in ber 
täglichen Arbeit und Uebung, das Interim In andern Kirchen und 
Städten und in feinem ganzen Lande anzurichten und nach feinem 
hoͤchſten Vermögen darüber zu halten, finde auch bei feinen Unter⸗ 
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hielt daher feine Kraft unb wandte fie gegen Das Leipziger 
wie gegen dad Augdburger Interim. Vergebens fuchte 
Melanchthon In wiederholten Schreiben die Märkifchen 
Prediger zu begltigen und fie mit der fcheinbaren Ruͤck⸗ 
Fehr zum Alten und der Wiedereinführung Fatholifcher 
Gebräuche zu verföhnen. Er fcheute zu diefem Behufe 
in dem an diefelben erlaßnen Ermahnungdfchreiben ſelbſt 
das Seftändniß nicht, daß bei ber Reformation Zehler bes 
gangen, und manche an fich nuͤtzliche Dinge uͤbereilter 
Weiſe abgefchafft worden feyen. „Wirwollenjegt, fagte 
er unter andern, um fogebuldiger die Knechtſchaft ertra⸗ 
gen, weil wir Alle den Vorwand ber Sreiheit zu fehr ges 
‚mißbraucht haben. Wir müflen geftchen, baß viele be 
Störung ber Firchlichen Lehre mit nicht gemöhnlicher Une 
. hefonnenheit verfahren find, Nicht nur bad Volk, ſon⸗ 





thanen gute Folge und Gehorfam. Er konne auch nicht bergen, 
daß er an ſeiner Muͤhe und Arbeit nichts erwinden laſſen, andere. 
feiner Nachbarn, fonderlich aber den Kurfürften Moriz von Sach⸗ 
fen auch zu berichten, und wiber etlicher unruhiger und verſtock⸗ 
ter Leute Streiten und Toben zu bewegen, dem Kaifer gleiche 
falls mit Publieirung und Aufrihtungbes Interimd au gehorchen. 
Er fey deswegen zu dem Kurfürften nad Juͤterbock gezogen, dar 
hin derfelbe feine vornehmften Räthe und Theologen und unter 
andern den Melanchthon, auch ben Biſchof von Naumburg, Ju⸗ 
lius Pflug , mitgebracht, und habe der Allmaͤchtige damals fo viele 
Gnaben verliehen, daß fi der Kurfürft mit den Seinigen dahin 
bewegen Laffen, daß feine Räthe und Theologen, unter benen 
fi) Melanchthon ganz befcheidentlich und der Gebuͤhr verhalten, 
die von dem Kaiſer errichtete Religionsorbnungt bewilligt, und 
fie zum allerfürberlichften in feinen Fuͤrſtenthuͤmern zu publiciren: 
verfprochen. Nur ob dem Kanon ber Meß hätten die Sächftfchen 
Theologen nod, einiges Bedenken gehabt, welches nun auf weis 
teren Bericht ſtehe. Er werde ſich aber auch noch für das Fünfs 
. tige alle: Muͤhe geben, daß ſich ber Kurfärft barin vollends übers 
winde, begebe und dem Kaiſer gehorfame. ꝛc. en Am an⸗ 
gefuͤhrten Orte B. J. K. 12. S. 144 und 148. 
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dern auch Ble Führer und die Alten Haben zu fehr die Nebun⸗ 
gen der Enthaltfamkeit, die dem Gebete fo zuträglich find, 
vernachläßigt. Viele Lehrer haben ihren Beibenfchaften 
mehr, als recht ift, gehuldigt, Einige auch unzeitiger 
Weiſe die Sache der Kirche und andere Angelegenheiten 
in einander gemengt. Diefeunfere Fehler und vieles Ans 
dere wollen wir nach ber Warnung, welche uns bie gegen⸗ 
wärtigen Bekuͤmmerniſſe zukommen laſſen, beweinen und 
bie Knechtfchaft fo tragen, daß wir nicht vom Plabe weis 
chen, fo lange wir ber Kirche etwas nuͤtzen kͤnnen. Auch 
wird hierdurch die chriftliche Freiheit nicht verloren. Uns 
fer Herz weiß, daß nicht in dergleichen Gebräuchen der 
Gottesdienſt befteht, ſondern daß andere größere Werke, 
wahrer Glaube, Gebet, Liebe, Hoffnung, Gebuld, 
Wahrhaftigkeit, Beichte, Keufchheit, Gerechtigkeit und 
andere Tugenden, wahrer Gottesdienſt find. Ohne dieſe 
Lehre und ohne dieſe Tugenden iſt die aͤußerliche Freiheit 
in Speiſen, Kleidung und aͤhnlichen gleichguͤltigen Din⸗ 
gen keine chriſtliche Freiheit, ſondern eine neue Verfaſ⸗ 
ſung, die vielleicht darum dem Volke angenehmer iſt, weil 
fie wenigere Bande hat. Man ruͤckt und dad Wort Pauli 
vor: Wenn ich das, was ich zerbrochen habe, wiederum 
baue, ſo mache ich mich ſelbſt zu einem Uebertreter. (Gal. 
U. 18.) Paulus hat nicht gefehlt im Zerbrechen. Aber 
in dieſer unferer Schwachheit fand damals, als zuerft 
bie alten Gebräuche abgefchafft wurden, eine große Ver⸗ 
fohiebenheit unter ben Lehrenden, unter den Meinungen 
und unter ben Gegenben flatt. Einige fchafften bie Pris 
vatbeichte gänzlich ab, was ich für Unrecht halte, daher 
ich auch vor diefer Zeit Die Wieberherftellung derfelben ges 
wünfcht habe. Laßt und nur gefiehen, daß wir Mens 
fen find, und daß wir allerdings Manches leichtfinniger 
und unüiberlegter-Weife baben- fagen und thun koͤnnen. 
Ä 
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Detgleichen wollen wir, wenn es gefiheben. iſt, obme 
Murren mieber gut machen. Aber auch die Herflellung 
anderer Gebräuche, die als Mittelvinge angefehen werben 
foͤnnen, ift Eeine Uebertretung, wenn nur bie Reinheit 
der Lehre erhalten wird. *) 


Diefe vernünftige Rebe hatte ben Erfolg, daß ge⸗ 
gen den, der ſie fuͤhrte, die Unvernunft ſich deſto hefti⸗ 
ger erbitterte. Kurfuͤrſt Moriz ließ indeß nicht mit fich 
ſcherzen. Mehrere Prediger, welche feine Kirchenord⸗ 
nung nicht annehmen wollten, wurden ohne Umſtaͤnde 
abgeſetzt. Als Gabriel Didymus in Torgau, einer der 
älteften Genoffen Luther’, in einer weitläuftigen Schubft 
bewies, baß die Einführung der angeordneten Geremontch 
eitel Abgbttere fey, undfein Kaplan, Matthiad Schulze, 
eine Vorftellung ähnlichen Inhaltes an den Kurfürſten 
richtete, auch an deffen Raͤthe ſchrieb, daß fein Gewiſſen 
ihn nöthige, wider den Chorrod zu predigen, ſchickte 
Moriz, der fich Damals gerade in Prag aufbielt, einen 
Befehl an den Amtsfchäffer in Torgau, die beiden Geiſt⸗ 
lichen ohne Auffehen in einem Wagen nad Wittenberg 
ind Schloß fahren zu laffen, um dort mit den Theoldgen 
zu bifputiren. Der Schäffer In Wittenberg wurde an⸗ 
gewiefen, ſie auf bem Schloffe zu verpflegen, aber auch 
gut zu verwahren, und Niemand als die Theologen zu 
Ähnen zu laffen. Die Unterredungen, welche Bugenhas 
gen und Melanchthon mit denfelben hielten, blieben aber 
ohne Erfolg. Die beiden Eiferer beharten auf ihrem 
Sinne, und wollten von Melanchtkon’3 Meinung, daß 
man ſich in jedwede Stnechtfchaft, fo weit es ohne Gotte 
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loſigkeit geſchehen inne, fügen müffe, nichts willen, 
Darauf fchrieb der Kurfürft unter dem 2ten July an den 
Oberhauptmann bed Kurkreiſes, Sebaftian von Walwitz: 
„Da bie Zorgauifchen Prediger auf ihrer haldflarrigen, 
ungegrünbeten Meinung blieben, folleer dem Kaplan bins 
nen vierzehn Zagen feinen Stuhl außer Landes ſetzen. 
Auch wenn berfelbe fih ber neuen Kirchenorbnung noch 
unterwürfe, Tolleer dennoch außer Dienftenfeyn.” Didy⸗ 
mus wurbe nach Torgau zurfidigefchafft, aber durch einen 
andern Geifllichen, George Mohr, der im Chorrode pres 
digte, in feinem Amte vertreten, ba er fich beharrlich 
weigerte, in eine Sirche zu gehen, bie feiner Meinung 
nach durch die angeordneten Gebräuche unb Formen bes 
Gottesdienſtes entweiht war. Vergebens fandte ber Kurs 
fuͤrſt gu wieberholtenmalen Commiſſarien nach Torgau, 
mit ihm zu unterhandeln: der alte Didymus behauptete 
feine Feſtigkeit unerſchuͤttert bis an ſeinen Tod,“) ohne 
Ruhm bei Zeitgenoſſen und Nachwelt, da das Urtheil bei⸗ 
ber über den Werth menſchlicher Handlungen nach ber 
Größe ihrer Wirkungen und nach dem Anfehen ber Perfos 
nen fi richtet, und diefelbe Stanbhaftigkeit, die dem 
einen ben Dank der Jahrhunderte verfchafft, an dem an⸗ 
bern ald blinder Starrfinn getabelt, und ber Verachtung 
aber dem Vergeſſen übergeben wird. 

Den gefährlichften Widerfacher erhielt dad Interim 
an dem MWittenbergfchen Theologen Flacius Illyricus, 
einem jungen Wanne aus Albona in Dalmatien, ber fich 
auf den Rath eines von ben Srundfägen ber Neformation 
begeifterten Franziskaner⸗Provinzials, Balthafar Altieri, 
in beffen Orden er treten wollte, nad) Deutfchland beges 
ben, zuerft Aufnahme in Bafel, dann in Zübingen ges 


®) Saligo Geſchichte ber Augshurgifchen Sonfeffion Belt, Kap. V. 


088 


fſuuben, endlich, auf Melanchthon's Cupfehlung, in Wit⸗ 
tenberg ein Lehramt der hebraͤiſchen Sprache erhalten 
hatte. Dieſer Flacius war einer der feurigen aber be⸗ 
ſchraͤnkten Menſchen, welche ſich in ihrer Verehrung fuͤr 
einen hervorragenden Geiſt alles Selbſtdenkens entſchla⸗ 
gen, und ſolche Behauptungen ihres Meiſters, welcheauf 
die fchroffften Spitzen geftellt worden find, am gläubig- 
fien ald Ausbrud unmittelbarer Wahrheit aufnehmen. 
So blind Flacius aber ben Lehrmeinungen Luther's vom 
Glauben und von ber Rechtfertigung anhing, fo fehlte 
ed ihm doch nicht an Geſchicklichkeit in den Künften, wel: 
che dem wiffenfchaftlichen mit dem Firchlichen .unb dem 
politifchen Parteigeifte gemeinfchaftlich find. Die Rein⸗ 
heit feiner Gefinnungen hat daher vielen verdächtig ges 
fchienen; wogegen zu bemerken ift, baß die bamalige 
Theologie überhaupt ihre großen Wirkungen auf bie Um⸗ 
geſtaltung ber kirchlichen Verhaͤltniſſe nicht ohne bie Mit: 
tel der Volksfuͤhrung vollbracht hatte, und daß Flacius, 
indem er bie Menge für feine Glaubensanſicht aufregte, 
nur in eine längft vor ihm von den Urhebern ber Refors 
mation eingefchlagene Bahn trat. Bon ber Wahrheit 
feiner Anfichten war Flacius gewiß eben fo fehr ald Lu⸗ 
ther von der Richtigkeit der feinigen uͤberzeugt; feinem 
Verfahren aber fehlt vor dem Richterftuhle der Nachwelt 
ber Freibrief eined großen Characters und dad Siegel eis 
ned welthiftorifchen Erfolges, 

. Während die Annahme bed Leipziger Interims durch 
. wieberholte Verhandlungen und Zufammenkünfte der kur: 
fürftlihen Räthe und Theologen mit den Landſtaͤnden 
vorbereitet ward, begann Flacius derſelben mit den in 
ſeinem Vermogen ſtehenden Mitteln entgegen zu arbei⸗ 
ten. ‚Er ließ Traktaͤtlein ausfliegen und zog ſelbſt im 
Lande herum, um bei Verkauf ober Vertheilung derſel⸗ 


ben bie Leute gegen bie kurfuͤrſtliche Religionsordnung 
einzunehmen. „Es gehe nicht vecht gu, es werbe etwas 
Sonderliches heimlich gebrauet, dem man nicht trauen 
dürfe. Es fey alles bahin gerichtet, das ganze Papfts 
thum wieder einzuführen. Die Theologen fenen klein⸗ 
müthig und wetterwendiſch. Der Fuͤrſt nebft dem vors 
nehmen Adel habe es nie rechtfchaffen mit der Religion 
gemeint, werbe auch nie bei der reinen Lehre beftänbig 
bleiben. Es ſtecke ihnen noch Herzog Georg mit feiner 
Abgdtterei und feinem Papftthum im Herzen; darum 
werden alle Sachen gelenft nach bed Kaiferd Willen und 
Gefallen. *%) Sobald die Verhandlungen wegen bed 
Interims zum Schluß gebracht waren, verließ er Wits 
tenberg und durchzog Nieberbeutfchland. Nachdem. er 
eine Zeitlang in Hamburg verweilt und ber bafigen Geiſt⸗ 
lichkeit ſeinen Eifer gegen das Interim beigebracht hatte, 
ſchlug er feinen Wohnfig in Magdeburg auf. Hier fanz 
ben fich außer ihm mehrere Lutherifche Eiferer zufammen, 
namentlich Nikolaus Gallus aus Regensburg, und Ams⸗ 
borf aud Naumburg, der durch Julius Pflug von ſei⸗ 
nem bifchöflichen Sige vertrieben worden war. Die 
Magdeburger gewährten dieſen Männern, die fih Vers 
bannte um Chriſti willen nannten, freudige Aufnahme, 
ftellten fie bei ihren Kirchen ald Prediger an, unb ließen . 
ihnen Freiheit, ihre Erbitterung gegen das Interim und 
beffen Verfafler auszuftrömen. Won hieraus flogen bie 
Schandfchriften und Schandbilder durch Deutfchland, 
Die feindliche Stimmung ber Stabt gegen ihren Erybis 
fchof verband fich mit der theologifchen Polemik gegen bie 
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vom Statfer veranlaßte Religonsordnung, und ergängte 
und beftärfte ſich darch die Ueberzeugung, fe bie Sache 
Gottes und bed Evangeliums zu kaͤmpfen. Die vom 
Flacius und feinen Genoffen. gegen bie Wittenberger era 
hobene Anklage, die Lutheriſche Rechtfertigungslehre vers 
Yaffen und dem Papftthum bie Hand geboten zu haben, 
wirkte damals auf bie fanatifche Menge, wie ſpaͤterhin 
anderswo, in Zeiten besrepublifanifchen Taumels, biegen 
gen ehemalige Meinungsgenoſſen erhobene Befchulbigung, 
dem Belenntniß der Freiheit und Gleichheit ungetreu und 
Schildträger des Königthums geworden zu feyn. Die 
Derfafler der Augsburgiſchen Eonfeffion und Luther's ches 
malige Freunde und Sehülfen hießen nun Ahabe, Baa⸗ 
liten, Adiaphoriften, Epikurer, Buhler der Babyloni⸗ 
Shen Hure, Samariter, Berfälfcher der wahren Reli⸗ 
gion, Abtrünnige von der Augsburgifchen Confeſſion, 
heimliche Einbringer des Papſtthums. „Sie haben, fagte 
Blacius, nicht allein den Papiften das Wort Sola oder 
ben Sat, baß ber Glaube allein gerecht mache, ge⸗ 
ſchenkt und nachgelaffen, fondern ihnen zu gefallen auch 
ferbft in ihren Öffentlichen und Privatfchriften den Außs 
druck nicht mehr gebrauht. Sie haben ven Artitel von 
ber Rechtfertigung greulich verfälfcht, indem fie gelehrt, 
daß ed nicht moͤglich fey, ohne gute Werke felig zu wers 
ben. Sie unterlaſſen es, den Papſt fuͤr ven Antichriftands 
zurufen, und wenn ein Anderer etwas davon ſagt, ges 
fallt e8 ihnen nicht, fondern fie verlangen, er folle ed 
ſaͤuberlich, mäßiglid und mit Beſcheidenheit machen, 
und wollen alfo den vornehmſten Artikel ber erneuertes 
Lehre mit Luther auöfterben laffen. O wie hat folched 
ſo ſehr geärgert die Kirche Chriſti, die zuvor gefehen und 
gehdret „ wie Ehriſtus und feine Diener fo ämfigumdeifrig 
wider den Ansichrift geſtritten und gefehrien, und num 





335 


mit Herzeleib Hat ſchen und erfahren müflen, daß eben 
an folhem Orte ber Erzwolf oder aller Wölfe Oberftergar 
nicht angefchrien, noch wider ihn geftritten, ja daß ihm 
auch der Primat und bad Regiment Über die Heerde bed 
Heren wieber übergeben wird. Wie könnten fie gewalti⸗ 
ger Ihres Abfalls und ihrer Verläugnung uͤberwieſen wer⸗ 
den, als dadurch, daß fie fich dem Papſte und den Bis 
fchöfen wieberunterworfenhaben, wider welche, als Ver⸗ 
führer, fie fo viele Jahre geftritten hatten? denn hier⸗ 
mit find fie offenbar wieder zu ihrer Mutter, der Roͤmi⸗ 
fchen Hure, wolltefagen: Kirche, Übergetreten, und has 
ben alle ihr Gräuel gebilligt und die Lutherifche Religion 
verkäugnet. Sie haben auch Damit bad gottlofe Papſt⸗ 
fhum geftärkt und unfere Kirchen vernichtet, daß fie oft 
mit Mund und Feder unfere Kirchenordnung und von 
Wett aus Tonderlicher Gnabe gefchenkte Reformation ges 
firaft und getabelt haben, Sie fagen oft in ihten Rath⸗ 
fehlägen, daß in der erſten viel Dinge in unfern Kirche 
ühel zerſtoͤr, verwirrt und manch Nübliches verworfen 
worden ſey. Inder Epiftelandie Srankfurter, fo nichts 
ift, als eine Vermahnung zur Veränderung, unb von 
Philippo felbft weit ausgefprengt worden, Schreibt er von 
unferer Kirchen Reformation alfo: „Laſſet uns beken⸗ 
nen, daß wir Menfchen find, und daß wir aud Etwas 
unbedachtfam und unvorfichtigli haben thun Binnen, 
unb fo deß etwas ift, das wollen wir gern und ohne Weis 
gerung wieber ändern und beſſern.“ Was lauten diefe 
Worte anders, denn baß durch das heilige Buch Interim 
die freventlichen und unbedachtfamen Aenderungen in uns 
fern Kirchen follen geheilt und gebefjert werden? Was 
haben fie damit Anders gethan, denn daß ſie den Papiften 
bad Schwerbt wider uns in bie Hände gegeben, welche 
nun allerwegen unfese Kischen-» Reformation. als eine 
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freventliche und teuflifhe Verwmuͤſtung ber Kirche Gottes 
audrufen. ”*) 

Die Schriften ber Magdeburger gegen dad Interim 
verbreiteten unter bem Volke in Sachfen eine der neuen 
Regierung und ihren Theologen fehr ungünftige Stims 
mung. Major, der bei den Lutherifchen Eiferern in 
befonders üblem Geruch flanb, weil er bei ven Berhand⸗ 
ungen den Satz, daß Gott den Menfchen bei dem Werke 
ber Befferung nicht als einen Blodbehandle, mit Wärme 
vertheibigt hatte, ließ fich aber nicht ſchrecken, ſondern 
erklärte eö in einer zu Torgau vor dem Kurfürften gehals 
tenen Predigt für Pflicht der chriftlichen Obrigkeit, der⸗ 
gleichen Schanbbücher, durch welche der gemeine Mann 
betrogen’ werbe, zu verbieten. Der Kurfürft feibft war 
in diefen Schriften nicht geichont, und bald offen, bald 
verdeckt, als ein neuer Pharao, Balak und Holofernes 
bezeichnet; die Aufforderung fand daher williged Gehör 
und bad Verbot wurde erlaſſen. Schwieriger war dad 
Verfahren, ald bie Leute in Torgau zu ben Prebigern, 
welche bad Interim angenommen hatten, nicht mehr in 
die Kirche gingen, fonbern daheim blieben und in ber 
Poftille laſen. Aber auch bier trug die weltliche Macht 
ein Bedenken, einzufchreiten, und ber Bürgermeißer 
machte befannt: „Er werde bie Wiberfpenfligen dem 
Kurfürften anzeigen und fie felbft feftnehmen laſſen. 
Dann würden auf dem Markte die Köpfe einiger Bürger 
fpringen. ” *) 

*) Berfireut ſtehen dieſe Anklagen in ben kleinern in den Jahren 
1549 unb 1550 erſchienenen Flugſchriften, zufammengefaßt in 
bes Zlacius im Jahre 1560 zu Jena gebrudten Antwort auf 
die unter dem Zitel: Expositio, erfdienene Vertheibigung ber 
Wittenberger. 
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Noch ſaͤrker warb ber Kaifer durch dad Benehmen 
der Wagbeburger zum Zorne gereist. Am 18ten Mat 
1549 erließ er zu Brüffel ein an die Stände des Ober⸗ 
und Niederſaͤchſiſchen Kreiſes gerichteted Mandat, burch 
weiches. ex die Rathmanne, Innungsmeifter und ganze 
Gemeinde von Magdeburg wegen ihrer groben fträflichen 
Verhandlung und vorfeglichen beharrlichen Rebellion, auch 
um Beleidigung und Verletzung -Eaiferlicher Perfon und 
Majeftät willen, allerihrer Regalien, Lehen, Zteiheiten 
imb Gnaden auf ewige Zeiten gänzlich entfehte, fie in 
pie Acht erklärte, ihre Leiber, Habe und Güter Jeder: 
mann Preisgab, und den Reichs⸗ und Kreisſtaͤnden ernſt⸗ 
lich gebot, die genannten Rebellen und Aechter als folche 
zu behandeln, allem Verkehr mitihnen zu entfagen, und 
fie.überall, zu Wafler und zu Lande, anzugreifen, nies 
der zu legen und zu verhaften. Der Erzbifchof Johann 
Albrecht Beeilte ſich, dieſes Mandat bekannt zu machen; 
es gebrach aber ander Vollziehung. Die Mittel des Erz» 
biſchofs und des vertriebenen Domkapitels waren nicht 
hinreichend, die Stadt zu bezwingen, und die Kreis⸗ 
finde erftärten ben Commiflarien des Römifchen Königs, 
die mit ihnen über diefe Sache im Auguft zu Juͤterbock 
handelten, fie koͤnnten fich gegen Magdeburg nur unter 
der Bedingung einlaflen, wenn das gefammte Reich ihnen 
Hilfe zu leiften verpflichtet würde. Da dies fo bald nicht: 
zu bewerfftelligen war, befchränkte fich die Wirkung ber: 
Acht auf einen kleinen Krieg, In welchem der Erzbifchof,. 
im Bunde mit den Grafen von Mansfeld und einigen 
Märkifchen Edelleuten, der Stabt durch Raub und Plüns 
derung mancherlei Schaden that, wogegen hie Bürger 
ihrerfeits Streifzüge in die Mark, in das Erzſtift und 
in daa Halherfiäptiiche unternahmen, umd mit Beute und 
Gefangenen heimbehrten. Bugleich lioßen fie Schriften 
III. 8. 22 
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zu ihrer Rechtfertigung ausgehen. „Wir willen, beißt 
ed in einer berfelben, von keinem Srevel, Trotz und Hals⸗ 
flarrigfeit, fonbern wir erfennen allerunterthänigft bie 
kuiſerliche Majeftät für die höchfte weltliche Obrigkeit, ers 
bieten und auch zuallemunterthänigften Gehorfam, follte 
und auch leid feyn ; daß Ihre Majeftät, oder Kurfürften, 
Fuͤrſten und Herren, hier bei und mit unferm Wilfen ge 
ſchmaͤhet und verachtet würden.” Sieverficherten, daß 
fie mehrere Verorbnungen gegen ben Drud und bie Ver: 
breitung von Schmähbüchern erlaffen hätten, und daß bei 
Weitem nicht alle dergleichen Schriften, welche auf ihre 
Rechnung geſetzt würden, in Magdeburg gebrudt worben 
wären. „So mögen wir auch frei fagen, daß wir nichts 
Webles gehandelt, noch Feine böfe That begangen, ohne 
allein, daß wir vor langen Jahren her, aus Gnaben und 
Barmherzigkeit Gottes, feinem heiligen Worte beige: 
pflichtet, daruͤber wir bennim Schein des vermeinten Uns 
gehorſams verbannet und angegriffen worden.” Sie be⸗ 
Flagten hierauf, baß bie Menfchen zu einer irrigen Reli⸗ 
gion mit Gewalt gezwungen werben follten, daß mandie 
Prediger in Ketten und Banden lege, ober mit Weib und 
Kind ind.Elend treibe, und daß man bennoch behaupte, 
es ſey nicht die Meinung, Gotted Wort zu unterdrüden. 
Dom Anfang der Welt an fey Unterbrädung dad Schids 
fal ber Frommen geweſen; bad alte und das neue Teſta⸗ 
ment enthalte aber auch bie lebendigſten Beiſpiele und die 
beſtimmteſten Lehren, wie man ſich gegen Koͤnige und 
Kürften, welche wider Gott ſtreiten, verhalten ſolle. Der 
Heiland der Welt habe gefagt: Gebet dem Kaifer wa 
bes Kaiſers ift, und Gott was Gottes iſt; und: Fuͤrch⸗ 
tet Euch nicht vor denen, welche den Leib töbteny und 
darnach nichts mehr thun koͤnnen, fondern fürchtet Euch 
vielmehr vor. bem, welcher Seib.unb-Eiesle verdammet und 
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indie ewige Ööllewirft. „Auch die Apoftel haben gepre« 
digt, Gott mehr zu gehorfamen ald den Menfchen, und 
die Rirchenväter, wenn bei ihren Zeiten die Kaifer Etwas: 
wider Gott geboten, Öffentlich gelehret, ‚Gott mehr zu 
gehorchen, und in aller Demuth die Worte zum Kaifer 
gefagt: Halt zu gut, o Kaiferz du dräueft den Kerker, 
_ aber Gott die ewige Hölle, Solche Gottes und der Vaͤ⸗ 

ter Lehre haben fich die rechtfchaffenen Bifchöfe und Päpfte 
zu Rom, als fie fo noch nicht über Kaifer und Könige 
geherrfchet, auch wohl gefallen laſſen.“ *) 


So kamen alfo die heftigfien Feinde des Papſtthums 
am Ende dahin, fich bei Vertheidigung der Kirchenfreis 
heit auf dad Beifpiel der Päpfte und auf die Grundfäge 
zu berufen, aus welchen diefefeit fo vielen Jahrhunderten 
die Unabhängigkeit der Kirche behauptet und die Eins 
mifchung weltlicher Hände in ihre Verhäftniffe abgewehrt 
hatten. Auch die Mittel, welche bie Päpfte gegen ges 
waltthätige Fürften zur Anwendung gebracht hatten, wurs 
den von den Magbdeburgifchen Eiferern herbeigewuͤnſcht. 
Sn einer Schrift, welche die Pfarrherren und Prediger 
ber chriftlichen Kirche in Magdeburg unter dem 13, April 
1550 audgehen ließen, bieß ed untern andern: „Ob 
nun der Luther gleich tobt ift, fo lebet er doch noch im» 
merdar, und dad Werk, dad Gott durch ihn angerichtet 
bat, ob eö gleich jegund fcheinet, ald fey ed Damit auß, 
fo wird ed doch bleiben bid an den jüngften Tag und ewigs 
ih, und noch weiter um fich greifen, in alle Lande und 
Völker kommen, daruͤber ber Antichrift, der Papft, fich 
feined Schadens nimmer erholen wird, noch zu feinen 
vorigen Kräften kommen. Nun aber ifl gleichwohl dad 
wahr, wie zu Augsburg die Bekenntniß der Lehre Eus 
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theri vor dem ganzen Roͤmiſchen Reiche uͤberreicht wor⸗ 
den ift, mit großer Gnade Gottes und Preis berjenigen, 
welche dad Bekenntniß damals gethan, alfo haben fie 
jeßund viel unferer Deutfchen Fürften und Stände eben zu 
Augsburg wieberum hinweggeworfen und verleugnet durch 
einen erfchredlichen Zorn Gottes mit unauöfprechlihen 
Stunden, wider ihr eigen Gewiffen, um welcher Suͤnden 
willen, wie fie Öffentlich gefchehen, alfo folte darum 
ein jeder von feinem Pfarrherrn, und fie ſaͤmmtlich von 
den vornehmften Lehrern der Kirche, Öffentlich geſtraft 
werben, baß fie öffentlich Buße thäten, und biefelbe oͤf⸗ 
fentlich wieder bewiefen. Dieweil ſolches nicht gefchieht, 
fo ift. auch Feiner Gnaden und Aenderung der Strafen bei 
Gott zu hoffen, und wird die Plage nicht aufhören an 
ben Stämmen der Fürften und an dem ganzen Deutfchen 
Lande, welches zum Theil die Wahrheit verfolget, zum 
Theil, ihren Herren nach, fallen [äßt und verleugnet, oder 
boch zu folchem Abfall ftill figet und ſchweiget.“ *) 

Webder der am 17ten Mai 1550 erfolgte Tod bes 
Erzbiſchofs Iohann Albrecht, noch die Unterwerfungber 
Städte Braunfchweig und Bremen unter den Gehorfam 
des Kaiſers und Reichs, bewirkte in den Sefinnungen der 
Magdeburger eine Aenderung. Das Domkapitel und 
bie Ritterfchaft bed Erzſtifts hatte den Herzog Georg von 
Medlenburg in Dienfte genommen, und diefer brachte 
den Stäbtern, bie unvorfichtig bis zum Kloſter Hillis⸗ 
leben herausgefallen waren, am 22ften September 1550 
eine Niederlage bei, in welcher fie mit mehreren Hunderten 
von Zodten und Gefangenen viele Geſchuͤtze, Gepaͤcke und 
Bahnen verloren. Georg, obwohl Glaubensgenoffe der 
Belagerten, hatte ben Befehl ertheilt, die Soldaten zu 


H Hortleber IT, 8. IV. Kap. 7, @&, 1055, 
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ſchonen, die Bhrger gefangen zu nehmen und bie Bands 
leute nieber zu hauen; denn die erfteren traten gegen befs 
feren Sold gleidy aus einem Dienfte in den andern Über, 
die Bürger wurden mit ſchwerem Gelde von dem Ihrigen 
loögelauft, die Landleute aber gewährten ald Gefangene 
feinen Bortheil, und waren zugleich von einem unvers 
ſoͤhnlichen Haffe gegen bas raubfüchtige Kriegsvolk, das 
vornehmlich an ihren Hütten feinen Frevel trieb, durch⸗ 
drungen.*) Damaldglaubteman, es fey um bie Magdes 
burger gefchehen. Aber die religiöfe Vegeifterung bes 
währte auch diesmal ihre Kraft, Der Rath verfichertein 
einem Bericht, den er Über den Vorfall auögehen ließ, 
Gott habe ihre Standhaftigfeit nur auf die Probe ftellen 
wollen. „Wir wiflen aus dem göttlichen Wort, daß 
dem Teufel, feinen Gliedern, und allen unfern und ber 
Chriften Feinden vom Herrn ein Zielgeftedt ift, darüber 
fie ohne fein Wiſſen nicht fchreiten werden, Iſt ed aber 
Gottes väterlicher Wille, daß wir wegen unferd hrifk 
lichen Bekenntniſſes und Gehorfamd gegen Gott noch 
höher befchwert oder gleich alle fterben follen, fo iſt un 
boch daffelbe beffer, wollen ed auch durch Gotted Gnabe 
alles lieber erdulden, denn mit Sünden, zeitlichem und 
ewigem Schaden von Gott und feinem heiligen Worte zum 
Roͤmiſchen Antichrift in vielem oder wenigem weichen und 
fallen. Es koͤnnen alle diejenigen, weß Standes fie feyen, 
bad nimmer mit gutem Gewiffen vor Gott verantworten, 
ſondern müffen, da fie fich nicht wieder zu Gott befehren, 
ewig und auch zeitlich darum geftraft werden, fo von 
Gott, feiner heiligen erfannten Wahrheit, um zeitlicher 
menfchlicher Zurcht, Ehre, Gutes und um dieſes kurzen 
Lebens willen, ſchaͤndlich abfallen, Gott dem Herrn 


%) Arnoldi Vita Mauritii apıd Menken III. p. 1220. 
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treulos werben, und bie armen Chriften ärgern, auch 
die fonft gern beftändig blieben, zwingen, daß fiefich 
dem antichriftifchen, päpftifchen Eoncilio, dem gottlofen 
Interim und alfo dem ganzen abgöttifchen Papſtthum un⸗ 
teriwerfen, und darzu ben armen Chriften Feind und Vers 
folger werden.” In ähnlicher Weife ermahnten bie 
Prediger dad Volk in einer Eräftigen Zroftfchrift, und 
auch Flacius erließ Erinnerungen an bie Chriſten i inners 
en und außerhalb der Stadt. > 


Das Kraͤnkendſte ward den — dadurch an⸗ 

gethan, daß die Magdeburger die von Bugenhagen ab⸗ 
gefaßte Vermahnung, welche jeneim Jahre 1547 an die 
Stände bed Königreichs Böhmen gerichtet hatten, **) vom 
Neuem mit Anmerkungen herausgaben, in welchen alles, 
was jene damals zur Rechtfertigung. bed Widerflandes 
der Böhmen gegen ihren König gefagt hatten, auf Magdes 
burg angemendet, und ber Widerſpruch zwifchen der 
bamaligen und der jebigen- Rebe der Wittenberger im 
ben flärkften Zügen hervorgehoben war, Wenn diefelben 
damals den Böhmen das Beifpiel der Thebanifchen Les 
sion, welche dem Kaiſer Marimian Gehorfam verfagt, 
ald er ihr gegen ihre chriftliche Brüder zu freiten gebot, 
und mit ihrem Oberften Mauritius lieber den Martyrer⸗ 
tod litt, ehe fie fich zwingen ließ, unfchuldig Chriftens 
blut zu vergießen, als Mufter vorgehalten hatten, fo 
mußten fie nun dafür hören: „Jetzo find bie Mauritianer 
eben die,. welche unfchuldig Chuiftenblut vergießen und 
andere dazu zwingen,” Wenn fie bamald gegen die Pas 
piſten geeifert hatten, fowurbeihnennun gefagt: „Jetzt 


*) Ale diefe Schriften find abgedruckt bei Hortleder LI. Bud IV, 
C 8. und 9. 
ee) Siehe oben S. 76, 
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Rd Papiſten, Interimiften und Ablaphoriften eine Ges 
Felfchaft geworden, Chriftum in und zu Freuzigen, dem 
fie alle dem Namen nach zugethan ſeyn wollen.“ Wenn 
fie damals gefchrieben hatten: „Ich möchte gern hören, ' 
mit wad. für Gewiffen du Deutfcher Kriegsmann, der du 
ein Chrift ſeyn wilft, in ſolchem Kriege feyn kannſt, da 
du weißt, daß du wider Gott und wider alle Rechte der 
Voͤlker, natürliche und gefchriebene, handelſt; mit wel⸗ 
them Gewiſſen du bei ben Hifpaniern und Italienern, 
welche abgöttifche Leute find, und nichtd vom rechten 
hriftlichen Gottesdienft wilfen, neben dem barbarifchen 
und viehifchen Volk der Hufaren und Zürken (wie denn. 
der leßtern viel unter den Hufaren find) Friegen und feyn 
Fannft, welche Leute Feinde des Evangeliums Jeſu Ehriftt 
und des ganzen Deutfchen Landes find, und nichts ans 
bereö denn ewige Vermüftung diefer Länder fuchen und 
begehren;“ fo riefen ihnen nun die Magdeburger entges 
gen: „Ich wollte auch gern wiſſen, mit was für Ges 
wiflen Ihr den antichriftifchen Baalöpfaffen und ihren aba 
göttifchen Anhängern dieſen Krieg führen heifet wider bie, 
fo der Religion find, welcher zu feyn Ihr Euch noch ruͤh⸗ 
met, welche auch Elagen, und welchen aller Welt Ges 
willen noch Zeugniß giebt, daß fie doch am vornehmften, 
wo nicht allein, eben diefer Religion halben beftritten 
werben. Es ift zu erbarmen, baß wir Deutfche, bie 
wir fonderlich Einer Religion feyn wollen, ben fremden 
Nationen und Feinden unferer Religion und Zreiheiten 
zu Gefallen, ein Blutbad unter uns felbft anrichten. Ob 
diefelben gleich Lieber fehen möchten, daß jeht Die Mauri— 
tianifchen Kriegsleute wider diefen Theil obfiegten, weil 
fie etlichermaßen ihres Theils find und benfelben helfen 
ſtaͤrken, fo ift ihnen im Grunde nicht viel daran gelegen, 
ob dieſer oder jener ober alle Theile zugleich niederliegen, 
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wenn nur viel Deutfches Blut vergoffen würde,‘ Damit fie 
hernach ber Uebrigen defto eher gewaltig werben, unb 
fammt der Religion Deutfchland ganz unter ihr tyranni⸗ 
ſches Joch zwingen möchten.” *) 

Allerdings ſind dies Weiſſagungen der Schickſale, 
welche Deutſchland in den naͤchſten Jahrhunderten erfah⸗ 
ren ſollte, geweſen; doch geſchah die Erfuͤllung nicht nach 
den Abſichten des Kaiſers, ſondern nach den Beſorgniſſen, 
welche er hegte, und nach den Warnungen vor den Fol⸗ 
gen des Religionszwiſtes, die er ſelbſt und ſeine Raͤthe 
wiederholentlich ausgedruͤckt hatten, **) 


9 Hortleber 4. a. O. S. 1182 — 1191. 
”)@, Band II. &. 207. Band III. S. 24. 














Zwoͤlftes Kapitel 


— —— — — — 


Oowohl das Interim unter den Proteſtanten ſo heftigen 
Widerſpruch erfuhr, und in ſeiner eigentlichen Geſtalt 
faſt nirgends Eingang gewann, ſchrieb doch Kurfuͤrſt 
Joachim von Brandenburg an den Kaiſer: „Er hoffe, 
diefer Sache werde num zum meiften gerathen ſeyn, und 
ber Allmächtige ferner Gnade verleihen, daß fich mehr 
Stände Dazu begeben und das Interim annehmen und hal⸗ 
ten würden. Es werde jet nur am meiften daran mans - 
gein, daß der Kaiſer das Indult betreibe, vermoͤge def⸗ 
fen den proteftantifchen GBeiftlichen die Ehe, und ben 
Laten, die e8 verlangen würden, die Communion unter 
‚ beiden Geflalten vom Papflenachgelaffen werbe. *) Dier 
fem Antrage war jedoch ſchon Genüge gefchehen. Nach 
langwieriger Erwägung ber vom Kaifer gemachten Forde⸗ 
rung, daß Legaten mit VBollmachten zur Wiederaufnahme 
ber von der Kirche getrennten Gemeinden und Geiftlichen, 
felbft der verheiratheten, nad) Deutfchland gefandt wers 

ben folten, **) hatte ber Papft in einem am I1ften Aus 


#) Schreiben bes Kurfürften an ben Kalfer vom 11. Januar 1549- 
H Siehe oben Kapitel IX, Seite 272, 


346 


guft 1548 gehaltenen Conſiſtorio drei apoftolifche Runs 
cien, Lipomanni, Pighini und Alifanni, zu dieſem Ges 
fchäfte ernannt, und denfelben die vom Kaiſer verlangten 
Vollmachten wirklich ertheilt. Nach Faffung derfelben 
hätte man den Kirchenftreit ald geendigt anfehen koͤnnen. 
„Der Gott alles Troſtes, heißt es barin, hat Und, bei 
ber Uns anvertrauten Verwaltung ber allgemeinen Kirche, 
auf einer Seite aufzurichten begonnen, auf welcher vors 
her der größte Schmerz Uns heimgefucht unb die größte 
Gefahr der Kirche gebrohet hatte. "Wir dürfen nun hof: 
fen und find gewiß überzeugt, daß der Herr binnen Kurs 
zem in der Einigkeit Deutfchlands und in dem Gehorfam 
und der Eintracht der. Kirche fich verherrlichen wird.’ Die - 
Nuncien wurden im Allgemeinen, ermächtigt, alle. und 
jede, welche Neue und Verlangen bezeugen würben ,. wies 
ber in ben Schooß der Kirche aufzunehmen, und hierbei 
von den alten Bußformeln fo viel nachzulaffen, als ohne 
Aergerniß gefchehen koͤnne; binfichtlich der. einzelnen Be 
fiimmungen über die Geftattung ber Priefterehe und des 
Laienkelches, tiber den Ngchlaß der Faſten und Feiertage, 
hber die Vereinbarung wegen kirchlicher Einkünfte und 
geiftlicher Güter, war die Vollmacht in dreierlei Weife 
. auögefertigt, fo daß fie nad Maaßgabe ber Umftände in - 
größerm oder geringerm Umfange zur. Anwendung gebracht 
werben fonnte. Dabei waren die Nuncien angewieſen, 
binfichtlich diefer Punkte fich ihrer Vollmacht fo ſparſam 
ald immer möglich und nur in den Fällen, wo Feiner von 
ihnen einer andern Meinung wäre, zu bedienen. .*) 


" Eae vero facultates postulatae a Caesare non in effusa 
.amplitudine Internuntiis concessae sunt, sed justitia 
pro Dei cultu amplificando temperatae, non ad Eccle- 

‘ siae destruotionem sed aedificationem, ut eloquitur 
Pontifex in suis diplomatibus. Cum enim non jidem ca- 
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.. In derjenigen diefer Ausfertigungen, welche wirklich 
bekannt gemacht mard ‚*). wurde zwar jedem verheiratheten 
Geiſtlichen Losſprechung von der Schuld, welche er durch 
Uebertretung des Kirchengeſetzes auf ſich geladen, ertheilt; 
aber nur unter ber Bedingung, daß ex fofort feine Ehe⸗ 
gattin von fich laſſe. Der Kaifer hatte im Interim ums 
bedingt zugefagt, alle verheizatheten Beiftlichen follten in 
ber Ehe verbleiben: dürfen, umd ‚die Karbindle in ihrem 
an den Papft erflatteten Gutachten ſich für dieſe Erfaubs 
niß wenigftens hinfichtlich derjenigen Geiſtlichen, welche 
ſich nur einmal, und zwar mit Jungfrauen verheirathet 
haͤtten, erklaͤrt. Die Nuncien fanden es aber nicht fuͤr 
noͤthig, in den Nieder⸗ und Rheinlanden von der ihnen 
gegebenen Ermächtigung in ber weitern Ausdehnung Ge⸗ 
brauch zu — F —— ſich aa — den Aus⸗ 


sus oceurerent in omnihus; qui solvi vn ecclesiastica 
flagitubent, ideo pro eorum varietate. distincta fud- 
zunt tria siplomkta, quibus jussi sunt Internuntji in 
Sacerdotum conjugiis et communione sub utraque 
specie permittendis, jejuniorum et feriarum obser- 
vantia restringenda, sacerdotiorum vectigalibus con- 
jungendis, rerumque ablatarum restitutione compo- 
nenda esse parcissimi ac nisi tres Internuntii mutua 
sententiarum consensione conspirarent. Bellarmini 
Cardin, lib, I, de Cler. c. 19. apud Raynaldum ad an, 
1548. n. 72. p. 407. 

”) Die päpftliche Indultbulle vom iften Auguft 1548 wurbe am 
iften Suny 1549 von den Nuncien zu Brüffel in einem an den 
Adminiftrator des Erzbisthums Befangon gerichteten Schreiben 
befannt gemacht. Im Auszuge fteht diefelbe bei Steidan XXL. 
(p. 170.) Bollftändig aber in ber von den Nuncien gebrauch⸗ 
ten Saffung in Wolfii Lectionibus memorabilibus II 
p: 548. Bedeutende Abweichungen enthält. diefelbe in ber 
an ben Biſchof von Gpeier gerichteten en bei — U, 
©. 851 — 376. . 
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druck: Bigamie oder Swehvelbigleit, deſſen fie fi zur 
Bezeichnung der Priefterehe bebienten, eine Hinterthür 
offen. Im Nothfall konnten fie jagen, die dem Indult 
in ber Notäficatorje beigefügte Verpflichtung ‚beziehe fich 
nur auf Diejenigen Geiftlichen, welche fi) zum zweiten- 
male, oder welche ſich mit Wittwen obermit gefchiebenen 
Weibern verbeirathet hätten; für bie andern hingegen, auf 
welche die Bezeichnung: Zweimeibige, Feine Anwendung 
leibe, weil fie innerhalb der apoftolifchen Befugniß nur 
einmal, und zwar eine Jungfrau, geheirathet, folle bas 
Werbleiben in der Ehe nad) nachgegeben werben. *) 

Bon der Communion unter beiden Seftalten war ges 
fogt, daß man fie benjenigen erlauben wolle, welchealle 
übrigen Irrthuͤmer ablegen, und bad Decret bes Conſtan⸗ 
ger Concils Öffentlih annehmen und befennen würden, 
Daß man unter Einer Geftalt eben fo viel ald unter beis 
ben genieße, und daß die Kirche nicht geirrt habe, als 
fie dad Gebot der Communion unter Einer Geſtalt gegeben. 
Es könne ihnen diefe Einraͤumung jeboch nur ‚nach Gut⸗ 


Nah bem Bericht bes Franzoͤſiſchen Gefanbten Marillac am kai⸗ 
ferlihen Hofe war bie befhränfende Faſſung, welche die Nuns 
cien dem päpftlichen SIndult gaben, eine Rache für bie Harte 
nädigteit, womit der Kaifer die Zuruͤckgabe von Piacenza ver 
weigerte, Aussi est il vraysembahle, S$ire, que le 
dit Nonce avec ses deux Compaignons, Commissaires 
A 1’ execution des dites facultdz, les ont ainsi inter. 
pretdes, pour les rendre illusoires et sans effet, veü 
qu’ils n’avoient eu bonne response touchant Plaisance, 
veullans ndanmoins donner à entendre au Monde, 
quiil n’a tenu au Pape que les Protestants ne soyent 
reduicts à l’obeissance de l’Eglise catholique: qui 
sont en effet, Sire, simulations d’une part et d’autre, 

' pour faire chaquun leurs besoignes mieulx que celles 

" de la religion, (Menken Scriptor, Rer. germ. II, 

BB). 0. 
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befinden auf eine —* Zeit, und auch nür fo verſtaktet 
werden, daß ſie abgeſondert von denen, welche unter 
Einer Geſtalt communicirten, das Nachtmahl unter bei⸗ 
den Geſtalten empfangen duͤrften. In Anſehung der 
geiſtlichen Guͤter kam in der von den Nuncien vorgezeig⸗ 
ten Vollmacht nichts weiter vor, als daß die Biſchoͤfe 
Macht haben follten, ſich mit den Befitzern wegen der bes 
reits gezogenen Nubungen zu vergleichen, — — 
ben von dem ferneren Befitz abſtimden. 

Man ſieht wohl, daß Rom ſeine Nachgiebigkeiten 
fih nur tropfenweiſe abpreſſen Taffen wollte. DieGeiſt⸗ 
lichen in Sachſen und Schwaben wicrden indeß wahrſchein⸗ 
lich andere und beſſere Bedingungen erhalten haben, als 
diejenigen, welche bie Nuncien für die Rieder⸗ und Rhein⸗ 
lande bekannt zu machen fuͤr gut fanden. Aber in jenen 
Theilen von Deutſchland fehlte ed an aller Neigung, ſich 
auf Annahme irgend einer Bedingung einzulaffen und von 
Roͤmiſcher Gnade ald Gefchen? zu.empfangen, was man 
aus eigener Aneignung ſchon befaß. Ueberdieß hatte die 
Art, wie die Einflhrung bes Interims betrieben worden 
war, den Haß gegen Alles, was von Rom herkam, wo 
möglich noch gefteigert. hpighini, einer der Nuncien, 
ſchrieb am 5ten November 1548 von Mainz aus an ben 
Karbinalarnefe: „Er habe die Reiſe durch Oberdeutſch⸗ 
land nicht ohne Gefahr gemacht. Die Lutheriſchen ſeyen 


ſo hartnaͤckig wie zuvor. Sehr wenige ſeyen zur katho⸗ 


liſchen Kirche zuruͤckgekehrt, und er habe nur geringe Hoff⸗ 
nung, daß jemals eine vollſtaͤndige Umkehr derſelben ſtatt 
finden werde, wenn der Kaiſer nicht zu ſtrengeren Maaßre⸗ 
geln ſchreite. Derſelbe habe zwar in den ihm unterworfenen 
Laͤndern einen Anfang mit Herſtellung der alten Religion 
gemacht, den vertriebenen Geiſtlichen und Moͤnchen ihre 
Güter zuruͤckgegeben, in den Hauptkirchen zwei Altaͤre, 
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anftatt ber zerbrochenen und weggenommenen, aufgerich« 
tet, an welchen täglich zwei Meffen gelefen wirben und 
ben Kathorifchen überall die Freiheit zu prebigen, wieder 
ertheilt. Da aber auch den Lutherifchen das Prebigen 
nichrunterfagt ſey, hätten dieſelben jet flärferen Zulauf, _ 
indem ſie aus Beforgniß, thren Anhang zu verlieren, mit 
befto größerem Eifer, ja mit wahrer Wuth predigten und 
bie Gemüther in ihren Meinungen ſtaͤrkten. Das dem 
Kaifer gegebene Verfprechen, dem Interim Folge zu lei⸗ 
flen, hielten fie nicht, und dieſes Religiondgefeg ſey der 
Gegenſtand ihres täglichen Spotted. Bevor ber Kaifer 
nicht die Aufruͤhrer und Wortbrüchigen mit ber verdienten 
Strafe belege, bevor nicht die Auöbreitung der falfchen 
Lehrfäbe unterfagt und dad Volk dem Einfluffe der Ver⸗ 
führung entzogen werde, ſey für Herſtellung des alten 
Glaubens Fein glüdlicher Erfolg zu hoffen. Es unters - 
Yiege jedoch feinem Zweifel, daß ber Kaifer diefelbe durchs 
ſetzen könne, wenn.er nur wolle, ba er entfchiebener Ges 
bieter von Deutſchland fey. Fuͤrſten und Voͤlker ſeyen 
mit.dem Schreden feined Namens erfüllt, die Häupter 
ber Secte feine Gefangenen, bie Zeflungen des Her⸗ 
3098 von Würtemberg und bie Stäbte ber meiften Lands 
fchaften von feinen Truppen befeßt, an vielen Orten neue, 
ihm ergebene Magifträte, anftatt ber alten, beſtellt.“) 


Die geringe Wirkfamkeit diefer päpftlichen Nuncten 
hörtevon felbft auf, aldmit dem Tode Pauls des Dritten 
(am 10ten November 1549) ihre Vollmacht erlofch. 
Eine fehr ſtarke und bittere, in Statienifcher Sprache vers 
faßte Schmähfchrift, welche dem Tibergetretenen Kapu⸗ 
ziner Bernhard Otchino beigelegt wurde, eigentlich aber 
von dem ehemaligen Nuncius Vergerius herrühren fol, 


= *).Raynalius ad an, 1548. n 78. 
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batte feine Ichten Lebenstage verbittert und angeblich feis 
nen Tod befchleunigt. Vergerius, Biſchof von Capo 
d' Iſtria, den wir früber als päpftlichen Nuncius in 
Dentfchland und in Wittenberg im Gefpräche mit Luther 
gefehen haben, *) war nach feiner Ruͤckkehr zu Rom in 
ben Verdacht gerathen, ben neuen Religiondmeinungen 
nicht ganzungünftig zufeyn. Won Uebelmollenden wurs 
de damals, wie in allen Zeiten politifcher und religiöfer 
Parteiungen, dergleichen Anfchulbigung als Mittel bes 
nubt, einem Gegner Schaden zuzufügen. Die Unwifs 
fenheit der Mächtigen bietet in folchen Fällen nicht felten 
geheimer Anfchwärzung die Hand. Unter andern wurbe 
bem Vergerius vom Kardinal Cervino vorgeworfen, er 
babe die Legenden vom heiligen Georg und vom heiligen 
Ehriftophorus in Zweifel geftelt. Seine Entgegnung, 
daß er hierin nur dem Beifpiele des regierenden Papfted 
Paul des Dritten gefolgt ſey, auf deſſen Gehliß diefe Les 
genden aus den Bevier entfernt worden, brachte zwar ben 
Borwurf, aber nicht pad Mißtrauen zum Schweigen. Vers 
gerius ward feitdem zuruͤckgeſetzt, und erhielt den Kars 
dinalshut nicht, aufwelchen er Die gegründetften Anfprliche - 
erworben zu haben glaubte. Er fand fich hierburch fo 
gekraͤnkt, daß er nun wirklich mit den Anhängern ber 
Reformation in Verbindung trat, welche fih damals in 
mehreren Gegenden Italiens, befonderd im Venetiani⸗ 
ſchen, ingroßer Anzahl befanden, und durch dad Veltlin 
und Graublinden mit ber Schweiz und mit Oberbeutfchs 
land Zuſammenhang unterhielten. Die Oppofition, wel: 
he in Italien dad ganze Mittelalter hindurch, bald als 
kirchlicher Sectengeift, bald al8 politifcher Parteigeift der 
Hierarchie widerftrebt hatte, war durch ben Deutſchen 


*) Band II. Kap... ©, 78. 
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Kirchenftreit von Neuem aufgeregt worden, und begann zu 
einem großen Schlage gegen bad Papftthum Kräfte zu ſam⸗ 
meln. Dieſes aber wurde ber Gefahr in feiner- Nähe bei 
Zeiten inne und ergriff firenge Maaßregeln gegen dies 
felbe.*) Vergerius warb bereits im Jahre 1549 zur 
Berlaffung feines Bistums und zur Flucht nad) Grau⸗ 
binden gendthigt, wo er fih nunmehr Öffentlich zur pro⸗ 
teftantifchen Lehre bekannte, und berfelben ald Prediger 
und Schriftfteller diente, ohne jedoch feinen Glaubensge⸗ 
noffen den Zweifel benehmen zu koͤnnen, daß ernichtaus 
wahrer Ueberzeugung, fondern nur burch erlittene Unbill 
zu ihnen geführt worben fey. Vielleicht iſt daher Vers 
ger's Schmähfchrift auf Paul den Dritten, wenn er bies 
felbe wirklich verfaßt hat, nur auß ber Abficht hervorges 
gangen, das Vertrauen derjenigen zu gewinnen, bei denen 
er Zuflucht. gefunden hatte. Zu diefem Behufe durften, 
nach der Stimmung ber Partei, Feine Karben gefpart 
werben. 8 reichte bei Weitem nicht hin, dem alten 
Papſte einfache Mordthaten und Schändungen aufzublirs 
den; er mußte feine Mutter, feinen Neffen und feiner 
Eidam vergiftet und mit feiner eigenen Tochter und der 
eigenen Schwefter Unzucht getrieben haben. Dergleichen 
Erguͤſſe des Privathaſſes, welche von dem Sectengeifte 
öhne weitere Prüfung als unzweifelhafte Wahrheiten ans 
genommen wurden, machten ed dem Kaiſer immer ſchwie⸗ 
tiger, Die Verſoͤhnung ber getrennten Chriſtenheit zu 
Stande zu bringen, und der Deutfchen Nation die Webel 
zu erfparen, welche er ald-unvermeibliche. Folgen ber 


*) Geſchichte der Kortfchritte und Unterbrägfung der Reformation 
in Italien im fechäzehngen Be von Thomas M'Crie, 
überfegt von Friedrich, Leipzig 1829, liefert eine Menge That⸗ 
ſachen fiber bie Werfolgung, buxgh welche bie Verbreitung der 
neuen Lehre in alien unterdruͤckt warb, 
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fortbauernden Kirihenfpaltunig fruͤher ober ſpaͤter her⸗ 
einbrechen fab. *) 

Zum Nachfolger Pauls bed Dritten auf dem paͤpſt⸗ 
lichen Stuhle wurbe am Sten Februar 1650 der Kardi⸗ 
nal del Monte erwaͤhlt, derſelbe, der als einer der praͤſidi⸗ 
senden Legaten zu Trident bad bafige Concil, zum großen 
Aerger des Kaiſers, nad) Bologna entfuͤhrt hatte. **) 
Der Kaiſer konnte daher gerade von dieſem Papſte ben 
heftigſten Widerſtand gegen Erfuͤllung ſeines Lieblings⸗ 
wunſches, das Concil nach Trident zaruͤck zu bringen, er⸗ 
warten. Ad Julius III. aber fand dei Monte die Gründe; 
aud welchen er als Karbinal zwei Jahre vorher die Ver⸗ 
fegung bed Concils nad Bologna betrieben und burchges 
führt hatte, nicht mehr vorhanden, ſondern dem Intereife 
des Prieftertbums fürgemäßer, den Zwiſt mit dem Kaifer 
gu beheben, und biefen Fuͤrſten mit feiner Ermählung, bie 
demfelben nicht anders als mißfällig hatte ſeyn Finnen, 
durch ein ben gehegten Beforgniffen ganz entgegengefehte® 
Verfahren auszuföhnen. Im diefer Abficht ließ er ihm 
durch Peter von Toledo, ben er mit ber Botfchaft von 
feiner Thronbeſteigung nach den Niederlanden ſandte, 
feine Bereitwilligteit erflären, alled zu thun, was ders 
felbe zur Herftelung des Kirchenfriebend für förderlich 
achte, wenn nur Seine Raiferliche Majeftät ihm hierzu 
die Hand bieten und Diejenigen Hinderniſſe befeitigen hel⸗ 
fen wolle, welche der Verwirklichung feiner Abficht noch 
entgegenftünden. ***) Karl, der ohne dieBurkdführung 


*) Sleidan lib, XXI, p. 151. 183. Mehr über Berger findet 
ſich bei Bayle unter diefem Artikel, ' 
H Siehe oben S. 172. | 
*#) Pallavicini lib. XT. c. 8. Die Erzählung Sarpi's, daß 
ber Kaifer die erften Anträge gemacht habe, iſt nach der Ab⸗ 
— neigung, mit welcher Karl den ‚neuen ar Befzgähtete, und - 
I, DR 





28 Sonchle nach Trident Ich anfer Stande fah, diebrei 
Kurfürften und die übrigen Reichöfbänbe des: proteſtanti⸗ 
ſchen Bekenntniffes jemals zur Erfuͤllung ber von ihnen eins 
gegamgenen Verpflichtungen wegen Herſtellung ber alten 
Kirchenform anzuhalten, und. ber auch diefe Zuruͤckfuͤh⸗ 
tung ſchon als Ehrenfache betrachtete, enpfand bei- An⸗ 
näherung bed Papftes bie größte Freude, : und zoͤgerte mit 
der Verficherung nicht, daß ex fick aͤußerſt angeltgen: fen 
laffen werde, den Wuͤnſchen Seiner Heiligkeit im: diefer 
Angelegenheit ganfzu entſprechen. Im Zortgange der 
Unterhandlung befeftigte füch das Durch Die Zuvorkaummiß 
des Papfled herbeigeführte Einverfkäubnif zwiſchen ben 

ehemaligen Gegnern. Angetrieben: von der Hoffnung, 
die verdruͤßlichen Händel über bad Interim: busch die deñ⸗ 
hitiven Beflimmungen eines, von beiden Parteien aner⸗ 
kannten Concils endlich los zu werben, beeilte führung 
der Kaifer, auf den Zöften Juny 1550. eiwen neuen 
Reichstag nach Augsburg zu berufen, um auf demſelben 
der Forderung, welche päpftlicher. Seits als Hauptba⸗ 
dingung der Wiederoͤffnung des Concils in Trident geſeitt 
ward, daß ſich nehmlich vorher Die Xeichsſtaͤnde zur Unter⸗ 
werfung unter bie Beſchluͤſſe der Verſammlung verpflichten 
müßten, gewaͤhrende Zuſage zu verſchaffen. In dem 
Ausſchreiben *) erwaͤhnte er bie vortrefflichen, der Herſiri⸗ 
Yung des Kirchenfriedens zugewandten Geſinnungen, we 
the der neue Papſt gegen ihn an bewZag gelegt, und wir 
er hierdurch beſtimmt worden ſey, eine Angelegenheit 
wiedber vorzunehmen, auf welcher bad Heil von ganz 
Deutſchland beruhe. Das, was auf dem letzten — 


“nach der. Meinumng⸗ die ‚ee don dehen — hegte, 
Sb ganz: —— — und wird durch die urkundlichen An⸗ 


un? gaben ſeines f Ir? piberlegt. Bi 
" Bom 18ten — Ub. in ie. - 





tape beſchloſſen und ‚eingeleitet: warden, ‚falle nun zur 
Bellgiefung gebracht und Fuͤrſorge getroffen werden, bie 
Anläffe weiterer Streitigkeiten zu beheben, auch einige 
Hartnaͤckige umd Widerſpenſtige zum Gehorfam zu bringen. 
> In Mai des Jahres 1550 verließ der Kaiſer mit 
feinem Sohne Philipp, ben .er im vorigen Zahre hatte 
us Spanien kommen und ben Weg durch Italien unb 
Beutichland nehmen laffen, bie Niederlande, um fih 
mac Augöburg zu begeben. Es war entweder der Eins 

Muß: diefed, in Spanien zu großem kirchlichen Eifer eys 
zogenen Schnes, uber die neue Freundſchaft mit dem 
Mapfte; ober ber Berhruß Uber den Widerſtand, den fein 
durch das Interim beabfichtigter Unionsplan bei ben Pros 
teſtanten gefunden hatte, ober feineigner, mit Alterund 
Rränktichleit zunehmender. Unmuth, ober bie Wirkung 
selber dieſer Urſachen in ihrer Vereinigung, daß feine Stims 
mung gegen bie Anhänger ber Reformation um vieles un« 
günfliger geworden war, als fie noch während bes Schals 
daldiſchen Krieges geweſen. Am deutlichſten fprach ſich 
Kies in einem ſehr harten, am 29ften April 1550 34 
WBrüffel erlaßnen Manbate aus. „Obogleich Wir große 
Mühe angewendet haben, hieß ed darin, in ben infexer 
Herrſchaft unterworfenen Ländern die alte und wahre 
Neligkon zu erhalten und all’ Unfer Trachten barauf ges 
richtet geweſen iſt, die feit vielen Jahren in der Shriftens 
heit ausgeſtreneten Irxthuͤmer, Kebereien und Gesten gägzs 
Sch abzuichaffen, Wir auch zu dieſem Hehufe mehrere Pers 
sehuumgen. erlaffen. und ernſte Strafen. feſtgeſetzt hahen; 
ſo wernehmen Wir body. mit großer Bafuͤmmerniß, def 
nicht nur Einheimifche, fondern auch Fremde, welche 
Unſere Landeum des Handels willen beſuchen, das Gift 
‚unter die Menge freuen, fodaß es durthaus nbthig wird, 
eine ſhaiclt Araeni.aügmendeK,p Zi (htrige geben 











die Säpiigen gwsesfehten, un. bit-Rreuilpeit wit ber 

- Wurzel auszurdtten, da es aller. Welt einleuchten muß, 
welche Unruhen und Aufftände dieſe Auſtechung unter den 
benachbarten Voͤlkern hervorgebracht hat.“ Hiernachwurde 
feſtgeſezt, daß Niemand Bücher von Luther, Detolam⸗ 
padius, Bmwingli, Bucer, Calvin und überhaupt:folche, 
weiche feit dreißig Jahren von ungewiſſen Urhebern IMs 
faßt werben, befiten, Saufen und verfaufemfolles.*): ıeB 
‚wurden ale Spettbilder auf bie Imgfnau Maria und mr 
dere Heiligen, fo wie alle. Verlegumgen und Frexebgegen 
Undachtebilder auf das firengfie -umterfagt::: Minnend- 
ſoll fein Haus Zuſammenkuͤnften exöffuen, : in weiden 
Jrrthuͤmer audgeflreut, Leute wiebergetauft und Mers- 
ſchwoͤrungen gegen Staat und Kirche gefponnenzu- werben 
Sflegen, Niemand über die heilige Schrift, befonders-hker 
zweifeihafte und ſchwere Stellen derſelben, priontim ober 
Mfenttich difputiren und deren Außlegung fi anmaßen, 
wofern er nicht ein mit einem gültigen aBabemifchen Zeugs 
niffe verfehener Theologe ſey. Webertreter biefer Verord⸗ 
nungen follen als Aufruhrer und Stoͤrer ber oͤffentlichen 
Ruhe mit Güterverluft und dem Tode, Männer duxch 
das Schwerdt,. Weiber durch Iebenbig. Begraben „ober 
durch Feuer beftraft werben. er. ber. Ketzerei verbächs 
tig iſt, darf niegend Aufnahme und Beiſtand erhalten, 
fordern muß fogleich dem Inquifiter ober der weltlichen 
Obrigkeit angezeigt werben. Nicht: Ueberwieſene ober 
Besnabigte bleiben wenigſteus aller Chren, Wuͤrden und 
‚ Öffentlichen Aemter verluſtig. Niemand darf an einem 
‚Drte Wohnung nehmen, wenn er nicht ein Zeugniß ſei⸗ 
ner ; Rechtglaͤublakeit von dem Pfarrer ai * en 
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® Hiernach fcheinen bie Bäder —* in dem Becher 
nicht eindegriffen — ——X 
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‚its. beibeikgt. . Den Zuquifitoren imb weltlichen Obri 
Seiten wirb bei Ausfährung diefer Maaßregeln diegrößte 
Sorgfalt und Strenge zur Pflicht gemacht. Die Buch⸗ 
haͤndier follen nichts drucken ober verlaufen, ohne Ges 
nehmigung derjenigen, welche mit der Aufficht uͤber das 
Bächerweien beauftragt ſind, und alle deßfalſigen Ver⸗ 
gehungen ſelber vertreten. Das Verzeichniß der von der 
Univerfieät Ehwen verworfenen Buͤcher ſoll in jedem Laden 
aufgehaugen ſeyn, damit Fein Käufer eines Buches vers 
Beltet werbe, ober ſich mit Der Unwiſſenheit entſchuldige; 
daneben foll jeder Buchhändler ein genaues Verzeichniß 
feinre Bücher halten und zwar bei Strafe von hundert 
Golbgulden. Niemand barf junge Leute zur Unterweis 

»füng annehmen , ber nicht von ber Obrigkeit und wom era 
Er Drtögeiftlächen dazu eine Erlaubnis hat, und feinen 
Unterricht anders als nach ber von den Theologen zu 2: 
wen aufgeſetzen Vorſchrift ertheiten. *) 

Mit folchen Befinnungen gegen die Anhänger ber Res 
— Pam ber Kaiſer nach Augsburg. Vier Faͤhn⸗ 
lein Spaniſchen Jußvolkes unter dem Grafen von Naſſau, 
welche die Stadt beſetzten, und der Anblick des gefange⸗ 
nen Rurfirften Johann Friedrich, den Karl auch diesmäl 
mit nach Augsburg brachte, ſollte für den Ernft kaifer⸗ 
licher Maäßregeln zeugen. 

In dem Ausfchreiben, durch welches er bie Reichs 
: fände berufen hatte, war auf das beſtimmteſte befohlen, 

daß Jeder in Perſon erſcheinen, und wenn einer durch 
Krankheit zuruͤckgehalten wuͤrde, die Wahrheit der An⸗ 
"gabe durch eidliches Zeugniß bekraͤftigt werden anlſe. 
Wer in letzterem Falle nicht ſelbſt kommen koͤmne, Habe 
ſeine Abgeordneten mit ungemeßner Vollmacht zu verſehen. 
Bor, Ayptad WEst nn te 
% Sleidan lib, zIL, p: ug ee np in. 
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Es war died bie Probe, ob bie zwel Nühre vorher gekruffen 
nen Feſtſetzungen zur Ausführung wuͤrden gebracht werben 
koͤnnen. Karl vertraute aber ber Wirkfamkeit ſolcher allge⸗ 
meiner Anordnungen in den Deutfchen Reichſverhaͤltniſſen 
wenig. Da ihm nun alles daran lag, die beiden Haͤupter 
der proteſtantiſchen Partei, bie Kurfurſten Moriz uib- 
Joachim, durch ihr Erſcheinen Gehorſam bezeigen und 
feine Abſichten unterſtuͤtzen zu ſehen, fanbte er noch aus : 
den Niederlanden feinen vertrauten Rath‘, den Ritter‘ 
Lazatus von Schwendi, am biefe beiden Fuͤrſten mit det 
dringenden Bitte ab, bad) ja in Perfon zu erſcheinen. 
„Er verſehe ſich deflen zwar zu ihnen ohnehin; jedoch ih 
Betrachtung der hoben Nothdurft und Wichtigkeit der 
Sachen, welche gehandelt und verrichtet ‘werben follten: 
‚habe er fie zum Ueberfluß noch einmal darum erfircheit wol⸗ 
len.“ Moriz antwortete: „Er ſey mit @efihäften 16 
boch beladen, baß er fich ſchon beim Kaifer durch beffew 
Bruder, ben König Ferdinand, habe entſchuldigen laſſen. 
Gr behalte fich jedoch vor, wenn ber Kaiſer Dberbeutfchz . 
land erreicht haben werde, noch vor Anfange des Reichs⸗ 
tages demſelben in Perfon oder burch die Seinigen ſich 
zu exoffnen.“ Joachim aber lehnte Die Cinladung geradezu 
ab; „HDurch das Befuchen der Reichstage habe er ſich 
in merkliche Beſchwerung ſtecken, auch ſeine Landſchaft 
zum hoͤchſten beſchweren und erſchoͤpfen muͤſſen.) Ge-. 
habe es ohnehin ſchon an ben Kaiſer gelangen laffeg, wad 
er fonft noch fuͤr Anliegen habe, beſonders habe er ſich ge⸗ 
gen die rebelliſchen Magdeburger ſo weit eingelaſſen, daß 
er, von denſelben thaͤtlichen und feindlichen Anfall ſeiner 
Staͤdte und Feſten, an Beſchaͤdiguug, Pluͤnderung und 
Dieſe Klage des Kurfürften erſcheint vollkoninmien gerechtfertigt 


durch die Nachtichten von ſetner — er — — 
1548, bei Saſtrowe II. ©. 300. vr 








Giefonarunebmung-feiner. Mutershenen: erfeibe,, ‚und feine 
Stabt Tangermunde beinahe eingenommen, worden wäre. 
Er ;habe bexeitd hei dem Kaiſer vielfältig,um Hülfe ges 
beten... ‚aber keine Antwort noch Troſt erhalten. ” Schwens 
di bemerkte, nun zwar, daß der Kaifer auf dem bevor: 
ſtahenden Reichötage auch die Sache wegen Magdeburg 
in Srdaung bringe wolle, unb daß es diefem Zwecde fehy 
fäsherlich. ſeyn werde, wenn der Kurfuͤrſt ſelbſt nach Augs⸗ 
burg komme und die Mittel zur Zuͤchtigung ber Rebellen 
betzeiben beife; allein Joachim blieb dabei, baßerunter 
deu. porwaltenden Umſtaͤnden fein Land nicht verlaffen 
bösfe,*) ‚Auch die, freundlichen Briefe, welche ber neue 
Papfi. an die proteflantifhen Kurfürften Moriz, Joachim 
und. Friedrich, mit der Anrede: Geliebter Sohn, deren 
er ſich gegen Eatholifche Fürften bediente, erließ, verfehlten 
ihre Wirkung, die Empfänger zur Erneuerung bed Gehor⸗ 
— gegen ben heiligen Stuhl geneigter zu machen. **) 


" Unter fo unguͤnſtigen Vorbedeutungen eröffnete Katl 
ant 2öften July 1530 ben Reichstag, zu welchem fih 
in Perſon meift nur Erzbifchdfe und Bifchöfe, von welts 
lichen Fuͤrſten nur Herzog Albrecht von Baiern und Hein⸗ 
rich der jungere von Braunſchweig, eingefunden hatten - 
Von den Übrigen waren nur Abgeordnete erfchienen. So 
wenig Batte Karl mit allen, von ihm den befiegten Far⸗ 
ten und Städten aufgelegten Fußfällen und Geldbuße 
zur Verſtaͤrkung der oberherrlihen Macht gewirkt, ges 
ſchweige die ihm zugeſchriebene Abſicht, eine — 
Herrſchaft zu gründen, ihtem giele näher gebracht... Der 
taiſerliche Vortrag lautete: | nen a nn ide 


*Sgmitt R, ©. 1, 6. 150, 
pn) Diek Be u mitgptieit: be| Baypaldya ‚nd. Am, soo 
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Beichdtäge-feyen Die Sehnde kbertingelommen, daß jur 
Beendigung der Religionsireung Bein beflerer Weg zufiti- 
dern ſey, als ein chriſtliches, gemeines Coneil. Danum 
der jetzige Papſt eine gnaͤdige Zuſage und Verttoͤſtung ge⸗ 
than, allen Fleiß anzuwenden, baß nach dem Begehr 
des Kaiſers und nach ber Bewilligung der Stände zu Tri⸗ 
bent fortgefahren und geendigt werde, fo ſey in dieſer 
Sache nichts vorzunehmen, als daß bei dem Papfie mm 
Brfüllung dieſer Zufage angehalten werde. Wegen bed 
Interims habe der Kaifer geglaubt, nachdem Die Weidye« 
fände ſolches angenommen. und bewilligt, man -werbe 
ſolches auch halten, aber nicht ohne hoͤchſte Beſchwerniß 
und Beträbniß feines Gemüthes gefehen, daB wicht nur 
einige Stände und Unterthanen fich demſelben widerſetzen 
ſondern auch andere, bie ed angenommen, daſſelbe nicht 
halten. Eben fo vernehme er, daß die von ihm erlaßne 
Kirchen s Reformation”) durch gefuchte Ausflüchte, wo 
nicht ganz verachtet und umgeſtoßen, boch zum wenigflen 
aufgezogen und verhindert werden folle. Gr verlange baz, 
ber den Rath. der Stände, was zu thun fep, um bad be; 
reits Beſchloſſene zur Vollziehung zu bringen. Wegen 
bes zuletzt aufgerichteten Landfriedens ſey nichts zu dus 
been, wohl aber zu bedenken, daß etliche Ungeborſame 
unb Rebellen nicht nur fuͤr ſich auf ihrem Vorſatze behar⸗ 
ren, ſondern ſich auch unterſtehen, andere Reichsſtaͤnde 
mit Kriegsgewalt zu überfallen, und mit Mord und Brand 
zu beſchaͤdigen. Auch daruͤber verlange Seine Majeſiaͤt 
den Rath, der. Stände, welche Mittel getroffen werben 
folen, daß dilefes Feuer ſich nicht weiter. ausbreite.**) 
Während hie Reichsſtaͤnde ſich hierüber beriethen, ließ 
ber Kaifer, durch f einen Minifier Granvella mit zwei Runs 
*) Siehe oben ©. 209 300, 
) Sqhmidt I. & 10-1 2 5 
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eh, vie der; Pupft an Ion abgeſchacht hatte: über die Ba 
Yingunam handeln, : unten welchen der Pupſt bie Zuruͤck⸗ 
veregung des. Concils nach Trident vor fich gehen laffen 
wollte: Biiefe Bedingungen lauteten: Der Kaiſer ſoll⸗ 
auch den Konig von Frankreich bewegen, feine Biſchoͤfe 
nach Drident zu ſchicken; er ſolle die Beſchleunigung dep 
Handlungen des Conelid moͤglichſt fordern, weil die paͤpſt⸗ 
Ache Nammer durch die Koſten, welche ihr eine ſolche Wer« 
fanmlung made, ganz erſchoͤpft werde; er ſolle die Pro⸗ 
teſtunten zu einer feierlichen Verſicherung bewegen, daß fie 
ſich dein Soneit unterwerfen und alle Derrete deſſelben, auch 
ste ſchon erlaſſenen, als guͤltig anerkennen wollten. Zue 
betzt verlangte der Papſt, daß der Kaiſer fein Anfchi 
ſchuͤtr, und es ihm nicht uͤbel nehme, werner ſeinerſeits 
fi der von Sort ihm vrrliehenen Mittel bediene, umn 
fene Rechte weder vom Contil noch von einem andern 
dantaichages zu laſſen ) u 

"Die Erfüllung diefer Bedingungen konnte freillch 
der Kaiſer nicht in ihrem ganzen Umfange auf ſich nehmen‘ 
Ki bemerkte aber, daß die Befchleunigung der Handlund 
gen des Concils von ihm ſelbſt lebhaft gewuͤnſcht werde 
ülib daher gewiß mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mit⸗ 
teln gefoͤrdert werden ſolle. Dle Anerkennung der De⸗ 
erete des Concils ſey ſchon auf dem letzten Reichstage bes 
ſchloſſen worden, und habe auf dem gegenwaͤrtigen Reichs⸗ 
tage Feine Abaͤnderung, ſondern nur Beſtaͤtigung zu ers 
warten. Ueber die Guͤltigkeit der felihern Derrete werde 
jedoch am beſten in Trident ſelbſt gehandelt werben koͤn⸗ 
nen. Am meiſten befriedigte die Nuncien die Erklaͤrung, 
welche Granvella auf die Forderung, daß der Kaiſer das 
Anſchen des Papſtes ſchlitzen Ti olle, von n ſich gab, r Der 


%) Pallavicini lib. XI. . 9. n. gi 
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Actfer ſey, abgeſehen von fehnenvStekigtongeifte ‚iur fü 
fuͤlung dieſes Begehrs nicht nur in: Erwiederung dad: nn 
Papfte ihm bezeigten Wohlwollens "bereit, ſondern auch 
Deshalb, weil ihm bie, Verwerfung des aigififichen Yin 
ſehens 018 Verminderung bed Fnilestichen erfehsine. :: nei 
große Wahrheiten feyen durch Die Erfahmg eieleuahtenk:: 
gemacht worden; bieeine, daß zugellefe Freiheit im end 
derung der Religion bie Voͤlker mit gleicher Neigung ie: 
Betreff der bürgerlichen Regierung erflille, und ſie ge⸗ 
wöhne, jedwede Gewalt als leer umd'eingehlinei:unume _ 
achten, die anf.ehrerbietige Scheu, wirkt: auf Ancht vom: 
ben Waffen, ſich Birke; die anbere, daß es bau Nchern 
Beßgrimdung und dauernden Verehrung:ber Religion Fü. 
derlich ſey, ein allgemeines und ſichtbaresb Oberhaupe den 
Kirche anzuerkennen, weil der menſchliche Hochmush dem, 
wad er. von der Mehrheit nicht mehr geachtet The; Teich. 
Verehrung und Anhänglichkeit.enkgiche, und) der Beifl neu | 
Sterblichen, in ſo fern er in das Gebiet ber Sinne einges - 
ſchloſſen fey, andere lebendige Bilder nicht zulaffe, ala; 
folche, die den Sinnen dargeboten werben. Es liege am 
Tage, wie nachtheilig die Frechheit der Prediger dem An⸗ 
ſehen des Kaiſers geworden; dieſelbe koͤnne aber jetzt nur 
durch Waffengewalt bezaͤhmt werden.“*) 


Dieſer Erklaͤrung wurde der Wunſch beigefuͤgt, Bob 
es dem Papfte gefallen möge, bie Bulle zur Wiedereroͤff⸗ 
nung ded Concils im Entwurfe dem Kaiſer zugehen zu 
Iaffen, „damit berfelbe fie vorher ven Reichöftänden zeigen, 
etwaige bagegen entſtehende Bedenklithkeĩten beheben, und: 
bei Abfaffung des. Reichsabſchiedes Ruͤckſicht darauf neh⸗ 
men koͤnne. Der Papſt aber hielt dafuͤr, daß er durch 
vorgaͤngige —*— des Entwurſes fei feinem. Anlehen 
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Eawas vergebe,  unbfambtehie Bilietn voliiänbiger Weste; 
jedoch ohne Fhsmäiche Bekanntmachung , dem Kaiſer zur 
Einſicht. Diefelbe war von 14ten November 1.550 bar 
tiet, und folgenden. Inhalte: „Da ed zur Beilegung 
ber: vor Langer Zeit in Deutfchland entflandenen, zur 
Bernrechigung und zum Aergerniß der ganzen Chriſten⸗ 
heit gebeichenden Religiondhaͤndel, nach dem Wunfche des 
Kaiſers, für gut befunden worden ſey, daß das allgemeine 
Concil, welches Papft Paul der Dritte berufen und durch 
feine Legaten eröffnet habe, und auf welchem bereits mebs | 
vew;, den Glauben und. bie Sitten betreffende Decrete 
abgefhßt worden, nach ber Stadt Trident zurkdigeführt 
werde; fo fordere er, Papſt Julius III, als dem ed zuftebe, 
allgemeine Goncilien zu berufen und zu leiten, behufs ber 
Sserfielung: bed Friedens der Kirche, zur Förderung. bed 
Wachsthums der rerhtgläubigen Religion, und um Deutſch⸗ 
land, welches ehemald an Ehrfurcht und Gehorſam gegen 
denStatthalter Ehrifti feinem andern Lande nachgeſtanden, 
zur Ruhe zu. bringen, wie auch in ber Hoffnung, daß 
die Könige und Fürften ihn unterflügen würden, bie Pas. 
triarchen, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤſe, Aebte und alle diejeni⸗ 
gen, die nach Rechten, Vorrechten und Herkommen auf 
dem Concilio Sitz und Stimme haͤtten, hierdurch auf, 
ſich zum erſten Mai des naͤchſten Jahres in Trident ein⸗ 
zufinden, als welchen Tag er Kraft ſeiner apoſtoliſchen 
Autoritaͤt und mit Einwilligung der Kardinaͤle dazu aus⸗ 
erſehen habe, das Concil wieder ſo anzufangen, wie es 
vorhin gehalten worden, und daſſelbe fortzuſetzen. Sollte 
er durch Alter, Krankheit oder andere Gefchäfte des heis . 
ligen Stuhls abgehalten werben, ſich in Perfon dabei eins 
aufinben,, ſo werde er durch ſelne Legaten ben Voͤrfitz 
babei führen und daſſelbe ungeachtet aller geſchehenen Vers 


fesung,. Sufpenfien uud anhera Hinderniſſe halten laſſen, 





inbem er. die.biefes Soncilzum betveffenben Dullen feine 
Vorgängers nach. ibzer vollen Kraft. und en * 
mit erneuere und beſtatige.“ ) 


5 Bulla Resumptionis Coneilii Tridentini sub Julio III. 


zo: 


Pontif, Maximo data Romae MDL. XVIII. Cal. Dec. 


Salig in der Seſchichte bee Augeburgiſchen Gonfeffion Wu: IEl, 


Kap. VI, &, 661) theilt ſtatt dieſer Bulle eine auf dieſalbe vex⸗ 
faßte Satyre mit, die fid in den allerärgfien uebertreibungen 
von päpftlicher Macht und Gewalt ergeht, „So das Concil volls 
endet ſeyn wird, wollen Wir anrufen die Hände und Hülfe der 
weltlichen Herren, welche Uns nicht abſchlagen werben, We 


Heerſcharen mit Unferm Kriegtvolk ziſammen u Thgen,, vun 


wibes die durch das Concil verurtheilten und. verflunten Bürften 
und Völker zu ziehen, biefelben durchs Schwerdt zu verderben, 
Niemand zu verfchonen,, weder Weib noch Kind, fonbern fie af 


autzurotten mit ihrem Sausgefinde und Nachkommen, mit 


brennung ihrer Häufer, Staͤdte und Flecken, bis-alle iccrigen mklt 
@triden an den Haͤlſen kommen, Unſere Büße zu Füllen uud 
Öffentlich zu befennen, daß Wir auf dem wahren Stuhle St. 
ters fisen, der rechte Statthalter Gottes find, und daß alle 
ſere Lehren, Meinungen und Gebräudje recht, gut und heitigfiib, 
ir nicht irren koͤnnen, und den h. Geiſt haben. — WBir wollen 
dies Coneil nicht nach der Lehre. ber. h. Schrift und ber Moͤttr⸗ 
fondern nad) Unferm Willen und Gutbünten führen. *9 
nichts daran, daß ihr Biſchoͤfe gelehrt oder ungelehrt ſeyd, es 


genug, daß ihr den biſchoͤflichen Orden und Grad habt und 


Biſchofe mit Namen und Wuͤrden. Ob ſichs zutruͤge, daß ein 


Diener der ketzeriſchen Kirchen Deutfhlands, Englants, der 


Schwein oder Graubünden fo muthwillig ober unfinnig: wäre, 


daß er zu dieſem Concilio kommen wollte, fo befeblen Wir, daß 


ee von Stund an in die Tiefe eines Thurmes gelegt und ſelbſt 


wenn er wiberrufe, Sffenttic verbfannt werdet, wie dem Huß und 
Oieronymus von Prag in Goftanz geſchehen beim'man fol dem 
:; beilkofen Molke keinen Weteitsbtick hatten, ob er ihnen ſchon gege 


ben waͤre and; im Namen des Kaiſers ober anderer Könige und 


Potentaten, weil legtern ein Glaube zu halten.” Salig hielt 


biefe Satyre, bie er in dem Wiganbſchen Wanufripten si Bolus 


27: maisäbsfı ber au Fehlrterfhen WSihtiofheh and’, fr:bie Bulle. 
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Die kalſerlichen Minifite banerkten ſogleich, DaB 
dieſe Faſſung der Bulle die Proteſtanten zuruͤckſchrecken 
und zu neuen Weigerungen veranlaſſen werde, eine 
Verſammlung anzuerkennen, deren Vorſitz und Leitung 
der Papft ohne Einſchraͤnkung ſich beilege, gu welcher nur 
katholiſche Praͤlaten berufen würben, und auf welcher in 
berfeiben Weiſe, wie angefangen worden, fortgefahren 
werden ſolle, obgleich die Proteſtanten gegen die das erſte⸗ 
mal angenommene Form Einſpruch gethan hätten. Auch 
ſey die Erwähnung bed fonfligen Gehorſams der Deutfchen 
gegen ben Römifchen Stuhl zum mindeften überfläffig. 
Man möffe die Proteftanten Durch die Zufage, fie hören zu 
‚wollen, bewegen, das Concil zu befuchen, um in ben 
Stand zu kommen, ihnen die Wahrheitzugeigen. Verur⸗ 
theite man fie, ohne fie gehört zu haben, fo werbe man 
dadurch dad Uebel noch fchlimmer machen. Der Papft 
‚entgegnete aber: „Es muͤſſe den Proteftanten freimlithig 

und ohne Rüdhalt gefagt werden, was ihnen zum Heile 


‚gereiche, Chriſtus habe ihn zum fihtbaren Haupte der 


flreitenden Kirche ernannt, und diefe Wahrheit bürfenicht 
Anter ben Scheffel verborgen, fondern muͤſſe auf den 
Rechter gefteckt werden. Es fey der Würde des heiligen 


ſten lingereimtheit eines ſolchen Actenſtuͤcks Anſtoß zu nehmen. 
 .&päter im XIV. Bude (im Men Theile feiner Geſchichte des 
TIridentinums ©, 18. in ber Anmerkung) geftand er feinem Irr⸗ 
*: , tum, bat aber dadurch nicht verhindert, baß Friedrich Sherharb 
». :SRamebach in ben Anmerkungen zu feiner Ucberfogang ber -Sarpis 
.. ſchen Geſchichte des Lridentinums (III. &. 196.) den Inhalt 
» ber von ihm mitgetheilten Satyre als Inhalt der Achten Bulle 
-.. mitgethellt.umd dadurch diejenigen Kefer feines Werks, die nicht 
. andere Quellen vergleichen Tonnen, in die Meinung.neufeht hat, 
m. Seito werde mirtlichodergleichen Unſinn seglanbt und 
behanpdetEan iſt dien ein Seitenſtuͤck gu den vlelheſomechenen 
— ———————⏑⏑⏑ —— KITFRETIERRNITTN) Wet, TEET COLE PET Be 
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Stuhles entgegen, ſich zweldeutig auserikfen, daher bie 
Bulle in den gewoͤhnlichen Style abgefaßt worden und 
nicht geändert werben koͤnne.“) In der That wurde 
dierauf die Bulle in der obigen Forn publicirt und die 
Wiedereröffnung des Concils in Trident auf den 1flen 
Mai des folgenden Jahres 1551 feſtgeſetzt. 


Inzwiſchen hatten die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten ihr 
Gutachten uͤber den Theil der kaiſerlichen Propoſition, der 
das Concil betraf, dahin abgegeben, daß ſie der Mä⸗ 
nung waͤren, die Irrung wegen der Religion koͤnne nur 
durch ein freies gemeines chriſtliches Concil beigelegt wer⸗ 
den. Es war dies das alte, feit dreißig Jahren vielfach 
gebrauchte Stichwort, und ber Sächfi ifche Gefanvte vets 
fehlte nicht, im Auftrage feined Herrn Bedingungen bek⸗ 
zufügen, welche dem päpftlichen Hofe verwegner (hinkt, 
als alles, was von den Proteftanten vor bem Schmaltaldts 
ſchen Kriege gefordert worden war. „Die auf dem Con⸗ 
cil bis dahin gemachten Decrete muͤßten noch einmal vor⸗ 
genommen werden, und die Theologen der Aug3burt 
ſchen Confeſſion bei den Verhandlungen nicht blos Geh 
ſondern auch eine entſcheidende Stimme erhalten. >: 
Papſt müffe fi) dem Concil unterwerfen, fich des Bots 
ſitzes und der Leitung begeben und die Bifchöfe ihres Eis 
‚bed entlaffen, damit biefelben ihre Gefi innungen ungehin⸗ 

dert fagen dürften.” Diefes Saͤchſiſche Votum wurde 
aber durch die Stimmenmehrheit verworfen, und auch bie 
Forderung bed Gefandten, daß feine Proteſtation gegen 
das Gutachten zu ben Acten gebracht werben joe, don 
bem ‚Beil Elia iurhdigenjefen. | 
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WEegen ber nicht gelungenen Einführung ves Jute⸗ 
terims entfchulbigten fich. die weltlichen (ſaͤmmtlich pro» 
teftantifche) Kurfürften mit dem Widerwillen des Volkes, 
In deffen Gemüther feit dreißig Jahren die Religion durch 
pielfähtiged Predigen, Singen, Lefen und Lehren ges 
bildet worden, daß man baffelbe erft mit der Zeit burch 
beſſern vorhergehenden Unterricht davon abbringen könne, 
Die Landfchaften und Unterthanen wiberfegen fich ber 
Aufrichtung bed Interims, weil fie glauben, daß bafs 
felbe ber heiligen Schrift nicht gemäß if. Wollte man 
Eryſt gegen die Gemeinden anwenden, fo hätteman Aufs 
zubr, große Zerrüttung, Abfall und Verberben zu bes 
fahren; w wollte man bie Prediger zwingen, dad Interim 
‚gnzunehmen oder anzupreifen, fo würben die Kirchen 
bald leer ſtehen.“ Die Fuͤrſten, bei denen wegen Mehr⸗ 
heit ber Bifchöfe die Fatholifche Anficht der Sache fich auss 
ſprach erklaͤrten: „Man habe auf hohen und niedern 
Schulen Feine Anftalten getroffen, die Jugend dem Ins 
ferim gemäß zu unterweifen. Da nun auch die Prebiger 
bad Volk nicht nur nicht zur Haltung beffelben ermahns 
gen, fondern auch Öffentlich Dagegen predigten, fo inne 
daſſelbe nicht dafuͤr eingenommen ſeyn. Auch ſey durch 
has Interim zwar die Communion unter beiden Geſtalten 
ud bie Priefterehegeftattet; allein da der Papft dies noch 
nit gutgeheißen, werde von benen, welche dieſe Punkte 
berlangten, bad Ganze in Zweifel geſtellt. Es fehle an 
Fatholifchen Prieſtern, welche im Stande wären, den 
Leuten Unterricht über diefe Dinge zu geben. Vor allem 
andern müßten alle Kirchendiener ordentlich geweiht, zur 
Verwaltung der Sacramente fähig gemacht, von der or⸗ 
dentlichen geiſtlichen Obrigkeit angeſtellt und den Biſchoͤ⸗ 
fen unfergeben werden. DaB lebte Hinderniß fey, daß 


ungeachtet des kaiſerlichen Verhatq ip hiele Sppigce und 
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Schandſchriften gegen das Iuterim en oh unter 
dem Volke ausgeſtreut würden.” *) 

Da ber Kaifer fich wieder mit großen — 
von ben Erfolgen herumtrug, bie das Concil feinem Ber- 
eintgungd= Plane bringen follte, war ihm das Interim 
gleichgütiger, und ber Anlaß, baffelbe fallen zu laſſen, 
wahrfcheintich nicht unwilltommen. Das Concil wars 
nun dba, allem Zwifte ein volfländiges Ende zu machen. 
Es Fam aber noch darauf an, die Proteftanten zur Ans 
nahme dieſes fo hoch gehaltenen Heilmittels zu bewegen; 
und dem Widerfpruche zuvor zufommen, den die Saͤchſt⸗ 
ſche Proteftation gegen dad Gutachten des Kurfireſten⸗ 
Collegiums angekündiget hatte und den bie Faſſung ber 
Bulle recht abfichtlich erwecken zu wollen ſchien. Zu ktes 
Tem Behufe erinnerte der Kaifer bie Reichsftände, als amt 
Sanuar 1551 die Bulle ihnen vorgelefen warb, bef ben 
gebrauchten Ausbrüden zu erwägen, baß diefelbe anal 
chriſtliche Nationen gerichtet fey, deren Mehrheit dem 
Papſt für das unbezweifelte Oberhaupt ber Kirche erkenne. 
Die Reihsftände möchten ihm, dem Kaifer, die Concilien⸗ 
fache uͤberlaſſen; er wolle dafuͤr forgen, daß alle gebuͤhn 
lich und ordentlich zugehe. Hierdurch wurde die Oyypos 
fition wirklich oder zum Scheine beruhigt, und es konnte 
nun bie Feſtſetzung gemacht und inben (am 13. Februat 
4551 publizirten) Reichsabſchied aufgenommen werben, 
daß es bei der auf:vem Sehten Reichſstage gemachten eim 
hefigen Dergleihung, daß die Erbdrterung ber fireitigen 
Meligion einem eligemeinen Concil heimgeftellt und unter 
worfen fen, verbleihen falle. Der Kaiſer ertheilte, ats 
Advofat ber. heiligen Kite und Beſchirmer ver Concklien, 
aus kaiſerlicher Macht und Gewalt: allen denen, weiche 
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anf um Gere, — ſie auch Aeude⸗ 
zung in der Meligign.: nongememmenz, die NYexſicherung/ 
daß: ein: jeben ‚fen: und unporhindert able kammen, das⸗ 
Ianige, und var Dewbigung feinsa Gemiltene für gut 
unbuäthig erochte, voxbringen, und misbexum frei u 
ſchte von bannen -ahziehen möge: Ex extlaͤrte femer, 
daß er im Roeich, oder bach in dar Raͤhe, ſo piel ale moͤg⸗ 
Uch za verbauen: uab:hber dem Koncil zu halfen; gapenle 
damit daſſelbaan ridstiger Cupſchoſt: gehracht merbe,, und, 
Die Fruqht / dieſes heilen Markeß za Aufnehmen und 
Gedeihen der zamzen Chriſtenheit, ſonderlich aben zu be⸗ 
ſtaͤndigem Rriede, zut Ruhe und Einigkeit der Meutſchen 
Nation gereiche. Er forderte die Kurfurſtey, Fuͤrſten 
und Stände dab Reichs, ſonderlich die Praͤlaten geiſtlichen 
Etandes, auch diejenigen, bei denen ſich die Neuerung 
ber Religion erhelten, auf, ſich auf das paͤpſtliche Aus⸗ 
fehreiben, zu dem vorgenommenen Concilio geſchickt zu 
wachen, hatekt fie fih Bünftig nicht zu beklagen ober vor⸗ 
zumenben hätten‘, daß fie übereilt und da® Erforberliche 
snsysbwingen nicht zugelaſſen wotden waͤren. Der Kais 
fer. werde allen Fleiß anwenden, daß big der Augähurgis 
ſchen Confeſſion angehoͤrig geweſenen Stände und deren 
Abgeſaudte ſicher xim und vom Foncil geleitet, nothduͤrf⸗ 
tig gehört, die ganze Handlung und ber Schluß aber gott⸗ 
ſelig und chriſtlich, allen Affeet hintenan geſetzt, nach 
göttlicher und ber. alten Wäter heiliger Schrift und Lehre, 
Yorgenonmen, gehandelt und beſchloſſen, auch eine chriſt⸗ 
Uche nünliche Mefonmation ber Geiſtlichen und Weltlichen 
aufgerichtet,, und: alle. unrechte Lehre und Mißbraͤuche 
ber Gebuͤhr nach, abgeſtellt werden. *). Dies lautete frei⸗ 
lich etweh qnders: ald die ꝓaͤpfiliche Bulle, nach weiche, 
) Rbdſchied Ber Roͤmiſch Kaiſerlichen Mojeſtaͤt und gemeinen Stätbt 


aufgerichtet zu Augsburg 1550. Rayntıldus dd’ ähy, ‚1557. n. 1. 
ul. Bd. 24 
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der Vapfballein praͤfbirch Umnekten FORTEEN)" auch ERDE 
Präläten geladen unde vie Srnsfate nach welchen Ver 
fahren werben ſollte, ganz aͤbergangen waren: Obwohl 
Ber Papſt geaͤußert haben ſoilte, er ſehe dieſe Jaſſung bes 
Reichsabſchiedẽs aldi ine Rache an, die der Kaiſer an 
iin Baflit ; daß er die BaBetn ihrer unveranderten Geftare 
Bekannt gemacht, genommen habe‘, ) erwies /er body: Berk: 
Protefkenten den Gefallen fikht, an’ Sant Rerichdabfchiors 
Ant Ausftelung zu miachen, fondern ſchrttenit den AR 
fh put wirklichen Gtöffnung bes Contils ungeſanmt vort 
*Das Interim wurde im dem RNeichsabfchiede dãbutch⸗ 
abgefertigt, daß der Kaiſer vie Stände zur fernerer Ihru⸗ 
derung deſſelben ermahnfe, und indem er der Hinberinffe 
gedachte, weiche deffen gleichmaͤßige Ausführung yerany! 
den, fich hierüber ‘weitere Erkundigung vorbehrltt zit 
Firſoig⸗ zu treffen, daß die Beſchwerden und Hinder⸗ 
niſſe aus dem Wege geräumt und bis zur Erörterung db: 
Concils Friede, Ruhe und —— im Reihe erhatien 
werden moͤchten. 
Noch aber lag eine Sache — welche durch werwein 
füng auf: bad Concil nicht abzuthun war, — der Krie 
gegen Magdeburg. Die im Laufe des Jahres 15660 
verſuchten Unterhandlungen hatten zu keinem Erfolge ge⸗ 
fuͤhrt. Der erbitterte Kaiſer verlangte, die Stabt ſol⸗ 
Ihre Feftungswerke nleberrelßen, und feine Commiſſarien 
wit ihren Kriegsvdlkern ohne allen Vorgängigen Verkidg‘ 
einlaſſen; "die Magdeburger aber erklärten, ba fie anf‘ 
Befehl des Kalferd und des Reichs mit Krieg überzogeh‘ 
worden, weit fie die wahte Religion hätten und einen 
Adſcheu vor Anbetüng der Bilder truͤgen, konnten fie 
erſt dann Abgeordnete fenben: wenn benſelben volle Sicher⸗ 
Iakt:igwer: Perfonen gegeben. und kein Hinderniß in: ben 
Fe a NOGGIERE fun: CRw fan tuplie Ten 
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Wing. gslegt wienbe,. icher Alles nach Hauſe zu berichten, 
auch bad feindliche Kriegsvolk vonihren Mauern fich ent« 
femme. ‚6 fände fonft unter ihnen ſich Niemand, der 
dies Geſchaͤft der Unterhandlung zu uͤbernehmen geneigt 
fen.” Auf Andringen des Kaiſers entſchloſſen fi) nun⸗ 
mehr bie Reichsſtaͤnde, die Cxecution gegen Magdeburg zu 
übernehmen. Sie ſchlugen zum Dberhefehlähaber des 


-  Welagerungkheereb ben Rurfürten Moriz vor, der ſchon 


an dem Kriege. gegen. bie Stadt einigen Antheil genoms 
men hatte, und bei dem auch ein befanderer Eifer voraud⸗ 
zuſehen mat, be. bie bafigen Theologen ihn vorzugẽweiſe 
verunglinpft. hatte. Es follten demſelben monatlich 
ſechzigtzuſend Goldguͤlden gezahlt, die bereits aufge⸗ 
wendeten Koſten aber mit hunderttaufend Goldgluilden ver⸗ 
guͤtigt werden. De ber Kaiſer dieſen Vorſchlag geneh⸗ 
migte,, zog Moriz im Rovember 1550 förmlich vor 
Magbebung. Die Ueberrumpelung der Neuſtadt (am 
zufen November) war ein glüdlicher Anfang. Anſtatt 
aber denſelben zu verfolgen, verließ er am 18ten De⸗ 
cember dad Bager, um ben geaͤchteten Freiherrn von 
Heideck und den Grafen Volrad von Mansfeld, welche 
heimlich aus der Stadt gegangen waren und in den See⸗ 
ſtaͤdten Kriegsvolk für Magdeburg warben, aufzuſuchen. 
In ſeiner Ahweſenheit uͤberfielen die Magdeburger in einer 
ſturmiſchen Winternacht (am 19ten December) das Dorf 
Ottersleben, wo die erzſtiftiſche Reiterei lag, erbeuteten 
die Hauptfahne und nahmen nicht nur viele vom Adel, 
ſondern am folgenden Morgen auch noch den Herzog Georg, 
von Meklenburg gefangen, als berfelbe zur Befreiung 
bet Weggeführten hexbeieilte und im Kampfe fchwer vers, 
wundet mit dem Pferde ſtuͤrzte. . Vier Wochen barauf 
:*) und du er unter ben. Shoren niht. von beiden Whrgermeiſtern 
wäre angenommen und aufs — efahret worden, daͤt⸗ 
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c(unm I Ben Tank 1551) Lam Moriz yienbt:; hcc 
feine Abſtcht, die fhr bie Magdeberrger geivorbenien Zidfse 
vblker zu zerſtteuen, ‚nddy:einan Gefecht in ber Gegend) 
Hals Verben. erreicht, ben Freiherrn vos Heibeck aber, 
den er als Gegnet aufgefischt, ‚mit wir Fahnen Fußvetk 
in feine Dienfie. genommen... Da der Ralfer um dieſe 
Zeit, unter dem 1A6ten Detembes 1550, durch ein abet 
mals Mandat allen beten, weiche Dleriitäfu@enut - 
verlaffen, und ſich ben dem -Runflufen Meriz oben im 
beffen Abweſenhrit bei dem Lazarus :Schmwenbi: wild 
waͤrven, Begnabigang zuſagte, Lonnten die Mugdebur⸗ 

get glauben, daß auch Heibeck dieſe Auffecberung bei 
— anf. Koſten feiner Irauc: gegen unglüdiäfe 
feinen Frleben mit dein Kulfer zu machen. "Div Reigen 
alfgien vom 1.Sten FJebruar 1561 Sich dem Ungewitter 
welches Pe bedrohte, verſtaͤrkte Kraͤfte, Moem er Mile 
ſette, daß eine Commiſſion, aucs den ſechs Kurfuͤtſften 
und aus ſechs andern Reichöfhrften beſtehend, ju Mktz 
berg ſich verfammeln und jeber von ihr zur Bezwiugunz 
ves Magbdeburgiſchen Aufruhrt gefaßte Beoſthſiß diefeilo 
Galtigkeit haben ſolle, als wer et von venr golaliatri 
Reiche gefaßt worben waͤre. Erwog max bie Größk die 
hierauf in kurzer Ftiſt von Dleilz verſammetten Spice 
wistel und die Tuͤchtigkelt dieſes Reichefeldherrn ſelber Tb. 
fehlen eB unzweifelhäft, daß die letzte Zuftuchtſtaͤrie ded 
Rrengen Lutherthums ihrem nahen Falle nicht entgehen 
werde. Aber alles, was Moriz ‚gegen Magbebutg Kat, 
war nur die Hülle eitted andern, noch von Riemand ge⸗ 
ahtiten Planes, , der die Abſichten des Kaifers anf — 
hichſt unerwarteie Welfe Guschkteupte, Be, 

ten ihn bie Weiber (welche ihre Wänner in ber PARTIEN 


- . Ioren) zu Iyde geſchlagen. Heinrich Meraers Beticht von der 
ee vetkder DB 1V. 6.12. 








Dreizeh ntes Kapitel. 
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Al⸗ Kurfuͤrſt Moriz den Zweck ſeines Buͤndniſſes mit 
dem Kaiſer erreicht, feinem Haufe den Beſitz des Kuz: 
landes Sachſen gerettet, und fi mit dem Kurhute bie 
exſie Stelle im Fürftenftaate der Reichsſtaͤnde verfchafft 
‚boste, verminderte ſich fein Eifer, dem Kaifer zu dienen. 
Bei aller. Ergebenheit gegen das Reichsoberhaupt hegte je⸗ 
‚her mächtige Reichsfuͤrſt eine nattırliche Abneigung, bie 
Mocht defielben bis zu dem Punkte wachſen zu fehen, wo 
xs ihm einfallen Ponnte, vie älteren Kaiferrechte zuruͤck 
‚zu forbern und die Deutfchen Herzoge und Grafen in daf» 
Selbe Berhältniß zu feßen, in welchem ſich die Herzoge 
und Grafen in Frankreich, Spanien und England bes 
fanden, Diefem Standesgeiſte der Deutſchen Fuͤrſten⸗ 
ariſtokratie hatte die neue Kirchenpartei ( wie vormald das 
Papfttbum, fo Lange. daſſelbe mit ben Kaifery entzweit 
war) feit ihrem Entſtehen zus Stuͤtzegedient, und Moriz, 
der die Vortheile gut zu berechnen verſtand, welche die pro⸗ 


teſtantiſche Kirch n und 
als Reichsfürfter % Dies 
deinen verleen de bes 
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burg niederlegen und ben Titular⸗Biſchof von Sidon 
und Mainzer Weihbiſchof Michael Heldung, den britten 
Mitarbeiter am Interim, als Nachfolger beffelben ſich 
aufbringen laffen mußte, war eine Probe, daß der Kai⸗ 
fer nicht gemeint war, auf die Länge Einrichtungen zu 
bulben, die fi) mit dem Weſen des alten Kirchenthums 
im beſtimmten Widerſpruche befanden. *) 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem bie Gefinnuns 
gen des Kurfürften gegen ben Kaifer ſich änderten, unb 
ber Gedanke, die weitere Entwidelung feiner Uebermacht 
zu hemmen, in feiner Seele Raum gewann, laͤßt fich 
nicht genau beſtimmen. Dad Wahrfcheinliche und für 
Moriz Ehrenvolifte ift, daß die Weigerung des Kaiſtrd, 
ben gefangenen Landgrafen loszulaſſen, bie Srürhtlofiige 
keit aller für denfelben angebrachten Berwenbungen und 
die harte Behandlung, welche diefem Fürften in ſeinem 
Gefängniffe zu Dudenarbe widerfuhr, nachdem er einch 
" verunglüdten Verſuch zu entfliehen gemacht hatte, **) 
bei Moriz, der ald Eidam des Gefangenenen die Vorwürfe 
der Familie zu hören hatte, zuerſt eine Verſtimmung ers 
zeugte, und daß biefelbe durch ben gleichzeitigen Verſuch 
bes Kaifers, feinem Sohne Philipp die Nachfolge im 
Kaiſerthum zuzuwenden, verſtaͤrkt ward. Wenn Philipp 
in Trident, wohin ihm Moriz im December 1548 ent⸗ 
gegengereiſt war, ſich gegen denſelben eben ſo benahm, 





9 Chytraei Saxomin, p. 487. | 

” Die unvorfihtige Reußerung eines feiner Webienten, baß fen 
Herr in kurzet Bett frei’ ſeyn werbe, vereitelte ben wohlange⸗ 
legten Plan, "Zwei dieſer Webienten wurden von der Spanfe 

ſchen Wache ſogleich niedetgemacht, ein paar andere gefan 

hc Und förmii um Tode verurthellt, der Landgraf feld 

in eine Kater deiperrt, — nicht sch EB Tacıg wit’ un 

deren Benfber vernagrit warten, —— 
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iole eitiige Munde mahher gein den Kurſarſten van ber 
“Pfalz und mehret andere deeichofuͤrſten, bie ihm in 
Gypeier aufwarteten, ſo war es ſehr begreiflich, daß das 
am Schluſſe des. Augsburger Reichstages ergangene Ans 
ſinnen des Kaffee an die Kurfuͤrſten, dieſem Prinzen 
Die Anwartſchaft auf das Reich zu uͤbertragen, den reichs⸗ 
fuͤrſtlichen Standesgeiſt in Bewegung ſetzte und Entſchluͤſſe 
rxwedte, zu welchen, nach ber Meinung des Kaiſers, 
durch die Auftritte in Ulm und Halle und durch den A⸗ 
vlick des gefangenen Kurfuͤrſten, Deutſchen Reichtfuͤr⸗ 
u für immer Luſt und Muth benommen ſeyn ſollte. ) 


— Es iſt nicht unglaublich, daß ſelbſt der Roͤmiſche 
—*— Ferdinand im Geheim dem eben erwaͤhnten Plade 
entgegen wirkte, ohngeachtet er, dem Anfcheine nad), 
Dem ‚Verlangen bed mächtigen Bruderd nachgeben, und 
his Sache an ben Furfürftlichen Höfen betreiben helfen 
Ben Nach Karls Abgange follte ihm zwar bie Kaiſer⸗ 





"2 "König Philippus ließ die Kurs und Fürften, ungeachtet fie eines 
Theils alte Herzen, fleißig aufwarten und felgen. Wann fie 
2 amnmtlich vor ber Kixche von den Gaͤulen ſtiegen, ſahe er ſich 
nach ihnen nicht eines um, ſondern ſtracks vor ſich, jedoch vom 
RMüuͤcken zu winkete er ihnen wohl mit beiden Haͤnden, dap fü fie ne⸗ 
„AOben ihm gehen ſollten; fie blieben aber hinter ihm geben. Sam 
"darin das Amt der Meffe geendigt, fie wieder aufſaßen, folgten 
"+ Reihen in fein Palatium bisan die Areppen, Flieger vom Gard, 
si ling Die Stiege hinauf und ließ fie bleiben- ohne. einige Anzeige 
von Freundlichkeit oder Gnad. Der Kardinal von Trient, ald 
ihm zugeordneter Marfchall "oder. Hofmeiſter, hatte ihn unters 
richtet, daß ein großer Unterſchied wäre zwiſchen feinen Spani⸗ 
. fen Fuͤrſten und ben Kyr⸗Fuͤrſten Deutſcher Nation, zeigte ihm 
—59* Herrn Vaters Exempel, wie ſich der gegen Kur: und Fuͤr⸗ 
—2 bezfigte, dem ex dieſe ‚Antwort it gegeben: Es waͤre auch ein 
proßer. —— ihm und feinen Vater ; denn bex wäre 

FR 1: Er önjgb, ; 3, $, gbet sine ‚Seiler Bnk . 88 rowe 
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krone verbleſhen/ ihn her nidktelein Agua Disai> 
‚milian, fondern Rack Sahr Dhiiner und bisfem..urft 
Maximilian nachfo/gen, +. Dich: biafe Cintichtung due 
das Wahlzecht.ber Kanflurftenauf viels Jahre in Gtiüfkemp 
‚getreten... Ferdinend falkfbrass af darch feine Schweiler 
Maria von Unger, die der Seifer za. birfemn Mehufe 
nach Augsburg hatte kommen kafftn, übersehat werben, 
feine. Einwilligung zu diefem Öintwuufapugehen; er Band 
aber. mit Dem Kurfürfen Maris. in ehr unben fwundſchaft⸗ 
lichen Verbindungen, und die ablehmende ahenantmeichenbe 
Antwort,.. weiche bie Hurhoͤfe Sachſeg und Branden⸗ 
burg auf bie durch Adam von Schlick an fie gebrachte Wer⸗ 
‚bung ertheilten „ fiel. daber ſchwerlich anders aus, aläıgr 
ſelbſt ſie gewuͤnſcht hatte. Karl ließ fuͤr den Augenblick 
die Sache ruhen, mit dem Vorſatze I ig zu gelegener Zeit 
wieder aufzunehmen. 

Fuͤr jetzt beſchaͤftigte ihn ein neuer Verzug, der die 
Ausführung feines Goncilien = Planes betroffen hatte. In 
‚sem Augenblide, wo das Concil eröffnet werben ſollte, 
brach ein Kriegin. Italien aus, indem des Kaiferd Eibam, 
Ottavio Farnefe, der Sohn des ermorbeten Deren Aluys 
fius, eine Franzoͤſiſche Befagung in Parma aufnahm, 
‚um zu verhüten, daß ihm ber Reſt feines väterlichen Erhes 
‚entweber burch ben Kaifer oder durch ben Papſt entriſſen 
werbe. - Hierdurch beleidigt, befahl ber Kaiſer feinem 
: Statthalter in Mailand, den Farnefe feindlich zu behan⸗ 
ben, und ihn, wo möglie, ſammt den Franzofen aus 
Parma zu vertreiben bar Papſt aber geſellte den kaiſer⸗ 
lichen Waffen. bie ſeinigen bei, weil Ottasio bei ſeiner 
„VOM Roͤmiſ⸗ nStuhle erhaltenen Belebnung verſprochen 
a ih z N a feitieß, ‚ambern Fuͤrſten Dienfte zu begeben, 

Kalaphuiß; heh, Dante kein fremde Befagung 
a nal re Bad 
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VUunrer dieſen Nmſtaͤnden wurde zwar das Gonell: zu 
Irident am 1flen Mai 1551 eröffnet. Da aber, tra 
ywirberhalder Aufforberungen bed Kaiſers, aus Deutſch⸗ 
"Ja noch Niemand gelommen- war, und aus Frankreich 
noch weniger Jemand erwartet werden konnte, nahm 
daſſelbs ·nichts Anderes vor, als ſich bis anf den iſtes 
— zu vertagen. 
Der Kaiſer erließ nun bis zum Sten Juny nochmals 
mehrere. Rundfchreiben an bie fämmtlichen Reichöftände, 
bie Befuchung-oder Beſchickung bed Concils fich angelegen 
feyn zu laſſen, und verflärkte diefelben gegen bie Erz, 
viſchoͤfe durch die Drohung, daß er längere Zögerung nicht 
nur höchft ungnädig aufnehmen, fondern gegen Die Saͤu⸗ 
migen auch mit Einziehung ihrer Regalien und mit andern 
:"Bwangsmitteln verfahren werde. Hierauf erklärten bie 
brei geiftlichen Kurfürften ihre Bereitwiliigleit, und auch 
> die Groteftanten trafen Anftalten, die Verſammlung in 
Trident durch Gefandte zu beſchicken. Kurfürft Moritz 
wies fogar feine Theologen an, fich zur Reiſe zu rüften, 
‚an perfönlich- Ihre Lehre gegen bie Stellvertreter bed 
- Römifchen Kirchenthums geltend zu machen, undbeaufs 
‚tdagte Melanchthbon, der bad Wort führen follte, ein 
neues Bekenneniß der evangelifchen Lehre abzufaflen. Da: 
mals. wurde von mehrern bemerkt, daß es anflündiger 
und ehrenvoller feyn würde, zu dieſem Behufe kein neues 
Bekenntniß, fondern die Augsburgifche Confeſſion, auf 
welche man fich feit ein und zwanzig Jahren fo oft bes 
rufen hatte, in Trident zu übergeben; andere gebachten 
der unter Luthers eigner Theilnahme aufgeſetzten Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel. Die letztern erſchienen aber * 
ihres heftigen Tones gegen das —— anz unge 
net, und auch mit der Vagsburiſchen G —33. 
man ben Unwillen des Kaiſers zueigen, Be rift, 





"878 
— baſd nach Hrer erflen Neberreichung eine 
Widerlegung erfahren and er ſelbſt mehrfach: geäußert 
hatte, vonderfelben nichtd mehr hören zu wollen. Nach 
dem Melanchthond neuer Aufſatz am kurfuͤrſtlichen Hofe 
genehmigt werben. war, wurde er am Bien July 1551 
in einer nach Leipzig berufenen Verſammlung von Pre 
digern und Profefforen oorgelefen, und von en em 
10ten unterfchrieben. ER 


Der Kurfuͤrſt theilte denſelben nachher noch einigen hie 
dern proteftantifihen Ständen mit, worauf mehrere denfet 
ben durch ihre Theologen unterfchreißen Tießen. 9 Kae: 
Ehriftoph von Wuͤrtemberg aber ließ für'die feinigen vo 

Brenz eine eigene Gonfeffion auffeßen, welche hernaͤch 





! 


auf dem Concil unter dem Namen der Würtenibergt 


fen vorkam. 
veränderten Politik des Eurfürftlichen Hofes, eine vzuig⸗ 
Zuruͤcknahme der durch das Leipziger Interim zwei Jahre 
vorher gemachten Zugeftändniffe, in einem Tone, wel 
er deutlich bie Abficht an ben Tag legte, die Berfainne 
lung, der die Schrift übergeben werben follte, zu belei⸗ 
digen und eine Vereinbarung uͤber die ſtreitigen Punkte 
im Voraus unmoͤglich zu machen. Es war darin bis auf 


Die neue Saͤchſiſche Confeſſion war, im Sinne ber 


den Tezelſchen Ablaßkram und auf Luthers Streitfchriften 


gegen Spivefter Prieriad und Eck zurüdgegangen. DE 
gleich die Urtheile der Menf chen hierüber, hieß es, ‚verfehien 
ben. gewefen und ‚noch find,,, ed auch in ber. Zukunft, fehn, 
werben, fo.hat doch ber Erfolg gezeigt⸗ ‚bag Gott, ‚ng 
Vertreibung. ber, Finſterniß, bei vielen, ben Dienft 
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b-feltte wahrr Berehtung bat: herſellen 
und durch dieſt Reinigung der Sehre in verſchiebenen Be 
genden ſich eine ewige Kirche hat ſammeln weiten, Nicht 
mit Wahrheit kann geſagt werden, daß in der Lehre mid 
den Traditionen ber Gegner keine Irrthuͤmer vorhanden 
gewefmn oder noch ſeyen.“ Nach mehrern ſcharfen, gegen 
Sie kathollſchen Lehren, Kirchengebraͤuche und Verfaffungss 
formen im Allgemeinen gerichteten Bemerkungen, wurden 
aldann die Artikel von ber Erbſuͤnde und von ber Rechts 
festigung anafthrlich behandelt, und in bie grellſten Ber 
genſaͤte gegen bie in den frabern Sitzungen bed Eomcikh 
hereitöfeftgefehte Lehrform geſtellt. Auch das Wort:sole 
üden, (der, Glaube allein) ald dad Erkennungszeichen der 
Dortei, fehltenicht, und warb durch die mehrmalige Mies 
derholung, daß das griechifche Wort, welches: ums 
fonft, bedeutet, alles Verbienft der Werke audfchließe, 
gereshtfertigt. In dem hierauf folgenden Artikel: von 
ber Kirche, war zwar bemerkt, daß man weit entfernt 
fey, von ber Kirche ald von einer bloßen Platonifchen 
Idee zu reden, fondern biefelbe ald die fihtbare Verſamm⸗ 
Jung berer, weiche das Evangelium Chriſti angenommen 
bästen und bie Sarramente recht gebrauchten, betrachte; 
es ward aber hinzugefügt: bie Sadducder, Pharifder und 
ihres Gleichen, die Päpfte (Pontifices) und Andere, bie 
eine vom Evangelio abweichende Behrevortrügen und mit 
Hartnädigfeit den Goͤtzendienſt aufrecht erhielten, ſeyen 
feine Glieder der Kirche Gottes, wenn fie gleih Titel 
and Regiment berfelben führten. Es wurben hierbei den 
Anhängern. ber Römifchen Kirche, unter Aufzählung ihrer 
Lehren und Gebräuche, fehr harte Sachen gefagt, und 
dem Anathema des Apoſtels gegen ſolche, bie ein anderes 
Eo⸗angelium lehtten, aine handareifliche Anwendung auf 
dieſcibden gegeben. In ben. Migenden Abſchnitianiher 
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ib Nihlrbesichti;: bie Mäinße:," td Birtugtäerieng Ui 
sie Bimmmiry,; die:Belung;; : Die: munfipiiihe. Bemaitcie 
Etſtung neuer ircheugebraͤnche, dad Windhöivefen,. fe 
Unrufeing der Heiligen. und die weltliche Obrigkeit. ing 
die Bitterkeit des Aones in einem Grabe, : weinhär shit 
Suprache des friedliebenden Melanchthon wicht wicher ar⸗ 
Seenren läßt. Er wollte bad Deutraue feiner Partei, dal 
er in den betzten Jahren. durch feine Nechglebigkeit ver⸗ 
ſcherzt hatte, wieder erwerben: ‚Den Aufſcch ſchloß mit 
riner an die, Synode gerichteten Verſicherung, bir kirge 
Rilise Lehre ſey die Allein mahre, und mit. bar Afferhe⸗ 
sung, hietnach bie alten Irrthianer und. Wißbraͤnche 
welche der Teufelan die Kirche gebracht habe, - ußzurenntze: 
Die Spnobemag Acht Haben, daß fie micht de vffenbart 
WBahrhät verdamme. Mird..biefelbt gottſelig berethe⸗ 
ſchlagen, wie den Demeinden zu helfen ſey, und zäne 
. ausführliche Erklaͤrung begehren; To ſollen gelehrte, einſich⸗ 
tige, wahrheitliebende und gottesfürchtige keute erwaͤhlt 
werben, um an der Berathſchlagung über fo wichtige As 
gelsgenheiten Theil gu nehmen. - Sie darf aber. nicht 
blos durch Die Stiinmenzahl mit uns ſireiten wollen; da 
sms vrkaunt. iſt, wie der, Roͤmiſche Biſchof und die mai⸗ 
Han der demſelben ergebenen Bliſchoͤſe gefinni find; ſie; 
die wicht nur. ſchon viele Jahre hindurch Editte, mit Bloi 
geſchrichen, ‚gegen und erlaſſen, ſondern auch vieto 6 
eirhgefinnte. exmordet habon, fie, won Denen virluchſe 
Bere weder verficheni noch achten, fündern ; von unheili⸗ 
gen Ueberzeuguncgen durchorungen, es für bie afle Auf 
unbe eines Staat entinn⸗s halten; die Form zu vertheidi⸗ 
gen.unkidie befkcheube Acotitaͤt zu ſichern. Fur dicken 
Witwe) ſaemn fie Dieser; die ſo geſchicu Ting; eu 
wit Zuusch, Banfaleien. Met: Bichelunmejfheit-nns den. Gb) 
nnzuioalen· · BR mas che a winee AAG 
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haraiq:. Afgeheh vR q Erd FE con 
. pr Toter ee vrvde eRNn ſegſalltag ante 
Inrugew öffne, daß weis der Beitunfildien: Eynakle; 
" wtdes voiniabs: thebto Falke thels: zocibeutige inte 
ſeophuftiſche Meotete bekanntgemacht hat, wide beikklitaneng: 
fern) er iinigen Drtchr vaher ANeſentgen Gegenſtuͤcre uns 
Abſlellaug veckinigen Dentphinet‘, ' weiziye durch vio roche⸗ 
m Aribrũtiuer Desuetcibeßäftgt worben farb; ir 
ftchen ehrſarchtevdil zu Die: mhßäieinblächften: uiſcc 
Aieb/ daß eraaſera Gegnern aichegeſtatte, die Wahrhei 
vu rihre Irabheit pc iutervricken; Ihre Seawfhmileie 
gegen Unfäyuräige mnbefiärden, und noch grlgers Zuißt 
ws · ihre Decrete zur erregen. Wir empfehlen · aber ns 
Menainthe und ums. ſelbſt dem Sohne Botteb, unſerm 
| Saw: Ehrito, von bem wir wiffen, vaß kricheir 
einige: Kirche ſich ſammelt, und bitten ihn, daß er uns 
were, und nicht erböfchen laſſe das Licht ſeincs Tvan⸗ 
seitens, und nicht untergehen Taffle He Vetfammluug 
— die ihn wahrgaftig anrufen. a ae 
Die Unterhandlungen wegen Benchmigung.untt Uses 
—* theotogiſchen Kriegömantfefted genen 
die Shnode von Teibent wurben nicht fo geheim getrieben, 
Babıder Kalſer, ber noch immer in Augsburg war, nicht 
eiuige Kunde davon echalten hätte, Da er in. die Erge⸗ 
deaheit des Anrfurſten Moriz friarn Zweifel ſetzze, legte 
aieſe Vattriebe allaiin den Mpesiugen zur Lafl;:: auß vie 
er ohnehin ſehr uͤbel zu fprechen war. In dieſer gerkig> 
tm · Seimnrung erhielt er die Aurzeige, daß auch dieſ Augs⸗ 
batget Prediger uͤbet dieſe Angelegenheitmit Den Sochfen, 
den Wuͤrkembergern und den Sttaßburgeun heimlich ner» 
bandelten. *) "Die Folge war ein hartes nogewoͤholich 
ee er Cara Kühe 
OT ER ririllin zoo he heit 
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volkit Berfehnte. im. aſten Mgeiſt und te Br 
medigt ;:unachen his uenutgetiichen inifilichin ber Btahl 
zehn un der Zchl.im das Kurektiet: des Rufipaft. van Arran 
ldeſtellt. Michdem ſie im Aorgemach ·eine Aitlang · ge⸗ 
wartet: hatten, wurden fie eingeln nein Alsımer gerufen, 
in weichen fich Bei jener Miniſter her. Reuglar Sela Dan 
Spenitche Dominiauer Meivenbeiuub mehzer: Baiferikhn 
Räihe befanden: Seth ‚Inge: ihnes drei Aagen nen: 
Sb: Ebne-Brfbalt im Abendnehi nicht chem fa acen AU 
Biel ;. mie viele Sacrannie fieanndhuflt 5: cnnkich : mungn; 
uns Heitee Behre nicht mach der mar drei Saheınibman nauu 
Mißſer vorgefehrichenen . Forriel eiagerichteth ba fianieh: 
bach gu: thun fich verpflichtet; wie auch tar: Roth und ler 
Neichsſtaͤnde gethan haͤttenee) Auf die zwar ainzainahrr⸗ 
Zewlich einſtimmig ertheilten Antworten: daß Ehniſtuh 
bad: Abendmahl unter awei Geſtalten eingeſebt babe; daß, 
mmnzwei Sacramente in ber heiligen Schrift gegruͤuden 
ſeypen; daß ſie ſelbſt das Interim niemals angememe, 

men hätten, weil in demſelben Manches emthalten ſey, 
weh fie. nm: des Sewiffend willen nicht billigen koͤncten? 
ovgegnete der Biſchof von Xyand, ob fie meinten..Haßı 
eirdem:Kaifer nicht freiſtebe, wie in weltlichen Dingen 
ehr fo. in der. Religion Geſete zu machen und eine Formal⸗ 
der Behre vorzuſchreiben. Sie ermiederten, daß ſie dam 
Üben, was dem Kaiſer frei ſtehe, nicht ſtritten, jene Lahn 
— — ———— — und Teich — 


— —— 


5. KoRes, obatare,.qua PB: ‚degretum ipsin 2 de reli — 


„valeret: Pasremgn ‚quod de Saxonum et $ Sueyorum € 
"Aigenfinensiürk" eälogorum consensu 'per indt&a 
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wichtigen Gehnber auch jeht nicht vormochten. Der- Mir 
fehöf wurde hierderch bis zu Scheltworten aufgebracht. 
Er ließ fie-abtreten und jeben einzeln von einem Traban⸗ 
ten bewachen, bis bie Ratböherren, nach benen ex. ges 
ſchickt hatte, ſich einfanden. Dann wurden bie Predi⸗ 
ger wieber hereingerufen,, und erhielten in Gegenwart der 
anweſenden Magiſtratsperſonen den Befehl, binnen breb 
Tagen die Stadt zu raͤumen. Zugleich mußten ſie ſich 
eiblich verpflichten, im ganzen Reiche und in allen Staa⸗ 
ten des Kaiſers niemals wieder zu predigen, vor ihrem 
Abgange von Augsburg von Ihren Freunden weder muͤnb⸗ 
lich noch ſchriftlich Abſchied zu nehmen, auch keine Troft⸗ 
briefe und dergleichen zu hinterlaſſen. Ein Gleiches wi⸗ 
derfuhr am folgenden Tage denjenigen Schullehrern, wel⸗ 
che ſich weigerten, nach dem Interim zu lehren; die uüͤbri⸗ 
gen wurden angewieſen, fi) nach einer neuen Schulorbs 
nung, welche ber Rath einige Tage nachher befannt 
machen ließ, zu richten. 

Das Schickſal der Verbannten erregte bieoligemeinfie 
Theilnahme. Viele vermögende Einwohner unterſtuͤtzten 
Dlefelben zu ihter Abreiſe. Der gefangene Kurfuͤrſt Jo⸗ 
hanm Friedrich ließ den Senior Held zu ſich in einen Gav⸗ 
tin laden, tröftete ihn dort mit Bibelſpruͤchen und ber 
ſchenkte ihnund feine Amtögenoffenreichlih. Der evans 
gelffche Gotteödienft hörte nun eine Zeitlang in Augsburg 
ganz auf. Daffelbe Verfahren warb gegen die Beifls 
lichen und Schullehrer in Demmingen und andern Schwäs 
bifchen Städtenzur Anwendung gebracht, Ste wurben nach 
Augsburg gerufen und dort bedeutet, nicht mehr im ihre 
Heimath zuruͤck zu kehren, ſondern dich andere Wohnorte 
aufzuſuchen. Als einer derſelben flehentlich bat, ihm 
zu geſtatten, ſeine hochſchwangere Ehegattin wieder zu 
fehen ‚erlaubte ſich der Biſchof, ‚in hen Geinigen t wen⸗ 
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Bit, eine unwlirdige Schmaͤhang. *):Es Aktsnhrfcheinr- 
lich, daß fein Vater, Nolaus Granvella, dem Kaiſer 
dieſe heftige Maaßregel nicht angerathen haben würde, 
Aber dieſer gemaͤßtgtere Granvella war am 27ſten Auguſt 
des vorigen Jahres (1550), nach einer kurzen Krauk⸗ 
heit, zu Augsburg geſtorben, und ber eiferüde Sohn hatte 
feitdem den erſten Platz im — und — be 
Kalfers eingenommen, . DER. 


Gleichzeitig mit dieſer in Schwaben auögelihten Bers 
folgungbegann am iften September 1551 das Concil zu, 
Mident feine Thaͤtigkeit unter dem paͤpſtlichen —* 
Greösentius,bem die in Deutſchland geweſenen Nuncien 
Gehuͤlfen zugeordnet waren, mit etwa hundert Viſchtffm 
und Theologen aus Deutfchland, Italien, Spanien un 
Ungern. Unter ben erftern befanden ſich bie drei geift« 
lichen Surfürften und die Biſchoͤfe von Straßburg, Bien, 
Gonftanz, Chur und Naumburg. Aus Franfreic) ) wor, 
wie hich erwargen ließ, Fein Praͤlat gekommen; in der 
glien Sitzung aber erſchien, nach den — — 
lichkeiten, ein Frandoͤſiſcher Abgeſandter, Jacob Amyot 
Abt von Bellozane, und uͤbergab ein Schreiben feine® | 
Hein, bed Königs Heinrich, welches ſchon durch die 
Jufſchrift: an bie heiligen Vaͤter des Conventes zu 
Trident, gerechtes Bedenken erregte, und als daffelbe 
endlich von dem vorfigenden Legaten angenommen wor⸗ 
den war, als eine Beſchwerde und Proteſtation des Ks 
nigs befunden ward. „Wegen bed durch den Papſt vers 
anlaßten Krieges koͤnne ber Koͤnig keine Biſchoͤfe nach Tri. 
dent ſenden, und bie daſi ge er nicht für ei 
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sone Alız ale Mringtverfenuniung,, welche keinesweges für 
das Wohl her ganzen Ehriftenheit, fondern zum Vortheil 
einiger weniger Perfonen gehalten werbe. Er glaube das 
her weder fich noch fein Reich verbunben, bie Decrete 
beffelben zu beobachten, und werbe, wenn es bie Ums 
fände erforderten, eben. bie Mittel gebrauchen, berem 
Geh feine Vorfahren in dergleichen Fällen bebient Hätten.”*) 
Das Präfidium ließ fich durch dieſen Einſpruch nicht 
abhalten, bie Gefchäfte des Concils zu beginnen, und in 
einet General: Congregation ben Artikel vom Abendmahl, 
in der andern ben Artikel von der Appellation an den 
Hhrideh. ‚Stuhl als diejenigen Gegenftände zu beftims 
ehl; welche in der nächften, aufden 13ten October ans 
‚ Hhthiftiten Sitzung entſchieden werben follten. Hinſicht⸗ 
uͤch wes erſtern wurden zehn Lehrſaͤtze ber dad Abendmahl 
aͤlid ben Schriften ber proteftantifcyen Theologen gezogen 
und den Mitgliedern zur Prüfung und gemeinfanen Bea 
| tathung übergeben. Dieſe zehn Säge waren folgende: 
1. Der Leib, dad Blut und die Gottheit Chrifti iſt 
egi b. Abendmahl nicht wahrhaftig, fonbern nur bildlich 
gegenwärtig. GZwingli.) 
* 2. Chriſtus wird im h. Abendmahle nicht facrarhents 
ch, fondern nur geiftfih und durch den Glauben ge 
yaflen,. (alpin. ) 
36, Chriſti Lelb und Blut find zwar zugegen, aber 
zuͤgleich mit ber Subſtanz des Brodtetz und des Weines, 
ms es findet, keine Broptverwandelung ſtatt, ſondern. 
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mit Wahrheit ſagen kann: DIEBMIEObE LfE der Beh Chriti 
und dieſer Wein ift dad Blut Chriſti. (kuther.) — 

4. Das h. Abendmahl iſt allein zur Vergebung 
der Suͤnden eingeſetzt. i 

5. Chriſtus im h. Abendmahl darf nicht angebetet, 
noch durch Feſte verehrt, noch in Prozeſſion herumgetra⸗ 
gen oder zu Kranken gebracht werden, und die ſolches 
thun, ſind Goͤtzendienet. 

6. Dash. Abendmahl darf nicht in dem heiligen Ges 
fäße verwahrt, fondern muß fogfeich nach der Conſecra⸗ 
tion genoffen werden. Wer anders thut, begeht einen 

Mißbrauch. Auch iſt ed Riemanden erlaubt,. fich ſelbſt 
zu communiciren. 

7. In den tonferrirten Stüden, welde nach der 
Communion übrig bleiben, ift nicht der wahre Leib Chriſti, 
da derſelbe nur in dem Genuſſe, und ſonſt weder vorher 
noch nachher, genommen wird. 

8. Es iſt goͤttlichen Rechtes, die Communion unter 

\ Heiden Geſtalten dem Volke und ben Kindern zu reichen, 
und diejenigen fündigen, welche das Volk nöthigen, uns 
ter Einer Geftalt zu communiciren. 

9. Unter Einer Geſtalt ift nicht fo viel enthalten als 
unter beiden, und ein Communicant empfängt unter Ei: 
ner nicht fo viel ald unter beiden. | 

10. Der Staube allein ift eine hinreichende Vorbe⸗ 
reitung zur Communion, und die Beichte muß für Jeder: 
mann, befonderd für Die Gelehrten, eine freiwillige Sache 
ſeyn, auch wegen der Öfterlichen Communion Fein Zwang 
flatt finden. 

Das Präfidium ertheilte zugleich den Theologen des 
Concils die Anweifung, ihre Meinungen mit der Autos 
vität ber heiligen Schrift, mit den Traditionen der Appftel, 
mit ben Kanonen ber Concilien und ben Zeugniſſen der 
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Kicchenpäter zu unterſtuͤtzen, fich dabei kurz zu faſſen und 
alle unndthigen Fragen und hartnädigen Zänkereien zu vers 
meiden. Es gab ihnen dabei die Erlaubniß, alle vers 
botenen Bücher zu lefen, um die falfchen Meinungen defto 
gründlicher widerlegen zu Finnen. Der babei eingefchlas 
gene Gefchäftägang war folgender. Die Theologen hiels 
ten täglich) im Haufe des Legaten mehrere Stunden bins 
burch allgemeine Situng, in welcher die Einzelnen ihre 
Meinungen über die ihnen zugefchriebenen Artikel in einer 
beftimmten Reihenfolge ausführlich vortrugen. Der Legat 
und die Biſchoͤfe waren in der Negel zugegen; bie Theo⸗ 
logen aber fprachen allein, und eine Anzahl Schreiber 
war befchäftigt, den Inhalt aller Reden und Gegenreben 
zu Papier zu bringen. Wenn alle Theologen gefprochen 
hatten, wozu in der Regel ein Zeitraum von dreißig Tas 
gen ausreichte, verfammelten ſich die Biſchoͤfe bei dem Le⸗ 
gaten und ließen fich die aufgenommenen Verhandlungen 
borlegen. Dann wurden einzelne Theologen beflimmt, 
aus diefen Verhandlungen dasjenige, was flr Kirchens 
Iehre und was für Abweichung von berfelben erklärt wors 
den war, in Decrete oder Kanoned zu fallen. Dad Ers 
gebniß wurde dann von Neuem in allgemeinen Verfamms 
lungen berathen, und, wenn Fein weiterer Miderfpruch 
erfolgte, in einer feierlichen und Öffentlichen Sigung bes 
Fannt gemacht. 

Segen diefe Einrichtung des Gefhäftöganges dürfte 
fih kaum eine bedeutende Ausſtellung erheben laffen. 
Schwieriger und nad) den Standpunkten ber Parteien 
verfchieden ift das Urtheil über den Geift, in welchem dad 
Goncil gearbeitet hat, und über ven Werth beffen, was 
durch daffelbe zu Stande gebracht worben ifl. Die Geg⸗ 
ner der Roͤmiſchen Kirche find, begreiflicher Weiſe, eins 
muͤthig ins VTadel einer Verlimmimg — ihre Auf⸗ 
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gabe, die Lehre und Verfaſſung jener Kirche gegen die 
Angriffe ber Oppofition aufrecht zu erhalten und für die 
Zukunft ficher zu ftellen, feft ind Auge gefaßt und am 
Ende fiegreich gelöft, hat. Der Parteibienft geflattet ih⸗ 
nen nicht, auch nur bie Klugheit, Geſchicklichkeit und 
Einſicht zu wuͤrdigen, welche zu dieſem Behufe in An⸗ 
wendung geſetzt worden ſind, ſondern weil ſie den Zweck 
nicht billigen, beeilen ſie ſi, alles was zur Foͤrderung 
deſſelben gethan worden iſt, als hierarchiſches Mach⸗ und 
Triebwerk, gewoͤhnlich noch vor angefangener Pruͤfung 
und Unterſuchung, unbedingt zu verdammen. Die Ge 
fchichte würde ihre Pflicht verlegen, wenn fie ſolchen 
Leidenſchaften huldigte; ihr liegt es ob, bem mancherlei 
Kräften, durch welche der, welches Alles in Allen wirket, 
die Menfchheit zu höhern Stufen ber Entwidelung , off 
unter ſcheinbaren Rüdfchritten, leitet, ihr Recht wiber: 
fahren zu laſſen; fie barf diefelbe parteilofe Schägung, 
welche fie den edlen Elementen in ben Demofratien der 
Hellenen und in der Abelöherrfchaft ded alten Roms ges 
währt, der großen Erfcheinung der Hierarchie des in Roͤ⸗ 
mifche Formen gefaßten Chriftentbumd um fo weniger 
verfagen, als für den Mehrtheil der Chriftenheit diefe 
Form der Weltentwidelung noch Feine vergangene ifl, 
fondern die Ueberzeugung befteht, daß dieſelbe alleandere 
Sormen uͤberleben und erſt enden wird am Ende der Zeiten. 
: . Die Oppofition war ed, welche ben bierarchifchen 
Geift aus feiner Erfchlaffung gewedt und denfelben inni- 
geral& vorher, miit dem Oberhaupte bed Prieſterthums vers 
bindet hatte. Auch in ben weltlichen Reichen haben de: 
mokratifche. Unternehmungen, welche nicht volftändig 
gelungen, die Erfolge gehabt, dem monarchifchen Prins 
eip, deſſen Sturz fie beabfichtigten, größere Stärke zu 
verleihen, fo oft die Venarchen kraſtig und entſchloſſen 
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und ihre Miniſter einfihtig waren. Wenn aber bei 
und in der gefchichten Führung und gebeihlichen Entwide: 
lung weltlicher Verhaͤltniſſe die Intelligenz als leitende 
und wirkende Kraft geprieſen wird, ſo wurde im kirch⸗ 
lichen Reiche der Geiſt Gottes als Geber und Schoͤpfer 
der Gedanken und Rathſchlaͤge verehrt, durch welche der 
Friedſtand der Chriſtenheit hergeſtellt, und die Nebel und 
Wolken, welche die Sonne der Wahrheit umzogen hat⸗ 
ten, zerſtreut werden ſollten. Dieſe Verehrung kann 
entweder als Ausdruck der Erhebung oder als Ausdruck 
der Demuth angeſehen werden: jenes, in ſo fern der 
menſchliche Geiſt ſich beikommen laͤßt, ſeine Schwachhei⸗ 
ten für Ausfluͤſſe göttlicher Stärke zu halten; dieſes, in 
fo fern er ber Selbſtmacht ſich entäußert und niemals für 
bie Erzeugniffe dereigenen, immer nur für Die Ausfprüche 
einer hoͤhern Kraft und Weisheit, Glauben und Gehors 
fam verlangt. Alles Fam barauf an, ob eine gültige 
Befugniß Ber Firchlichen Autorität vorhanden war, ihre 
Stimme ald die Stimme bes göttlichen Geiſtes geltend zu 
machen. Um diefelbe zu erweifen, berief fie ſich auf das 
im Daſeyn der Kirche liegende Zeugniß ihrer göttlichen 
Vollmacht; auf die Unentbehrlichkeit des Rechtes, bie 
Wahrheit zu bezeugen, neben der Pflicht und dem Aufs 
trage, fie zu prebigen und Glauben zu fordern; endlich 
auf die Zufage des Erloͤſers, daß die Rebe feiner Boten 
und Befenner nicht ihre.eigene fey, fondern daß Gottes 
Geiſt durch fie rede, und daß in ihnen er felbft entweder 
gehdrt oder verachtet werde.) Wie viele Gruͤnde fie 
aber fuͤr ihre Befugniffe anführte, allezufammen wurde 

in ben Augen der Oppofition durch den fchroffen Gegens 
fag überwogen, in welchem ihr die Wirklichkeit ber Roͤ⸗ 


Matthaͤi X. 20. Joh. XVL 18. owà ʒ 6. 
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miſchen Kirche gegen das Bild ber von Chrifto geifteten 
Gemeinde erfhien, und durch den Gedanken ber Uner⸗ 
träglichkeit des Joches, welches theilwmeife oder ganze Anz 
erfennung jener Gründe in, verflärfter Schwere auf ihren 
Nacken gelegt haben wuͤrde, nachdem fie einmaldie Suͤßig⸗ 
keit kirchlicher Unabhängigkeit -gefchmedt hatte. 


In der Mitte des Kirchenthums flellte der Gegenfaß 
zwifchen ber Idee und der Erfcheinung , den die Proteflans 
ten in feiner.ernften und drohenden Geſtalt erblickten, noch 
in einem andern Lichte fich dar. Die Witzlinge in Tris 
dent bemerften, der heilige Geift komme im Roͤmiſchen 
Selleifen herüber und mürffe fich manchmal wegen audges 
tretener Fluͤſſe verfpäten. *),, Es war dies ein Nachhall 
der Meinung, bie im Iahrhundert eines frühern großen 
Kirchenzwiftes fo viele Köpfe erfüllt und fo viele Federn 
In Bewegung gefest hatte, daß ein wahrhaftes Concil 
nicht unter, fondern über dem Papfte ſtihen muͤſſe. 
Aber dem Streben, dieſe Meinung zu verwirklichen, war 
ed ergangen, wie ed in fpätern Zeiten den Verfuchen ers 
gangen iſt, bie weltliche Staatögewalt aus den Händen 





ber Könige zu nehmen, und an Parlamenter ober Reichs⸗ 


flände, als an die Inhaber der National» Intelligenz, 
zu Übertragen. Wenn die Kirche ald ein dußerer Körper 


Im Leben beftehen und eine monarchifche Verfaffung haben. - 


folte, durfte dad Haupt von den Gliedern nicht getrennt 
oder gar unter biefelben geftellt werden. Der geiftliche 
Monarch, ber im Vertrauen auf die Leitung ded heiligen 
Geiftes, dad Regimentder Kirche einer Verſammlung uͤber⸗ 
laſſen und feiner Nechte fich entfchlagen hätte, würbe in 


: 9) Sleĩdan XXII. p. 271. Leſer bes Henkeſchen Kirchengeſchichte 
, werben lieg: hie Zienhanbiungen des Conclls lediglich wit bies 
Tem Ginfalle abgrfunden. 


1] 2% « 





sg. 





Ob Lage eines voaktitähen Yhrften gerathen ſeyci, ‚Der im 
Vertrauen auf bie Macht ber herrſchenden Einfichten die 
fonveräne Gewalt in die Hände feiner Reichöflände legen 
wollte. Das:irbifche Dafeyn bes Klrchenthums machte 
auch irbifche Formen unentbehrlich; doch würden Die Män- 
gel und Mißklaͤnge berfeihen leichter vermieden, und. Haupt 
unb Glieber ber Hiexarchie mehr als ein einiger, unge 
theilter Koͤrper erſchienen fern, wenn ber Papft am 
Drte geweſen, unb dab fit das: Präfipium die Moth⸗ 
mendigkeit exfpusf: veorben:mukie ,. Awelfungen und Bes 
lehrungen au& ber Berne herbeizuholen. Dann aber würde 
wiebez ven. Ändern liber ben Druck der Gegenwart bed 
Papftes und feiner Umgebungen geklagt worden ſeyn: denn 
das menfchliche Load, ed nicht Jedermann recht machen 
zu. koͤnnen, hatten diejenigen, : bie als Werkzenge bes 
heiligen Geiſtes regieren follten, mit den Traͤgern ober. 
Dienern ber Intelligenz gemein, welche bie —— 
des irdiſchen Lebens richtet und ordnet. 


Das Concil ließ ſi ch indeß weder durch Widerſpruch 
khoch durch Zweifel in ber Ausuͤbung der Befugniſſe ſtoͤren, 
welche die Mehrheit der chriftlichen Völker ihm zuerkannte. 
Mit großer Rafchheit fchritt e8 in feiner Arbeit vorwärts. 
Die Grundlage bed Kehrgebäudes, deffen Sicherftellung 
und vollftändiger Ausbau ihm oblag, ward als feft, der 
Plan ald richtig angelegt befunden, die Werfmeifter und 
Baulcute aber waren fahfundig und bienfteiftig, und 
bei manchen Meinungdverfchiedenheiten über Einzelnes, 
tiber die Grundidee des Ganzen wohl einverftanden. 


Bis zum 11tem October 1551, dem zur breizehna 
sen Situng felgefehten Tage, viurde bie Lehre iiber das 
. Wendel. in ade Acpicel gefaßt ud — Oman: 
in folgender Weiſe befiimmt. . Se 











24. Ma der Elufanıtnng des Pinshte: uns eb Fb 
nes iſt Jeſus Chriſtus wahrhaft, wirküich und wefentlich 
unter dev Geſtalt dieſer ſinnlichen Dinge enthedten, ins 
dem es gar nichts Widerſprechendes iſt daß Jeſud Ehri⸗ 
ſtus auf eine natuͤrtiche Art im Himmel, undcheffenun⸗ 
geachtet ſacramentlich an vielen anbern Osten. weſuntlich 
gegenwärtig iſt, mittelſt einer Art zu ſeyn, eldherfihh 
gwar.mit Worten nicht aushruͤcken Laßt, Die: wir aber in 
unjerm, durch ben Glauben erbeuchtetan Deulen:als: bit 
Bott möglich annehmen. Eanen: um —— m wahr 
halten muͤſſen. 

2. Jeſus Ehriſtus hat biefeß — feinen 
Gedaͤchtniß eingefagt. und dabei befohlen, daſſelbe als 
geiſtliche Nahrung der Seele, als Mittel gegen: unfere 
täglichen Fehler, als ein Verwahrımgsmittel gegen Tod⸗ 
fünden, als ein Unterpfand ber. künftigen Herrlichkeit 
und ald ein. Bild desjenigen Leibed, deſſen Dmuptes fehl 
tft — der Kirche — zu genießen. 

8. Dieſes Sacrament hat zwar mit allen übrigen 
‘bad gemein, Daß ed das Zeichen einer heiligen Sache ift; 
baffelbe hat aber das Befonbere für fih, daß, dabei den 
andern Sacramenten die Kraft zu heiligen von bem Ges 
brauche abhängt, in diefem der Urheber der Heiligkeit 
ferbft fchon vor dem Gebrauche enthalten tft, indem bie 
Apoftel bad Sacrament noch nicht aus der Hand bed Herrn 
empfangen hatten, alö er zu ihnen fagte: das ifl mein 
Leib, Die Kirche hat jederzeit geglaubt, daß ber Leib 
SIefu Chrifti unter der Geſtalt des Brodtes und fein 
Blut unter ber Beflalt des Weines Fraft ber Einſeg⸗ 
Kung entbuiten ift,, obwohl wegen bee Concomitanz je» 
des von beiden unter :jeber; von beiden WBeflalten „und 
unte jebens Stufe tuufelhun, faranie N 
len zugleich iſt. J a ee u. 











:" 4 Durch die Eiſegnung des Brobked und Weines 
geſchieht eine Verwandlung dieſer beiden Subſtanzen in 
bie Subftanz des Leibes und bes Blutes Jefu Chriſti, wel⸗ 
che von der Kirche ganz richtig und bequem: lu 
ſtantiation, genannt worden iſt. 

S. Diefem Sacramente wird mit vollem Rechte Bits 
ſelbe Anbetungerwiefen,, welche Gott gebühret, und froms 
mer Weife bat bie. Kirche verordnet, alle Jahre ein bes 
‚fondered Feſt zu Ehren dieſes Sacramentes zu: feiern unb 
daſſelbe in öffentlicher Progeffion herum zu tragen. . - 

6. Die Gewohnheit, daſſelbe an einem heiligen Orte 
zu verwahren, iftfehr alt, eben ſo der Gebrauch, baffelbe 
zu ben Kranken zu fragen, und von verfdiebenen Eons 
cilien empfohlen worden. 

7. Wie es fich nicht geziemet, fich heiligen Dingen 
ohne Heiligung zu nahen, fo darf man auch diefed Gas 
crament nicht ohne große Ehrerbietung und ohne vorgäns 
gige Selbftprüfung und Beichte genießen. 

8. Es giebt drei Arten dieſes Sacrament zu genießen: 

1. die blos facramentliche ober äußerliche der Gottloſen; 
2. bie geiftige derjenigen, bie das Sacrament nur im 
Verlangen und Glauben genießen; 3. bie aus beiden vers 
bundene derjenigen, die nach vorgängiger Selbftprüfung 
dem heiligen Zifche fi nahen. Uebrigend muß bei dem 
Genuffe der Communion ber Gebrauch, ber eine apoflos 
liſche Tradition zumGrundehat, beobachtet werden, daß . 
die Laien die Communion aus der Hand ber Priefter em⸗ 
pfangeh, bie Priefter aber fich felbft die Communion 
reichen. Zuletzt ermahnte und befhwor die Synode alle 
Diejenigen, welche unter dem chriſtlichen Namen befaßt 
werben, in biefem Zeichen ber Einheit, in dieſent Banbe 
bex Liebe endlich einſtimmig und einträrhtig. der Maieſtͤt 
und Liebe des Herrn zu gedenken, der in Ecben gum 


\ 





Preiſe unfers Heils und feinen Estb zu unſeter Speiſe 
gegeben, biefe heiligen Bcheiseniffe feines Leibes und Fer 
nes Bluted gläubig, ſtandhaft, andaͤchtig und gottfelig 
zu verehrten und. bad uͤberirrdiſche Brodt bergeflalt fo oft 
ald möglich zu genießen, daß ed zum wahren Brodte ber 
Seete had. zur beſtaͤndigen Geſundheit bed. Geiſtes geteiche, 
md und Stärke zur Wallfahrt in das hinmlifche VBatir 
lund verleibe, in welchem wir bad Brodt der Enzel, weis 
ches hier unter heiligen Hüllen gegeffen worben, ohne ir} 
gend eine Hölle genioßen werben. ")- 


Dergeftalt läugnete das Göncilium nicht, daß Brodt 
und Wein im Abendmahl Zeichen und Hüllen bes Leibes 


und des Blutes des Heilandes ſind, weil daſſelbe recht 
au? wußte, daß in den göttlichen Dffenbarungen Zeichen 
und Hüllen bie Wirklichkeit nicht auöfchließen, ba ber 
Menſch Gegenftände überfinnlicher Erkenntniß nicht an« 
ders ald unter finnlichen gormen wahrnehmen Kann. 
Wenn Gott, ber da wohnet in einem unzugänglichen 
Lichte,. den Fein Menſch gefehen hat noch fehen kann, 
nad) wieberholten Zeugniffen der Schrift zur Zeit des 
alten Bundes den Vätern zu verfchiedenen Malen erfähies 
nen und mit Abraham und Mofes von Angeficht zu Ans 


geſicht geredet hat, fo ift er in feinen Erfcheinungen mit 


feinem innerften Weſen felbft gegenwärtig gewefen, ohne 
baß diefed innerfte Wefen in diefen Erfcheinungen voll 


ftändig erfannt worden iſt. Der ewige Sohn Gottes hat 


ben menfchlichen Leib gewürdigt, eine Zeitlang ber ſicht⸗ 
bare Zräger derjenigen Herrlichkeit zu feyn, bie wir in 
ihrer Fülle und wahren Befchaffenheit erſt dann erkennen 
' werben, wenn wir ihn werben zu fehen vermögen, wie 


9 Eundem panem Angelorum, quem modo sub sucris ve- 
'-ı Jemsibüs luntt, ubsque ullo Yelanzitre snänduentusi. 





305 


oil, weil unfers Erkenntuiß det engen Schranfen des 
Raumes. unb ber Zeit entbunben und der ſeinigen gleich 
geworden feyn mird.*) Wie alles Daſeyn nur das Zeichen 
iſt eines in Gott verborgenen Seyns, und wie ſelbſt des 
Menſchen ſichtbare Perſoͤnlichkeit auf ein inneres Leben 
des Geiſtes zuruͤckweiſt, welches, trotz der Sichtbarkeit 
ſeiner aͤußern Erſcheinung, ‚feinem Urſprunge und Wehen 
nach ein unaufgeloͤſtes Geheimniß bleibt; fo. find. auch in 
ber chriſtlichen Kirche die tiefſten Wahrheiten der Lehm 
und Die heiligſten Wirklichkei den ber Sacramente zugleich 
Geheimniſſe und geheiligte Zeichen, welche .ald Schatten 
und Hüllen aufnoch tiefere, im innerften Kerne ber Frucht 
verbosgene Wahrheiten und Wirklichkeiten zuruͤckdeuten, 
und vollſtaͤndig erft dann fich enthuͤllen werden, wenn 
wir ben Herrn fehen werben zur Rechten des Vaters, oder 
in der noch ferneren Zukunft, wo alle Formen der Er⸗ 
ſcheinung Seyn geworden ſeyn merden, wenn der Sohn 
das Reich dem Vater übergeben bat: und Gott feyn wird 
Alles in Allen. I 


9 1 Joh. 3. 2 Es — noch miht erſienen was wir * wer⸗ 
den. Wir wiſſen aber, daß wenn es erſcheinen wird, wir ihm 
| gleich ſeyn werden, denn wir werden ihn fehen, wie er tft; 
— Sollte der Doctor ber Theologie in Berlin, der biefes Werk in 
den dort erfcheinenden Jahrbuͤchern angezeigt hat, dieſe aͤcht bibli⸗ 
ſche Anſicht wieder fuͤr Kantiſche Philoſophie erklaͤren wollen, ſo 
wird derſeibe erſucht, vorher bie Stellen | Eor. 18. 12. 2 Kor, 
5.6. (aber im Serte ‚ nicht in Luther's Ueberfesung) 7. und 8, 
und die oben beigebradhte 1 3oh. 8. 2.. zu lefenund aus bem Wege 
zu raͤumen. Daß diefe Anficht der chriftlihen Dogmen und Gas 
cramente nit aus der Kantifchen Philoſophie hervorgegangen . 
iſt, wenn auch dieſe Philoſophie mit derfeiben vereindar iſt, 
kann Niemanden, der das neue Teſtament geleſen hat, zweiſelhaft 
feyn, Daß lange vor Kant ein katholiſcher Theologe dieſe Seite 
ber hriftlichen Theologie aufgefafit. hat, mag folgende Stelle aus 
Boſſuet darthun. U faut Fegpnnoltze, gue tout ca qui 


. 





— EB Härte auf Wefen Wege nur weirige qhricke an 
der Hand derjenigen Bernunftwiſſenſchaft, deren Grund⸗ 
zuͤge in der h. Schrift ſelbſt niedergelegt find, bedurft, 
um zu einem Standpunkt zu gelangen, wo die Zwiſte 
uͤber die dunklen Theile des kirchlichen Lehrgebaͤudes fuͤr 
iminer ſich erledigt haben wuͤrden. Aber dieſer Weg wurde 
vernachlaͤßigt und ein anderer gewählt, welcher, nad 
drei Sahrhunderten, noch immer nicht zur Berftänbigung 
über diejenigen Punkte geführt bat, im welchen bie Par⸗ 
teien nur durch verfchiebene Worte ” de 
getrennt find. 


est le plus verit6, pour ainsi.dire, dans la religion 
chretienne, est tout ensemble mystöre etfiguresacrde; 
L’incarnation de Jesus- Christ neus figure I union 

' parfaite que nous devons avoir avec la divinite dang 
la gräce et dans la gloire, Sa naissance et sa mort 
sont la figure de notre naissance et de notre mort 
spirituelle: si dans le mystere de l’Eucharistie il 
'daigne 5 ’approcher de nos corps en sa propre chaif 
et en son propre sang, par-lA il nous invite A l’ani- 
on des esprits et nona la figure; enfin jusquä ca que 

. „ans soyons venus à la pleine et manifeste verite qui 
nousrendra dternellement heureux, toute verite nous 

. sera la figure d’une verite plus intime: nous ne 
"goftterons Jesus-Christ tout pur en sa propre forme 
et degag& de toute figure que lorsque nous. le verrons 
dens la plenitude de sa gloire à la droite de son 
rère; c’est pauxguoi s "il nous est donne dans l’Eucha- 
ristie en substance et en verite, c’est sousune espöce 
etrangere,, C’est ici un grand Sacrement et ungrand 
Mystere, ol sous la forme du pain on nous cache 
un carps. veritable, oh dans le corps, d’un homme on 
.apus eache la majestd, et la puissance d’un Dieu, oüt 
on execute de si grandeschoses d’une manitreimpe- 
netrable au sens humain, Bossust Histoire des Va- 
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Das Coneil fchlug dem ledteren Weg ein, inen eß 
in den eilf Kanonen, welche es dem Decrete beifligte, 
unter den Lehrfägen der Proteftanten auch diejenigen 
verdammte, bie ſich mit ber katholichen Faſſung ber 
Lehre vom Altar s Sacrament gar wohl hätten vereinis 
gen laflen. Luther hatte in bemfelben Geifte gegen bie 
Schweizer gehandelt; feine Ausdrudsform fand abervor 
dem Richterſtuhl des Tribenter Concils cben fo wenig 
Billigung , ald die Schweizerifche vor bem feinigen ges 
funden hatte, und über beide wurbe baffelbe Verdam⸗ 
mungsurtheil geſprochen. 


Unter den verurtheilten Saͤtzen fehlte jedoch die vehre 
von der Nothwendigkeit des Laienkelches, welche ſeit bei⸗ 
nahe anderthalb Jahrhunderten die Quelle ſo großen und 
fo blutigen Streites gegen bie Roͤmiſche Kirche geweſen 
war. Auf die Vorſtellung des kaiſerlichen Botſchafters, 
Grafen von Montfort, daß dieſer und einige damit ver⸗ 
wandte Punkte vor Ankunft der Proteſtanten durchaus 
nicht entſchieden werden duͤrften, wenn nicht den Pro⸗ 
teſtanten ein guͤltiger Vorwand an die Hand gegeben 
werben ſolle, ſich der Theilnahme am Concil gänzlich zu 
uͤberheben, wurde ein Decret verleſen, daß die Entſchei⸗ 
dung uͤber vier Saͤtze in der Lehre vom Abendmahle, aus 
Achtung für den Kaiſer, auf bie Ankunft der Proteſtau⸗ 
ten*) ausgefebt bleiben folle. Dieſe betrafen bie Fra⸗ 
gen: 1. Ob e8 zur Seligfeit nothwendig und im goͤtt⸗ 
lichen Rechte befohlen fey, daß alle Glaͤubige das Abends 
mahl unter beiven Geflalten genießen; 2. Ob berjenige, 
ber unter Einer Geſtalt eommunicire, weniger bekomme, 
als der es unter beiden emnpfangez 8. die — 


u. 


9 Ex nobilissima Germaniae En. ü,. wi ae de 
testantes dicunt. 
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geirrt habe, wenn fie befohlen, daß die Laien und bie 
nicht fi ſelbſt eommunicirenben Prieſter es nur unter 
Einer Geftalt empfangen ſollten; 4. Ob man auch ben 
Kindern dad heilige Abendmahl reichen folle.. Obwohl 
die Synode, hieß es, mit großer Sehnfucht die Ankunft 
der Sroteftanten fhon feit vielen Monaten erwartet hat, 
fo ift fie doch als eine fromme Mutter, welche feufzet 
und Wehen leidet, nur von dem Verlangen befeelt, daß 
unter benen, bie zum &riftlichen Namen gehören, Feine 
Spaltungen fortdauern, ſondern wie fie alle denſelben 
Gott und Heiland bekennen, eben fo alle auch baflelbe 
glauben und reden. Siehofft im Vertrauen auf bie götts 


liche Barmherzigkeit, daß jene zur heilfamen Einigkeit 


Eined Glaubens, Einer Hoffnung und Einer Liebe fih 
Bringen laſſen werben. Sieertheilt ihnen daher gern den 
verlangten Geleitöbrief, und verfchiebt die Entſcheidung 
über jene Artikel auf bie nach ber nächit bevorſtehenden 
zu baltende Sigung, deren Zermin fie bis auf den 25. 
Januar des künftigen Jahres (1552) verlegt, damit 
fie zu derfeiben fih mit Bequemlichkeit einftellen können. 

Es mochte damals wenig zweifelhaft fcheinen, daß 
dieſe Ankunft erfolgen und bie Anfchliefung der Protes 
flanten an das Eoncil zu Stande gebracht werden würde, 
ba bereits in der am 11ten October gehaltenen Situng 
einer ber angefehenften protejtantifchen Sürften, ber Kurs 
fürft Joachim von Brandenburg, ‚dem Concilein Beglaus 
bigungsfchreiben feiner Gefandtichaftüberreichen ließ, im 
weichem er den Papft als heiligften Herrn und Vater in 
Chriſto, oberften Bifchof. der Roͤmiſchen und der allgemeis 
nen Kirche und feinen gnäbigften Herrn bezeichnete, ber 
das zu Zrident begonnene General: Concil mit väterlicher 
Gehuld und Liebe fortzufegen befunden, und dem Kaifer 


Förderung: verſprochen habe, daß amf-bemfelben die in - 











Deuftſchlaub vormals entflandenen, und viele Jahre hin⸗ 
durch genaͤhrten Religionsſtreitigkeiten auf dieſem geſetz⸗ 
lichen Wege endlich beigelegt, und der heilſame Friede 
bee Kirche und bie Ruhe Deutſchlands hergeſtellt werben 
Tolle. Der Geſandte, Chriſtoph von Straſſen, verſprach 
in ſeiner an das Concil gehaltenen Rede im Namen ſeines 
.Herrn Gehorſam und Dieuſte, und gab bie Verſicherung, 
daß der Kurfuͤrſt alle Beſchluͤſſe der heiligen Kirchenver⸗ 
ſammlung aufrichtig, und wie es einem chriſtlichen 
Fuͤrſten und gehorſamen Sohne der katholiſchen Kirche ges 
buͤhre, halten und vertheidigen werde.“) Kurfürft Joachim 
hoffte Durch diefe Verficherung Teiner Unterwerfung und 
Ergebenheit unter die Befchlüffe des Concils ben Wider⸗ 
ſpruch zu beheben, welchen bie Wahl feined minderjährigen 
Sohnes Friedrich zum Erzbifchof von Magdeburg und 
Bifchof von Halberſtadt am paͤpſtlichen Hofe gefunden 
hatte, und erreichte auch diefen Zweck, indem dad Gons 
eil zu Anfang des folgenden Jahres entfchied, daß ber 
Markgraf Friedrich beide Stifter annehmen dürfe, unter 
der Bedingung, biefelben bis zur Zeit feiner Volljaͤhrig⸗ 
keit durch einen Adminiſtrator verwalten zu laflen und 
von feiner Religion dadurch eine überzeugende Probe zu 


* Raynaldus ad an. 1551. n. 41 und 42, Der Eindruc, den 
dieſe Botfhaft des Kurfürften von. Brandenburg auf bie Väter 
bes Concils machte, läßt ſich aus einem Schreiben an den Bis 
{hof von Arras entnehmen: Non vulgare gaudium attu- 
lerunt Legati Brandenburgenses, quorum princeps 
egregio praelucet exemplo, quod obedientiam tribuat 
Senatusconsultis. Vestigia haec si amplecterentur Co- 
mes Palatinus, Mauritius item Saxoniae Dux atque 
Dux Wirtembergensis, nulla spei parte amplius ca- 
reremus, quin Germaniam morbis iterum videremus 
sanatam. Francisci Manriqwes Episcopi Auriensis 


Epist. ad Episcop. Atreh. p.. 125. ed: ıVgsoris. 
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geben, daß ea In Perfaumac Zribeotlemmnernnb baſelbſi 
bie Beſchluͤſſe des Gancils zuchalten ſich verpflichte. Dex 
Kurfärft verſprach Alles. Bald nach.der Brandenburgi 
ſchen erſchien auch eine Sefandtfchaft des Herzogs non Wuͤr⸗ 
temberg und ber Geſchichtſchreiber Johann Sleidan gl& 
Bewollmaͤchtigter ber Städte Straßburg, Eßlingen, Bar 
vensburg, Reutlingen, Biberach und Lindau. Dit ex⸗ 
ſtere richtete an den Kardinal Madruzzi dad Geſuch, Paß 
bie. Praͤſidenten des Concils eine befanbere Sigung pie 
anftalten follten, um die von ben Wuͤrtembergiſchen ihene 
logen aufgeſetzte Gonfeflion entgegen zu nehmen, Damik 
das Concil dieſelbe, bis zur perſoͤnlichen Ankunft. baefen 
Theologen, in Ueberlegung ziehen und ſich dann deſtg 
beſſer mit denſelben unterreden koͤnne. Der Fegot, dem 
die Geſandten aus. Beſorgniß, ſich etwas zu. vergehen 
Beinen Beſuch gemacht hatten, wies aber dieſen Yakıny 
zuruͤck. „Er babe vom Papſte gemeſſenen Befehl, weder 
den Märtembergifchen noch anderen Proteftantifchen. Ges: 
fasıbten zu geftatten, ihre Lehre fchriftlich vorzutmagang 
wiil ſonſt des Streitend Fein Ende feyn werde. Ueberdieß 
ſeyes unſchicklich, daß die Vaͤter des Concils von denen 
Unterricht: empfangen ſollten, welche vielmehr Hin Base 
fihriften und Regeln der Lehre von den Vätern‘, als ihrem 
Borgefenten, mit aller Ehrfurdt und allem Gehorſam 
annehmen und befolgen ſollten.“ Auch Sleidan konnte 
fein: Creditiv nicht: uͤberreichen; denn fo wenig «Id Die 
Wuͤrtemberger wollte ex zu. dem Legaten oder einem den 
Amtsgenoſſen beffelben gehen, : um beri Schein zu vermei⸗ 
den, daß er den Character bevfelben als Vorfiger de8. Gone 
ciis anerkenneʒ dernßegat aber euflärte, er merbe:bit 
rvteſtantiſchen Geſandten bet ihrer Vorlaſſung Mich 
eher niederfitzen Laſſen: dals bis fe Gehorſam gelobt ‚weit 
ſo —— a ie yes 
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Am 2 Sften Nevember wardi bie vierzehnke Seffton 
gehalten und in derſelben ein Decret bonder Buße in neutt, 
und ein Dectet von ber letzten Oelung in dtei Kapiteln verkes 
ſen, und eilf Kanones gegen die widerſprechenden Lehren der 
Proteſtanten bekannt gemacht. Die Hauptſache lief darauf 
hinaus; daß die Buße ein von Chriſto Durch die Anhauchung 
der Apoſtel (Joh. 20. 22.) eingefetztes Sacrament ſey, deſ⸗ 
fen Form in dem Worte des Prieſters, deſſen Materie in der 
Zerknirſchung, der Beichte und ber Genugthuung, beflen 
Wirkung endlich in ber Verſoͤhnung mit Gott und in dem 
Bartus entfpringenden Qewiffensfrieden beftehe. Ein voll⸗ 
ſtaͤnd iges Bekenntniß der Stinden ſey dazu jederzeit von ber 
Kirche fuͤr unentbehrlich gehalten worden. Dhne vorgaͤn⸗ 
gige Erkenntniß der Sache koͤnne der Richter kein Urtheil 
faͤllen, und bei Auflegung der Strafen das richtige Verhaͤlt⸗ 
niß nicht treffen, wenn ihm das Vergehen nicht genau berich⸗ 
tet worden. Daher muͤſſe der Bußfertige in der Beichte alle 
Todſuͤnden bekennen, und alle Umſtaͤnde angeben, weil der 
Beichtvater ſonſt nicht im Stande ſey, von der Abfchens 
Kchkeit ver Suͤnde zu urtheilen und eine berfelben gemäße 
Strafe aufzulegen. Die Macht, Suͤmde zu vergeben, ſey 

den Prieſtern durch das Amt der Schluͤſſel Übertragen wors- 
den, obgleich fie ſelbſt Suͤnder feyen, und dieſe Macht bes 
fehentcht bios darin, eine Erklärung wegen bed Erlaffe® 
der Suͤnde audzuftellen, fonbern in einemrichterlichen Acte, 
und Niemand dürfe fich dergeflakt auf feinen Glauben vers 
Paffen, daß er vermeine, ohne Berfnirfhung und ohne 
das Amt bed Priefterd Vergebung ber Sünden zu haben: 
Der Streit über die von. dem bußfertigen Stunden noch 
zuileiftende Satiöfactton oder Genugthuung wurde. dahin 
entſchieden: Es ſey eine falfcye und dem. Warte Gottes 
widerſprechende Meinung, daße durch daB Sacrament tet 
Buße nienmals die Schuld. RUE NEBEN. ya 
1. o. 
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gleich Die Strafe erlaſſen werde. Dewilliche unb berühmte 
Beiſpiele in der Schrift (J Buch Moſ. 12. 20. 2 Buch 
ber Könige 12.) bewieſen das Gegentheil. Auch ſcheine 
die Vernunft der goͤttlichen Gerechtigkeit zu fordern, daß 
diejenigen, bie nach der Taufe gefünbigt, nicht fo leicht 
wieder angenommen würben, als die, welche vor ber 
Zaufe aus Unwiffenheit gefallen. Man mäffe bie Sim; 
der nicht ohne Zaum und Gebiß laſſen, fondern die Leber: 
tefte der Suͤnde und böfen Gewohnheiten dutſh Handlun⸗ 
gen entgegengefehter Zugenben ausrotten. Dürch Genug⸗ 
thuung für unfere Bergehungen wuͤrden wir Chriſto aͤhn⸗ 
lich, als durch ein Unterpfand, daß bie mit ihm Lei 
den auch mit ihm verherrlichet werben ſollten. Dlefes 
aber gefchebe nur Durch Chriſtum da wir aus uns felbſt 
nichts, hingegen wenn er in und wirke, alles vermoͤchten 
Der Menſch habe daher beider Genugthuung, die er Kerle 
keine Urſache, ſich ſelber zu rühmen , ſondern al’ fein Raͤhm 
ſey in Chriſto. Endlich werde bemerkt, daß die Genuge 
thuung nicht blos in den von ben Prieſtern aufgelegten 
Strafen, fondern auch durch die Geduld gefeiftet werde, ill, 
mit man die von Gott aufgelegten Züchtigungen trage,” 
Den in der vorigen Seffion bekannt gemachten acht 
Keformationds Artikeln uͤber die dußern kirchlichen Ve 
haͤltniſſe wurden dreizehn neue Geſetze beigefuͤgt, berih 
Aufzaͤhlung und Wuͤrdigung hier keinen Platz finden Fan? 
Die muͤhvolle Arbeit, die menſchlichen Dinge durch zweik 
gerhäße Anordnungen zu regeln und zu fihern , barf dat 
keine Teilnahme der Nachwelt außer derjenigen redhn 
welche ven Auslegern, Richtern und Parteien ihr unn 
telbakes Intereſſe etufldͤßt, und waͤhrend die Kunde und ver 
‚Rüben gerdaftphmetäinfthege il aller Munbe iſt; find’ed ht 
x te Ne Hairgfamen Baue der Biregerlichen unb 
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Bin die theologiſche und kanoniſche Thaͤtigkelt des 
Foncils in immer raſcheren Gang kam, und die Wahr⸗ 
ſcheinlichleit fi ſich verſtaͤrkte, daß ed gelingen werde, daß 
zerriffene Band der Eirchlichen Gemeinſchaft von Neuem 
zu knuͤpfen, bereitete Kurfürft Moriz vor den Mauern 
von, Magdeburg in aller Stille die Mittel zu einem ganz 
entgegen gefehten Erfolge. Mit einem anfehnlichen Heere 
werd bem Namen nad) diefe Stadt von ihm belagert, in 
der That aber kaum eingefchloffen gehalten und fo gefi chont,, 
daß es den Bürgern nicht ſchwer fiel, bei ihrem Trotze 
gegen ben Kaifer zu verharren, und die Uebergabe zehn 
Monate hindurch zu verweigern, Dieganze Belagerung 
beſchraͤnkte fich auf einzelne Gefechte und auf manchmaliges 


unerwartetes Schießen aus großen Geſchuͤten. Die Bürger 


gewöhnten ſich auf die Länge an die etwaigen Gefahren, 
und mit biefer Gewohnheit verband fi fü ch die Ueberzeugun 

für die Sache Gottes zu ſtreiten und zu leiden. Wei = 
zeren Ausfällen, welche fie unternahmen, glaubten fie, einen 
unbefannten Mann mit weißem Hitide und Pferde zu fehen, 
der vor ihnen herreite und die ordern 3 me „tapfer, zu 
freisen,. mon: ine, feintliägen 8 
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wenn auch noch ſo viele Geſchuͤtze auf ihn gerichtet wuͤr⸗ 
den, und mitten aus dem dichteſten Getuͤmmel unver⸗ 
ſehrt herauskomme.*) Manche Hauptleute fanden ſolches 
Gefallen am Kampfe, daß ſie wider Gebot ihre Leute 
hinausfuͤhrten. Die Hirten trieben ihr Vieh auf die 
Weiden, die Gaͤrten vor der Stadt wurden beſaͤet, die 
Maͤgde gingen zum Graſen, und je mehr die feindlichen 
Geſchuͤtze donnerten, deſto lauter ward in den Kirchen ge⸗ 
ſungen, ja ˖ die Gemeinde ließ ſich ni dein, wenn bie 
Kugeln durch die Kirchfenſter flogen. Der Kurfuͤrſt ſelbſt 
war ſelten im Lager, weil er in ſeinem Lande zu thun 

tte. Wei den Unterhandlungen, welche von Zeit 

eit angeknuͤpft wurden, ließ er Aeußerungen fa 
welche eher dazu beitragen Eonnten, bie Belagerten in ihrer 

tandhaftigkeit zu beſtaͤrken, als ſie zu entmuthigen. Als 

er Syndikus Levin von Ebner, den die Stadt zu ihn 
nach Dresben geſchickt Hatte, aus ber Fülle feined gegei: 
Häpftlichen Eiferd einen berebten Vortrag gehalten unb 
ihm nachdruͤcklich zu Gemüthe geführt hatte, was im 
Grunde mit diefem Kriege gefucht werbe, nemlich Unter⸗ 
druͤckung des göttlichen Worted und Wiederaufrichtuhg 
bes antichriſtiſchen Papſtthums, ſagte er gleichguͤltig: 
Der Mann muß dem Papſte ſehr feind ſeyn.“ In der 
That war dies Ebner bis zu dem Grade, daß er zu ſagen 
pflegte, er wolle ſich Lieber ſchinden laſſen, als paͤpſtlich 
werden. Nachher aber ließ der Kurfuͤrſt ſich dahin aus: 
„Er wolle ſowohl ald die Stadt bei der Augsburgifchen 
Sonfeffion verbleiben und Land und Leute bei derfelben 
zufegen, Auch er halte den Papft für den Antichrifl, 
wuͤnſche aber, daß die Magbeburger ihn gegen ben kaiſer⸗ 
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then Commiffarius nicht fo nennen moͤchten, denn ders 
ſelbe koͤnne e8 nicht leiden. ” *) 

: Im Auguft 1551 Fam Moriz in bad Lager zurüd, 
and bald darauf erfchien der Freiherr von Heydeck ald 
‘fein Abgeordneter in der Stadt mit ber fröhlichen Bots 
ſchaft, daß die harten, fruͤher ihr vorgelegten Bedingun⸗ 
gen gemildert werben follten. Schon die Erfcheinung 
eines Unterhaͤndlers, welcher felbft der Faiferlichen Acht 
noch nicht entledigt war, konnte den Magbeburgern zur 
Buͤrgſchaft dienen, daß das ihnen bevorftehende Schickſal 
zu ertragen ſeyn werde. Es wurde ein Waffenſtillſtand aus⸗ 
gerufen, und gegen Ende Septembers gingen ſtaͤdtiſche 
Abgeordnete zu einem in Wittenberg verſammelten Land⸗ 
tage ber Sächfifchen Stände. In Folge ber hier weiter 
‚geführten Unterhandlung ſchloß Heyded am Iten Rovem⸗ 
ber 1551 in dem Blockhauſe zur Sandkuhle mit den 
Magdeburgern eine Kapitulation, welde, den Worten 
nach ‚ der Stadt Unterwerfung auflegte, ber Sache nad) 
ihr einen Frieden auf gute Bedingungen gewährte. Gie 
ſollte fih auf Snade und Ungnabe frei und ſtracks ohne 
led Geding an den Kaifer ergeben, auch durch ihre Ges 
ſandten ihm den Fußfall thun und um Verzeihung bitten, 
wie andere ausgeſoͤhnte Städte gethanz ed war aber hin- 
zugefügt, daß bie Ungnabe nicht anders verftanden wer: 
"den follte, als wenn in der Kapitulation flünde, baß ber 
Stabt.iprePrivilegien, Freiheiten, Gerechtigkeiten und 
alte Herkommen gelaffen, auchallePräbikanten, Bürger 
und Kriegsleute in folcher Begnabigung mit begriffen ſeyn 
folten. Die Stadt verfprach, in Fein Buͤndniß wider 
den Kaiſer und die Häufer Deflerreich und Burgund zü 
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treten, fid) dem Kommergerichte zu unterwerfen, jebo& 
ohne zur Unterhaltung beffefben beizutragen, bem letzten 
Augsburget Reichtabſchiede, In weltlichen Dingen, zu. 
gehorchen, dem Erzbifhof und Domkapitel wegen ber 
von denfelben erhobenen Klagen und Korberungen zu Recht 
gu ſtehen, die Feſtungswerke zu fchleifen, dem Kaffer 
und deſſen Befehlähabern jederzeit bie Thore zu offnen, 
und funfzigtauſend Gulden Strafgeld in zwei Terminen 
zu bezahlen. Das Mißverhaͤltniß dieſes Strafgeldes Mi 
den Koften ber Belagerung und die täufchende Beſchaffet 
heit der Bedingungen felbft war nicht ſchwer zu erkennen 
mit der bem Gehorfam gegen den ReichBabfchieb gtgebe: 
nen Beſchraͤnkung auf weltliche Dinge, ließ ſich fernerrt 
Widerſpruch gegen die kirchlichen Beftimmungen bes Kit 
ſers leicht vereinbaren. 

Am ?ten November 1551 zog ber Kurfuͤrſt in * 
burg ein, vor ihm her der kaiſerliche Commiſſarius Eaja} 
zus von Schwendi. Die Befakung war vorher enttaffen 
und bie Stadt von den Belagerungätruppen befeht wor⸗ 
ben. Die Bürger flanden auf dem Markte verfäntmelf, 
viele, welche bie geheimen Verabredungen nicht Eornfri; 
boll ber bangen Stimmung, in welche dergleichen Szenen 
zu verfeßen pflegen. Dieſelbe verlor fich jeboch, als der 
Kurfürft fich fehr freundlich bezeigte und jedem der Mit⸗ 
glieder des Rathes die Hanb reichte. Bei Verleſang der 
Kapitulation und der ben Bürgern gehaltenen Ermähe. 
ung zur treuen Befolgung berfelben, bebiente fich ber kur⸗ 
fürktihe Rath, Doctor Ulrich Mordeifen, des Aus⸗ 
vruckes, die Stade babe ſich ergeben. Da rief der Syn⸗ 
bikus Levin bon-Ebner-gany laut: , Vertragen, nicht 
ergeben. M- ‚Und Moritz beftätlgte dies mit den: Worten? 
„Es iſt vertraden imd ſoll auch vertragen ſeyn und bleis 
ben.“ "Delete Huldigte dann vem Kaiſer und: be 
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AÆirfirſten, und mlabe den — lange für ihren 
zechten Herrn zu erkennen, bis ber Kaiſer und der Kut⸗ 
fuͤrſt fie an audere Herrſchaften weiſen würden. Es war 
zu erwarten, daß ſolche Einmuͤthigkeit der Beſtimmung 
ſchwer zu bewirken und ſonach der Kurfürſt von Sachſen 
Jange Zeit, mo nicht auf i immer, Has von Magbeburg 
bleihen werde. 
ECEinige Zagı nad) ber Huldigung — die ſanmmi⸗ 
Aichen Geiſtlichen vor vie kurfuͤrſtlichen Raͤthe Fachs, Morb⸗ 
eiſen, von Gatlemig and von Gersdorf gefordert, und 
ihnen durch den erſtern eine Vorhaltung daruͤber gethan, 
daß ſie durch Schmaͤhbuͤcher, Gemaͤlde, Reime und Lies 
der, den Kurfürken und Andere zum hoͤchſten geſchmaͤht, 
and. ihn veranlaßt und wohl befugt hätten, wenn er den⸗ 
felben Affeeten, wie fie, nachhaͤngen wollte, ſcharf mit 
ihnen gu verfahren. - Seine Kurfuͤrſtliche Gnaden ſammt 
ihren Landen und Gelehrten. ſey angezogen und ausge⸗ 
ſcheien worden, von ber reinen Lehre des Evangeliums 
abgefallen zu ſeyn; und dieſe Statt: um Gottes Worts 
willen zu bekriegen. Sie hätten ſich großer Beſtaͤndig⸗ 
keit geruͤhmt, und gethan, als wäre ohne fie had Evan; 
gelium untergegangen. Der Kurfuͤrſt wolle Gott.richten 
laſſen, wer am beänbigften wäre, und wer ed am beſten 
gemeint hätte. Er fey entfchloffen, bis an die Grube 
bei dem Worte Gottes nach Inhalt der Augsburgifchen 
Gonfeflion. zu bleiben, auch fierbei derfelben und ihren 
jegigen Ceremonien gnaͤdigſt zu laſſen und helfen erhalten, 
Er.ermahne fie auch, Gottes Wort- forthin alfo zu pres 
bigen, und neben bem rechten Brauch bee Sacramente 
bie Leute zu lehren und. anzubalten, zu yerhter Buße, gi 
allem chwiftlichen Wandel, inſonderheit auch zum Gehora 
fam gegen ihre Obrigkeit. von her He nun wuͤßten wr 
ſewaͤre,auch zu hicien Six Fatſorliche Meisftätzund Kuth. 








finlicht Baden, Au mon muec menu in eglacug Tee 
zlich leben möchte, in Gottheligkeitn umd Chrharfeit.. Es 
Aey jetzt dab Aoneil: zu Zrident vorhenden; dahin ber Kur: 
sfürfl eine Confeſſion für. ſich und ander? Fuͤrſtenund Staͤnde 
ſenden wolle, welche auch ihnen mitgetheibt werden folle. 
Sie hatten fi. dad, Concilium zu beten; daß daſelbſteine 
chriſtliche Vereinigung, wenigſtens in einigenfätkden; ge⸗ 
ſchehen möge, und umanfländiger Aenßeruugen, wie die, 
:baf der Teufel das Concilium holen ·und ODonuer aud 
SBlitz darein fchlogenfolle, ſich zu emtbeiten. Mu. .:.. 
Die Seiftlichen: ließen hierauf, nad -Eurgen Berach⸗ 
ſchlagung, durch ben Magifter Sallusfolgente ueinıdliche 
‚Erllärungabgeben. „Sie dankten dem Rurfürfken,,. daß 
:enfie bei dem reisen Worte Gottes und chriſtlichen Emirs 
monien verbleiben Infien molle. Schmähblicher, Geusishe, 
„Lieber ober Reime gegen ibn hatten fie nicht in Duckge⸗ 
geben, Sollten einige Bicher und Gemätbe,: welche 
bdes Antichrifts Abgätterei den Einfaͤltigen normaleten und 
bie Lehre des Evangeliums illuſtrirten, dafür angezegen 
wenden, fo wuͤßten zwar bie Prediger ſolche nicht zu var⸗ 
dammen, dieſelben wären jedoch van ihnen nicht audge 
gargın. Wenn fie Jemand beſchuldigt bitten, now 
der reinen Lehre des Evangeliums abgefallen zu ſeyn, fo 
„Sep. ed leider nur allzu Öffentlich, daß Viele ſich auf den 
‚legten zwei Augöburgifchen Reichötagen ‚hätten bewegen 
amd bringen laſſen, in bad kaiferliche Interim und. das 
Concil zu Trident zu willigen, auch bie. Ihrigen zur Ans 
nahme defielben anzubelten, ‚ welches einewahre Berläugs 
mung beB Epangeliums Chrifli ſey. Einige ber Theolo⸗ 
agen ſeyen von der Lehee/ bed: göttlichen Wortes im Artikel 
0. her Rechaſertigung, von. ber. Buße und vom Sacra⸗ 
ment, wahrhaft abgewichen, hätten bie chriftliche Kirche 
dem oberfien Biſchof, unter welchem Nieand als ber 
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Vepft zu Mom verſanden wetde Einne, und deſſen Biſchi⸗ 
fen wieder- unterworſen, bie ſie doch vorher ſelbſt in ihren 
Schriftean und Predigten aus Gottes Wort für Antichriſten 
erklaͤrt haͤzten.“) Daun der Papſt mit feinen Biſchoͤfen 
der Antichrift und ein Wolf ſey, To koͤnne er weder Hirte 
noch Schaf, und die Ehriften nicht zugleich Chriſti und 
des Anticheifls Kirche und Gliederfeyn. Sie verneinten 
‚acht, koͤnnten auch heutiged Tages nicht anders urtheis 
len, denn daß die Stadt vornehmlich um Gottes Worts 
willen uͤberzogen worden und alled Bisherige erlitten habe, 
obgleich andere weltliche Sachen, von denen fie jedoch 
nichts wuͤßten, mit. untergelaufen feyn koͤnnten. Daß 
fie bißher.beftänbig gemwefen und immer baffelbe frei und 
‚Öffentlich befannt hätten, koͤnne nicht verläugnet werden. 
MWie Seine Kurfürftliche Gnaben ſich bezögen auf Gottes 
Gericht, alfo wollten fie auch jetzt und am jüngften Ges 
zwicht Chriſtum und die ganze Kirche ihr Thun in diefer 
Sache richten laſſen, beögleichen dasjenige, was in ben 
chriſtlichen Kirchen Deutſchen Landes Uebles hätte erfolgen 
moͤgen, wenn Gott nicht durch dieſe arme Stadt bisher 
: rien Widerſtand gegeben. Was die Ermahnung andes 


.. "Jange, bie Leute forthin chriftlich zu unterrichten und ans 


zuhalten zu vechter Buße, zum Glauben, gettfeligen 
Wandel und Sehorfam der Obrigkeit, das hätten fie bis 
ber, je nachdem Bott einem Jeden Gnade verliehen, trtus 
li) gethan, wären ed ferner zu thun fchuldig und mit 
Gottes Hülfe erboͤtig. Es fey auch bisher für die. Obrigs 
Seit‘ auf der Kanzel fleißig gebetet worden, faft mit den 
jet bezeichneten Worten, und fie wollten. ſich forthin 
darin fo erzeigen, wie fieedgegen Bott, gegen bie ganze 
: Gheäftengeit * gegen — gene us 
it We 
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te6 Wort zu berantworten wißten, Die Zunmtheng aber, - 
für dad Goncilium zu bitten, whßten ſie dahin beant⸗ 
worten. Weil bafleibe offenbar eine Verſammlung derer 
fey, weiche felbft Partei und Richter und, als bes A 
tichrifts vornehmſte Glieder, Öffentliche Feinde und Dex 
ſolger des Wortes Gottes, die wahre Religioni in einigen 
Sitzungen bereits. verdammet, daraus weiter eine Bars 
folgung der wahren Chriften gewiß zu beſorgen; fo -Kinws 
ten fie für ſolches Coneilium anderer Geſtalt nicht bitten 
deun daß Gott ihm fteuern wolle, koͤnnten auch wicht 
von ihn annehnen oder Gutes von demſelben gewärtig 
ſeyn. Chriſtus und Belial Hätten keine Gemeinſchaft 
mit einander, und kaͤme Chriſtus vor das Eoncilium bes 
Hohenprieſter und Phariſaͤer, fo hätte er nichts gewißfer 
res, als baß er verbammt werben würde, Geldes häts 
ten fie in Eile auf den kurfuͤrſtlichen Vortrag antwortes 
möüflen, und wollten bitten, dieſe ihre Antwort: chrißa 
lich anzunehmen, mit der Bitte, fo Etwas darin uͤber⸗ 
gangen worben, auch mit ihrer —— — 
dulð zu tragen.“ -, 
Feder der Furfürfilichen Kaͤthe ſchrieb bieſe — 
ung ſich auf. Am Schluſſe ber Verhandlung aͤußerten 
fie ihre Berwunderung, daß die Gelftlichen noch Fecht 
haben wollten, und ihren Zweifel, ob der Kurfuͤrſtidas 
mit zufrieben feyn werbe, Bald Darauf erhielt der Ma⸗ 
giftrat Befehl," den Erasmus Alberti, der ſich in offent⸗ 
lichen und geheimen Schriften gegen den Runflrfien am 
meiſten vergangen, aus der Stadt zu ſchaffen; wegen det 
Galızd und des Flacius aber. ertheilte der Kurfuͤrſt auf, 
bie gethane Anfrage den Belcheid:: „Er haͤtte * 
wideriſie und fie koͤnnten /blejben, wo ſie wollten: +) .. 
Seinrich Werckel'a Geſchichte ber Belagerung von Magheburg 
Oqrtgeder G. 1260 ittenſß Yahen des: Vacies Aurus S. 86. 
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Moriz warbamals utik wichtigern Diesen ats url Bes 
ſtrafung Lutheriſcher &ifererbefchäftigt, und daß er feinen 
Naͤthen Vernehmung derſelben aufgetragen hatte, war 
mehrumtes kalſerlichen Commiſſars und um feiner Kaͤthe 
als um fein felbft willen geſchehen. Denn vier Wochen vor⸗ 
her, ehe er die Magdeburger nöthigte, dem Kalfer Treue 
zu ſchwoͤren, hatte er felbft, hinter dem Rüden ſeiner 
Räte, mit dem Könige Heinrich von Frankreich ein Buͤnd⸗ 
sitB gegen denſelben gefploffen, und ber Sache des Kite 
chenſtreited dadurch eine Wendung gegeben, burch welche 
ſfee ihrem bisherigen, auf theologifche Meinungen und auf 
die Innern Reichsverhättniffe befchrändten Kreife entruͤckt 
und’ in das Gebiet —— Staͤatskuͤnſte hinuͤber ge 
fpiett warb, - 

+ Kbnig Franz war mit feinen Bemühungen, fi fe 
Dentſchen Proteftanten in feinen Kriegen gegen den Kaiſer 
beizugeſellen, an dem geraden Sinne und aufrichtigen 
Herzen des beſchraͤnkten, aber grundehrlichen Zu. 
drich geſcheitett. Bei dem ungeheuchelten Gifer, ven 
dieſer Fuͤrſt fuͤr das Lutherthumhegte, widerſtand es ihm, 
ſich mit einem Koͤnige einzulaſſen, der in feinem Reiche 
bie Anhänger Luthers mit ben grauſamſten Martern hin 
richten ließ. Koͤnig Heinrich II., Franzens Sohn und 
Nechfolger, war nicht weniger als fein Vater Feind und 
Verfolger der Proteflanten in Frankreich, und zu derfels 
Ben Zeit, wo er gegen bad Goncil zu Trident proteflirte, 
ding ein Edirt gegen fle von ihm auß, weiches bie Blut⸗ 

fene feines Vaters fchärfte und vervollſtaͤndigte, den Au⸗ 

ern große Belohnungen verhieß, und Aber jeden Week 
vor dem Feuertode noch bie Qual des Zungenausreißens 
verhing. *) Dennoch gefang Fon, was ſeinem Water 
‚m Das Ediet wurde zu Chatedubriand am Leſten Jeni 1551 erlafſen 
hd am Den Grytecaber dekanmt gemache. Bit AXII. 
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Schigragamgen "wat, in ben Bnrtfihee. Peotefleusin Ges 
Hilfen. ſeines Ballen ben, Sätfer zu finden. . As iſt 
ungewiß, oh ex den Kurfürften Moriz, ober ob biefer 
jhn geſucht hatz die Ruͤckſichtslofigkeit, wit weicher 
Der König das, Edict von Chateaubriand bekannt machte, 
Jaͤßt jedoch vermuthen, daß dad erſtere und nicht, DaB 
letztere der Fall wer. Johann von Freſſe, Biſchof 
son Bayonne, ein der Deutſchen Sprache und Verbhaͤlt⸗ 
niſſe kundiger Geſchaͤftsmann, ber ſchon fruͤher in Deutſch⸗ 
land gebraucht worden war, wurde ind Geheim nach Sache 
ſen geſchickt. Moriz unterhandelte mit ihm auf dem 
Schloſſe Lohe, theils perföntäch, theils durch ben Freiheren 
son Heydeck, ohne daß einer feiner Räthe in das Geheim⸗ 
niß gezogen ward. Am 5ten October 1551,.nochwährenb 
her Belagerung von Magdeburg, kam ein Bertragzum Abs 
ſchluſſe. Im Singange beffelben erklärte Moriz für ich und 
ſejnen Pflegehefohlenen, den Markgrafen George Friedrich 
on Brandenburg = Anfpach, ven Herzog Johann Albrecht 
son Mektenhurg und den Landgrafen Wilhelni von Heffen, 
‚ev babe deutlich die Anfchlägeund feinen Practiken erkannt, 

duxch welche ihr Feind mehr und mehr uͤber ihre Religion 
qugewinnen trachte, um biefelbe auszurotten. „Da wir 
nun diefe Religion für recht, wahr, dhriftlic und un⸗ 
qmeifelhaft Halten, fo kann ed nicht für unvernünftig.ker 
funden werden, wenn wir alled, was wir von.weltlicher 
Macht befigen, dafür aufs Spiel fegen. . Weil diefe 
Sache vornehmlich die Ehre Gottes betrifft, fo wird er 
weiter dafuͤr fargen, wie er bisher durch feine goͤttiicht 
Gnade gethan hat, und; unterwerfen wir bad Ganze ſei 
mem Willen und göttlichen Rathſchluß. Zweitens aber; 
a, von groͤßerer Wichtialeit. ais irgend eine Sache auf 
der Welt iß, ſo hahen Mir aufammen und jeder im be: 
ſondezn Als ſich tzwoqen. Dusch. welche Vractiken der Kaiſer 
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rheits bett; ; HERREN Hurt Beach iR, 
iricht nur DIE Kurfhrſten tinde Fueſten, Tonbern auch Die 
Strafen, Freiherrn, Städte und Haren unſers ges 
krebten Deutfchen Vaterlandes aus Ihreralsen Zreibelt und 
Eibertaͤt in / eine beſtiakiſche unertraͤgliche und immer⸗ 
wahrende Knechtſchaft zu · verſetzen, wie er in Spanien 
imd an anderen Deten gethan hat, und dies bergeſtalt⸗ 
baß er ſchon mit’ einem Theil ſeiner Auſchlaͤge zum Kiel⸗ 
gelangt iſt, und wo nicht Maaß geſedt würbe, auch dad 
Webrige voßöringen moͤchte. - Weiter haben wir erwogen, 
wie unſer Ohelm, Schwiegervater und Freund, der Lands 
graf don Heffen, ohne Ruͤckſicht auf: die vom Kaifer mit 
ihm geſchloßne Kapitulation und ihm ertheilte Verfiche⸗ 
rung, ungerechter Weiſe fuͤnf Jahre hindurch gefangen ge⸗ 
balten wird, was und zu großer Schande und großehs 
Spotte gereicht, und daß er troß folcher Gefangenſchaft 
wegen feiner Lehen ; Bande und Leute vor Recht gefördert 
worden if. Dadurch, daß wir ſolches tragen und dul⸗ 
den, haben wir Deutfche bei aller Wett einen üblen Ras 
men erlangt, und wenn wir ſtuͤrben, ohne Etwas bages 
hen gethan zu haben, wuͤrde die Nachwelt noch mehr uns 
fere Ehre antaften, als fehon jetzo geſchieht. Wir haben 
daher mach reiflicher Ueberlegung den Entfchluß gefaßt, 
lieber jede Befahr und Noth zu erleiden und ben Tod ſelbſt 
nieht zu fiheuen, als daß die Schmach Länger auf und 
dafte, und um dieſen Zweck deſto eher zu erreichen, ſind 
wir im nachſtehendes Verſtaͤndniß mit dem Allerchriſt⸗ 
lichſten Könige Heinrich TI. von Frankreich, unſerm be 
fonders werthen Herrn und Freunde getreten‘, als deſſen 
Borfahren der Deutfchen Ration viel Liebes und Gutes 
gethan haben. Demnach wollen wir, wenn es Gott ge⸗ 
faͤllt, das tyranniſche Joch beſtialiſcher Knechtſchaft von 
unfern Haͤuptern ſchuͤtteln, uiid unſer gelirbdes Baterland 
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und; Di Benson nen. Aa in bie 
alte Breipeit:und Besfaffieng wieder beriellen.: Gleiches 
geſtalt wollen win auf Mittel bebacht ſeyn, ben Landgra⸗ 
fen zu befreien, und bittan Gott ben Herrn, und durch 
Jefum Chriftum und den einigem xdfter,., ban heiligen 
Beift, dierzu Gnade und Huͤlfe zu verleiben. Die Stänpg 
bes h. Reichs, welche ſich und: verbünben und ihren Weis 
fand gufichern, wellen wir. gern unk.güsflig. aufnehmen 
mad unſere Macht mit. ber ihrigen vereinigen. Diejeni⸗ 
gen aber, welche fich-wunß:widgrfsgen, ſich nicht: für. und 
erklaͤren, ober. zur Verhinderung unfers Löblichen Unter⸗ 
nehmend dem Kalſer ober deſſen Anhängen geheim ahen 
dfentlich beiſtehen, 0 fey-mit Rath, That, Selb, Bm 
ſchuͤtz, Leuten, Durchzugvder Anderm, ſowohl Geiftlichg 
als Weltliche, werben wir aufſuchen und verfolgen mit 
Bauer und Schwerdt; damit fie für ſolche gegen das ge⸗ 
meisfame BVaterland Deutſcher Nation begargene Anita 
mit Gottes Hiufe die verdiente Zuͤchtigung erhaltan. Ohnz 
Bien und Zuſtimmung bed Koͤnigs von Frankraich werben 
wir keinen Frieden oder Stillſtand mit dem Feinde [chliefeng 
geicherweiſe auch der König nichts dergleichen mis dom 
Raifer, deſſen Erben unp Anhängern, ohne unſar Wiſſen 
and. Willen. Ueberhauyt wird Beine von und.ahaeıhis 
andern fuͤr fich.einen beſondern Vertrag fchliehen, fo Jagen 
ber gemeinfame Zweck nicht erzeicht iſt und ohne daſtake 
Theilhaber des Vereines, ſelbſt die Keiegsleute, datin 
einbegriffen werden. Wenn es die Nath erfordert, were 
den mit unſere Aemee mit der des: Königs: vereinigen; un 
hoffen, daße derſelbe in: gleichem Falle cin Gleiches thyıy 
wird. Aruerft werden wir mit unferer Mocdhtund derienie 
gen verſichern, welche uns hinderlich ſeyn Fönnten.. Ye 
dann erden· wir geinde anf den Eeifer alotgeben ricch 

SM. derſelbe brsam ie. Oberdentſchland vher in, en Rieher⸗ 
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landen, oder. auberwibeiuben wird. "Zum Unterhalte 
unſerer Trupyen verpflichtet ſich dar König von Gran 
reich, Tür die dreierflen Monate uns allen zuſammen Die 
ESumme von zweimal bunbert und vierziglauſend, füs 
jeden der folgenden Monate von fechzig tauſend Franzoͤße 
ſchen Thalern zu zahlen und ben erflern Betrdg biä zum _ 
2 5ften Februar in der Stadt Bafel nieder zu legen. Wir 
werben: fieben tanfend Pferde mit uns führen, und ſoll 
der größte Theil derſeiben außerhalb unferer Bande gewor⸗ 
ben werben ‚um ben Kaiſer an Werbung fremder Reifigen 
ze binden; Die Mitterfhaft unferer Sanbe foll in den⸗ 
ferben verbleiten, bamit din Land auf bad andere Acht 
babe, ſich gegenfeitig Beiſtand zu leiſten. Fußoeolk umd 
ſchwere und leichte Geſchuͤtze werden wir fo viel ala erfor⸗ 
derlich iſt, herbeiſchaffen, um bem Feinde, an weichem 
Dete und in weldyem Stande er fi) finden mag, die 
Spitze zu bieten. Beſonders find wir uͤberein gekommen, 
daß im Fall die Söhne Johann Friedrichs des Aeltern, 
Herzogs von Sachſen, dieſem Unternehmen beitreten 
wollen, dieſelben ‚uns eine ſchriftliche, durch ihre Lands 
ſchaften genehmigte Verſicherung ausſtellen und Buͤrgſchaft 
Keiften muͤſſen, daß fie nichts wider uns weder einzeln 
noch gemeinſchaftlich vornehmen wollen; wofern ſie deſſen 
ſich weigern, werben wir ſie als unſere Feinde behandeln 
Nach Ausbruche des Krieges und nach gedachter Verſiche⸗ 
rung und Buͤrgſchaft werden wir bemüht ſeyn, ihren 
Herrn und Vater zu befreien; doch fall derſelbe, wenn 
wit bewirken, daß er aus den Haͤnden des Kaiſers kommt, 
wicht cher in Freiheit geſetzt werben und: zun Regierung 
feiter- Lande gelangen, alb bis er ſich gegen uns fo:vers 
pichtet-hat, vie dad Wohl ber gemeinen Sache erfordent. 
Bir, Wilhelm :Bantgtaf von Seflen ,::werban vor iss 
ginn deb Feldzuges der Kupisulatiges mit. dem :Wadfer 
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entſagen, und desgzleichen wird auch unfer Here und Ba⸗ 
ter thun, fobald er aus dem Befängniffe feyn wird; ders 
ſelbe wird ſich auch in gleiher Weife, wie Berzog Jo⸗ 
hann Friedtich der Aeltere, verpflichten. Wir, Motiz 
Kurfürft, werben, bevor wir gegen den Kaiſer ziehen, 
thin ſchriftlich anzeigen, daß wir feine Dienfte verlaffen, 
Und weil man bie Uebelflände gefehen bat, welche aud 
getheilter Anflhrung hervorgehen, fol der Kurfuͤrſt Dbrif 
Beldhauptimann bed ganzen Heeres mit: unbeſchraͤukter 
Vollmacht zur Fuͤhrung des Krieges feyn, und Iähnertd 
Bällen, wo et eö verlangt oder es fonft für gut befundea 
wird, vier Hauptleute zu Berathung erwaͤhlt werden 
Heber Verträge mit den Feinden, Brandſchatzungen, Zu 
 Imgen und ähnliche Angelegenheiten, follen getneinfhaft: 
liche Beſchlußnahmen erforberlich feyn und bie Erträge tms 
ser alle Theilnehmer nad) Verhaͤltniß ihrer Beiträge € 
Heilt werden. Man wird für gut halten, baf ber: 
nig von Frankreich fih, fo bald er kann, verichiged 
Staͤdie bemaͤchtigt, welche von Alters her zum Deutfihek 
Seiche gehören, : aber body nicht Deutfcher Sprache 
find, namentlich Cambrai, Toul in Lothringen, Wi 
Berbun und andere, und baß er biefelben ald Virariüd 
des h. Reiches behalte. Unter diefem Titel ind wir bes 
zeit, ihm in Zukunft weiterzu förderlich zu feyn , indem 
wir jedoch dem h. Weich die Rechte vorbehalten, welche 
daſſelbe auf die gebachtem Städte haben kann, nur damit 
qolche den Händen und der Matht: dus Feindes entzogen 
worden. Gleichergeſtalt wuͤrde es: gut ſeyn, daß der. Kb 
nig ein Feuer in den —— entzlinbete, bamit ber 


. - * - 
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"Wäre, ſeine Kraͤfte zu — In Verrat, daß derallers 
‚rrißäichße-Särig: Ach. geoen and Deut ſche in ·dieſet Sache 
mit Hülfe und — nicht. nur als Frunde fonben 
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als Uebreicher Water verhält, werben wir ihn alle'Jeht 
. aiferb Bebens hindurch folches gedenken, Und: wenn Bett 
aunfere Sachen begünftigen will, werben wir ihm mit alf 
unferm Vermögen zur Wiedererlangung der Erbftüde hel⸗ 
fen, ‚welche ihm entzogen worden find;) auch werben 
wir, bei. kuͤnftiger Erwaͤhlung eines Kaiferd und Reiches 
sherbaustes, und fo verhalten, wie ed Seiner Majeſtaͤt 


anfallen wird, und keinen erwaͤhlen, ber nicht Sr. Mus - 


zeſtaͤt: Freund if, gute Nachbarſchaft mit berfelben unters 
helsen will und ſich dazu genugfam verpflichtet; Brenn 
dem Könige ſelbſt gelegen wäre, ein folches Amt any 
mebmen, werden wir gegen ihn lieber als gegen einen 
Audern Sefallen tragen. **) 
tt, Died wear bie Brüde, welche der Frauzdſichen Gin 
wiſchumg i in ‚die innern Angelegenheiten Deutſchlands ges 
ſchlagen warb, dem uralten Plane ber Weſtfraͤnkiſchen 
Konige auf Erwerbung des überrheinifchen Deutſchlando 
Ban Anfang feiner Erfüllung zu geben. Gin Jahrhuns 
dert früher, ‚zur. Zeit des ſchwachen Kaifers Friedrich bed 
Dritten, war König Karl ber Siebente und fein Dauphin 
Ludwig mit einem folchen Verfuche gefcheitert, und der 
Sieger von Pavia und Muͤhlberg ahnte nicht; daß waͤtz⸗ 
dend er bie Reichskrone trug, die Franzofen ihren Zuß 
auf dem Reichsboden feflfehen würden. König Heinrich 
ſelbſt, obwohl In Italien fhon im theilweifen Kriege mis 
Dem. Raifer, war hoͤchſt bedenklich, ſich auf der Deutſchen 
Seite gegen ihn einzulaſſen. Eine ungluͤckliche Wen⸗ 
6 ae Sache konnte, 4J ale m en 184% gegen - 
13 a 
ve 28. find bie yeißen geem }. u erh, Tan, Rerik 
— Theile der Burgundiſchen Sröfhaft, Sranche Somt⸗, ‚Blandern 
und Artois, gemeint; 
** 58 tee Mcqhio Werd BE untlauavio: N. 
WE Tun bin Inai,. nn 8 uch sin 
> Bo. 27 
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nen Vater, das Neich im Gefolge bed Kaiſers gegen ihn 
waffnen, unb noch war bie Zeit nicht gekommen, wo 
fotche Baffnung den Beherrfchern von Frankreich ein Spott 
und Gewinn war. Daher zögerte Deinrich lange, jenen 
Vertrag zu vollziehen. Moriz, bem alledan diefer Voll⸗ 
ziehung gelegen. war, fandte beöhalb feinen Freund und 
Baffengenofien, den Markgrafen Albrecht yon Brandens 
burg, in der größten Stille und unter fremdem Namen 
nad) Frankreich. Bei feiner Ankunft ließ der König den 
Kitter Schästlin, der feit Kurzem in feine Dienfte ges 
treten war, und ben er fo eben nach Bern ahgefertigt 
hatte, um die Schweizer zu einem. Einfoll in bie Burguns 
difchen Länder des Kaifers zu bereden, durch einen Eil⸗ 
boten berbeiholen. Sieben Wochen lang wurben beibe - 
am Hofe, ber abwechfelnd zu Paris, Orleans und Blois 
war, heimlich gehalten, und faft jede Nacht warb mit dem 
Ednige, bem Connetable Montmorency und ben gehei⸗ 
men Mäthen um: die Artikel des Vertrages gehandelt. 
Wenn fie durch die Gemaͤcher geführt. wurden, folgte der 
Morkgraf dem ehemaligen Oberften der Schwäbifchen 
Stäbte ald ein Diener unter dem Namen: Hauptmann 
BYaul von Biberach. Endlich, am 15ten Sanuar 1552, 
unterzeichnete und befchwor ber König in dem Schlofie 
Chambord bei Blois den Vertrag, und befiegelte ihn mit 
einem Saphir, ber, wieder Schwäbifche Ritter mit Ver⸗ 
wunberung hörte, taufend Jahr alt feyn-folte. *) i 
Der. Kaifer, gegen den dieſes geſponnen ward, ‚hatte 
gen Ende des Octobers 1551 Augsburg verlaſſen, und 


n vxor Datum der atiſtkation iſt in dem Abdruck ber urkunde 
. bei Lünig den 15ten Januar, beögleichen bei Zloffan in ber 
Histoire de 1a diplomatie frangoise IE. p.32— 33. Das 

gegen bat Seckendorf III. p. 72. den 2ten Bebruar, a 
Schaͤrllin in — ea ©, 18... oo. 
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Ho, um dem Conckl näher zu ſeyn, nach Insbrud bes 
geben. Hierher folgten ihm Gefandte ber Kurfürkten 
von Schfen und Brandenburg, welche abgefchidt wor⸗ 
den waren, nochmals auf eine recht feierliche Weifeum 
Loslaſſung bed Landgrafen anzuhalten. Als biefelben 
im December zum Gehör gelaffen wurden‘, festen fie in 
einem langen Vortrage dem Kaiſer die Gründe aus einans 
der, and welchen die Gefangenhaltung bed Landgrafen 
für widerrechtlich gehalten werden müfle, und baten eins 
dringlich, daß ber Kaifer fein Gemüth erweichen und 
den unglüdlichen Zürften endlich feiner Haft entledigen 
möge.*) Nach Beendigungihred Vortrages Überreichten 
fie dem Kaifer Verwendungdfchreiben ded Königs Ferdi⸗ 
nand, des Herzogs Albrecht von Baiern und ber Herzoge 
von Lüneburg. Die Gefandten mehrerer Reichöftirften 
vichteten mündlich ihre Bitten zu gleichem Behuf an den 
Kaifer. „Den beiden Kurfürften koͤnne nichts Schmerzs 
lichered begegnen, als die Befledung ihrer Würbe, ihrer 
Ehre und ihred guten Namend, welche ihnen durch die 
forrdauernde Verhaftung des Landgrafen wiberfahre, 
Sollte bei den Handlungen ein Verfehen begangen und 
Etwas nicht gehörig verftanden worden feyn, fo wäre «8 
boch dem Kaiſer ruͤhmlicher, Gnade und Billigkeit dem 
firengen Rechte vorzuziehen, auf die große Verlegen. 
heit der beiden Bürgen zu fehen, und nach dem Beiſpiele 
feiner Vorfahren, denen die Ehreder Reichöfürften immer 
am Herzen gelegen, großmüthig zu verfahren.” In 
‚gleihem Sinne hatte auch der König von Daͤnemark ge⸗ 
ſchrieben. Der Kaifer erwiderte dei Gefandten, er 
werde ihnen ſchriftlichen Befcheib ertheifen. Als derſelbe 
einigen Tagen erfolgte, lautete er _. „Da die 


*) Sleidanus KXIET. p, Bag. DET 
Bu 
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Angelegenheit wichtig-fey und reiſliche Ueberlegung erſor⸗ 
dere, auch inzwiſchen es ſich angelaſſen, daß Kurfuͤrſt Moriz 
in Kurzem ankommen werde, um wegen anderer Sachen 
zu handeln, und er denſelben zufolge eines an ihn erlaßnen 
Schreibens täglich erwarte, fo muͤſſe dieſe Angelegenheit 
bis dahin verfchoben bleiben, und koͤnnten die Geſandten 
ihren Principalen anzeigen, daß Seine Majeſtaͤt zu feis 
ner Zeit ihrer Verwendung wohl eingedenk feyn „werde. *)- 


Diefe ganze Gefanbtfhafts> und Verwendungsge⸗ 


ſchichte war von Moriz veranftaltet, um dem Schläge, 


welchen er in Kurzem zu führen gedachte, in ben Augen 


ber Nation einen recht anfchaulichen Beweggrund zu lei⸗ 
ben, und Katls Härte in ein recht gehäffiges Licht zu 


Helen. Gewiß kannte Moriz den Character ded Kalfers 
zu gut, um im Exnfle zu glauben, daß berfelbe einen 


tberlegten Entfchluß um gehäufter Fuͤrbitten willen abaͤn⸗ 
dern werde, undeswäre ihm mwahrfcheinlich hoͤchſt unwill⸗ 


kommen gewefen, wenn Karl fih hätte erbitten Laffen. 
Karl aber nahm die gegen ihn angewandte Beftärmung 
dem Kurfürften weniger übel, als er fonft wohl gethan 
haben würde, teil er ber Meinungwar, Morizthue dies 
nur dem Heffifchen Haufe zu Gefallen, und e8 fey demſel⸗ 
ben um die Sache fein Ernſt. Hatte er bach viele Jahre 
vorher zu Augsburg gefehen, wiewenig dem jungen Kurs 
fürften die Befreiung feines Schwiegervaters am Herzen 
‚Tag. **) Jetzt aber war Moriz ſehr darauf bedacht, ſeinen 


.*) Sleidan XXIII. p.. 29. 
”) Im December 1567. hatte der Kaiſer ben beiden Rurftafen einen 
. Bag angeleut , ihnen in der Gache des Landgrafen einen Wefcheib 
zu gehen. Den Bag vor biefem Termine feht ſich Moriz in einen 
‚. &chlitten, um wegzuſahren. Carlewitz kommt herunter gelau⸗ 
‚fen und ruft: Wohin wollen Ew. Kurfürfttichen Gnaben fah⸗ 
un, „Mo eis * um Minden fapıen „.Basiswit. 
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Eſer fire biefe Sache zu zeigen. Nach Eingang bed Be 
richts von feineri Befandten veranflaltete er eine Zuſam⸗ 
menkunft mit dem jungen Banbgrafen, und hielt mit ihm 
eine vorher einftudirte Unterredung in Gegenwart unb 
zur Taͤuſchung derjenigen feiner Raͤthe, bie, wie er 
vermuthete ober wußte, mit dem Kaifer in geheimen Brief⸗ 
wechſel ftanden. Zuerſt theilte er ihm ben Beſcheid des Kat: 
ſers mit und aͤußerte feine’ BVereltwilligkeit, ſich dieſer 
Sache wegen nach Insbruck zu begeben. Der Landgraf 
enfgeguete: „Der Beſcheid ſey nichtsſagend und gebe 
keine Hoffnung des Erfolges. Unterdeß verſchmachte 
fein armer Vater im Kerker. Er als Sohn müffe darauf 
beſtehen, daß binnen Kurzem eine beflimmte Antwort ges 
geben werbe; wo nicht, ‚müßten Moriz und ber Kurfürft 
von. Brandenburg, nach ber übernommenen Buͤrgſchaft, 
ihm. fich ſelbſt als Gefangene ftellen. Die Reife möge 
er porher wohl uͤberlegen, denn ex wiſſe nicht, ob ihm 
diefelbe zum Ruben 'gereihen werde.” *) Hierdurch 
wurde Karl in der Meinung beflärdt, daß Moriz nicht 
and eigenem Antriebe handle, fondern nur auf Anbringen 


Haben Ew. K. G. nicht in Acht ,. daß morgen ber Beſcheid zu hös 
ren angeſetzt worden iſt? Moriz. Ich wi nad) Münden fah⸗ 
ren. Garlewig. Ich habe zu Wege gebracht, daß Ihr zum 

anſehnlichen Kurfuͤrſten gerathen. Str habt Such aber auf bies 
ſem Reichstage fo leichtfertig verhalten, daß Ihr bei aller Nas 
tionen vornehmen Leuten, wie auch bei.der Kaiferlichen Könige 
"lichen Majeftät in höchften Veracht kommen ſeyd. Indem ſchmeiſt 

Moriz mit den Geiffeln den Gaulen und fährt zum Thore hinaus: 

Garlewis rief ihm laut nah: Nun fadret immerhin in aller 

Teufel Namen, daß Euch Gottes Element ſchanden muͤſſe mit 

Fahren. @afteuwe II. S. 861. ald Augenzeuge des Borganges, 
der (nad) feiner Bemerkung) Yen Käfer nicht unverhalten blieb. 
— Agebantur haec ad specieif, roniliriis nnıinullis 

- adhihitis, quotinstitäti sur cofis ei nöhfine constion 

‚sec volebat Mauricius. —* ri. v 
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bes Sohnes ſach für den Water verwende. Wle er deſſen 
Geſinnungen beurtheilte, fuͤrchtete ex nicht, daß Moriz 


‚geneigt ſeyn werbe, fuͤr einen Andern Etwas bedentendes 


aufs Spiel zu ſetzen. 

Inzwiſchen verbreitete fh alimaͤhlig ein bumpfes 
Geruͤcht von dem Anfchlage, und bie Berichte, welche 
Lazarus von Schwendi aus Magbeburg fanbte, umters 
fſtuͤtzten daſſelbe.) Moviz hatte, noch während ber Bes 
lagerung, in der Heſſiſchen Grafſchaft Katzenellenbogen 
ſich huldigen laſſen, weil ihm nach der zwiſchen den Haͤu⸗ 
ſern Sachſen und Heſſen beſtehenden Erbverbruͤderung ein 
Recht auf dieſes Land zuſtehe, wie in einem Anfalle von 
Trotz gegen ben Kaifer, von welchem daſſelbe drei Jahre 
vorher dem Landgrafen abgefprochen und bem Haufe 
Naſſau zuerlaunt worben wars; er hatte bie zur Belages 
zung von Magdeburg verwendeten Truppen unter bem 
Vorwande, daß er .denfelben ihren vüdftändigen Sold 
nicht zahlen koͤnne, nicht abgedankt, und das entlaffene 
Kriegsvolk der Stadt mittelbar in feine Dienfte genoms 


‚ men, da der Herzog Georg. von Meklenburg, dem fi) 


daſſelbe zum Scheine verpflichtete, nur als einer feiner 
Kriegöbefehlähaber anzufehen war. Diefe Truppen wurs 
ben in die Reichöftadt Mühlhaufen und deren Nachbar: 
ſchaft in Quartiere gelegt, und entfchädigten ſich durch 
Pluͤnderung und GSewaltthatenanden Einwohnern für die ° 
Ihnen vorenthaltene Befoldung. Da fie auch bad nabe 
liegende, bem Kurfürften von Mainz gehörige Gebiet von 


. % Arnold in ber Vita Mauritii bei Menten IE. p. 1226 theilt 
‚ein Geſpraͤch zwiſchen Schwenbi und Moriz mit, „Herr Fürft 
von Sachſen, ſagte jener eines Tages, man weiß was Ihr vors 
habt, und ich zathe Euch dringend, davon abzuſtehen.“ Moriz 
antwortete lachend: „Der Kaiſer weiß bad beffer , an 
berglehdennihtelnsebenlafen“ ·· 








Erfurt nicht verſchonten, erſcholl das Klagegeſchrei ber 
Bebrängten nach Trident, wo dieſer Kurfürft in -feiner 
Eigenſchaft als Erzbiſchof dem Eoncilium beiwohnte. Dies 
fer Prälat hatte ſich ſchon längft aus der traurigen Grenz» 
Habt nad) feinem Rheinlande zurüdigefehnt, und drang 
. jebt im. Berein mit dem gleichgeflunten Kurfürften von 
Trier in die kaiſerlichen Sefandten, ihnen bei dem Kaifer 
. bie Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Deutfchland zu bewirken, 
weil Kurfürft Moriz ihre Länder überziehe und bedrohe, 
amd ein großes Ungewitter fich fammle. Karl, bem bies 
fes Gefuch unangenehm war, ließ feine Antwort erwars 
ten; baflır fchrieb ihnen der Papft, an den ber Legat bie Abs 
Fit ber beiden Kurfürften berichtet hatte, unter dem 
2aſten December mit der dringenden Bitte, den Gedan⸗ 
ten an bie Abreife aufzugeben und das Goncil, welches 
von allen Nationen gewünfcht und vornehmlid) von 
Deutſchland fo dringend verlangt worden fey, nicht zu 
verlaſſen, da voraus zu fehen fey, daß das heilige, heils 
ſame und. nothwendige Werk, dem ihre Ankunft Foͤrde⸗ 
rung und Gedeihen gegeben, durch ihren Abgang zum 
Wanken gebracht werden werde. Die in Deutſchland 
entſtandenen Unruhen wuͤrden bald geſtillt ſeyn, da der 
groͤßte und maͤchtigſte aller Kaiſer dieſe Sache als die ſeine 
betrachte, und ſeine Macht und ſein Anſehen im Stande 
ſeyn werde, empoͤrte Kriegsvoͤlker zu bezaͤhmen. Seine 
Heiligkeit werde nichts unterlaſſen, um ihrerſeits bei⸗ 
zutragen, Frieden und Einigkeit in der Chriſtenheit her⸗ 
zuſtellen, und vertraue auf den Gott, in deſſen Haͤnden 
die Herzen der Koͤnige ſtehen, daß fo € in Kurzem ges 
lingen werbe. *) 


1 Susann 4861 n..64..u: 65x olig⸗ diarie der 
Augeburgiſchen Confeſſion ZAY. kun. K14e, 1 Dewülepkere ſcheint 
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:  Guhlich, da bie beiben Kuttfinfien am 2 tften Oecenna 
ber unmittelbar an den Kaifer ſich wandten, ſchrieb ihnen 
biefer om Sten Ianunr 1552, fie folkten nicht Allen, 
was ihnen hinterbracht werde, Glauben beimeſſen. Die 


"Unruhen im Heſſiſchen feyen durch bad Criegsvoilk erregt 


werben, under fiehe nicht in Zweifel, daß daſſelbe bald 
zu feiner Pflicht zurickkehren werbe, zumal auch der groͤßete 
Theil das Gebahren ber andern mißbillige. Er habe aller _ 
benachbarten Firſten, Staͤnde und Staͤdte ſorgfaͤltig 
erforſchen laſſen, aber fie alle treu und gehorſam gefun⸗ 
den, wie er denn auch keinem derſelben einen ˖Anſtoß ges 
geben. Dad Gemurmel von einem Aufchlage bed Kun: 
fürflen von Sachſen rühre ohne Zweifel blos daher, daß 
bad Kriegsvolk, welches ehemals zur Belagerung von’ 
Magdeburg gebraucht worben, unter feinen Befehlen ges. 
fanden und noch beifammen fey, auch hin und. wieber: 
Schaden angerichtet habe. Der Kurfürft aber habe fh? . 
deshalb nicht. nur durch Schreiben und Gefandte ſchon 
bei ihm gerechtfertigt. fondern ſey auch wirktich im Be⸗ 
griff, zu ibm nah Insbruck zu reifen, wohin er fick," 
wie der Kaiſer deſſen gereiffe Kundſchaft habe, an eher 
dem Tage, ober doch am dem naͤchſt folgenden, aus ſeia 
nem Lande aufmachen werde. „Ueberhaupt hat Seine 
Lieb ſich dermaßen gegen Uns erboten und vernehmen 
laſſen, daß Wir, mo anders einige menſchliche TZreue 
und Hauben auf Erden, Uns billig Anderes nichts, denn 
allen: Gehorſam und alles Gute zu Ihr verſehen ſollten 
undrie, wo Seine Lieb etwad Anderes im Gemuͤth und 
— — BR —— vielleicht | 
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nie erhort worden. Da Wir ſelbſt Dentfiben Gtanmũes 
und Herkommens find, ſo koͤnnen Wir Uns nimmermehr 
überreden laſſen, daß Seine Lieb mit dergleichen Anſchlaͤgen 
umgehe. Was die Kriegsvoͤlker anbelangt, ſo ſind Uns 
zwar allerhand Beſchwerden zugekommen, und mehrere 
ber. Stände zeigen ſich bekuͤmmert, es möchte nach Auf⸗ 
hebung bed Lagers der Unfug noch zunehmen. DaWir 
aber vernommen, daß bie Unruhe wegen nicht gezahlten: 
Soldes entſtanden, fo haben Bir Fuͤrſorge getban, daß 
das Geld gezahlt werde, und beshalb an Seine Lich 
geichrieben und Und gegen biefelbe verbirgt, was Wir 
zwar. nicht verbunden gewefen, es aber aus Zuneigung 
gegen das Deutfche Vaterland gethan, und weil ind beffen 
Buhe am Bergen gelegen. Gellte die Abdankung des 
Kriegsdolkes nach gefchehener Zahlung nicht erfolgen, dann 
wish man leicht merken Finnen, daß ein anderer Anfchlag 
bahinter ſey, und alddann werben Wir anbere Mittel 
und Wege einfchlagen, an welche Wir auch jeho ſchon 
beuten. Was bie übrigen Gerüchte anbelangt, welche 
Uns zwar in Menge, aber ungewiß und einander wibers 
ſprechend, hinterbracht werben, fo werden folche alle 
meiftens von: unfern Widerſachern erdichtet, nach ihrer‘ 
alten Gewohnheit und ihrem leichtfertigen Bemühen, daS 
Goncil und ben Zrieden Deutfchlands zu flören. Wir 
vertrauen aber auf Gotted Beiftand, baßdiefe heimlichen 
Asfdläge endlich offenbar und den verdienten Lohn erhal⸗ 
ten werben. Es iſt je augenſcheinlich am Sage, daß nach: 
Ergebung der Stadt Magdeburg: diefer Zeit im Deutſcher 
Netion alle Sachen bermaßen friedlich, und gemeiniglich 
alle Kurfürften, Fuͤrſten und Stände fich dermaßen ruhig, 
auch gegen Und gehorfamlich erzeigen, daß Mir nicht wohl 
gedenken Finnen, was hoch fr Uxfache giner nenen:dins 
ruhe erjehen werben ſollte. Binwilfehtins jutriinsen, 





& —— gefuheli cher Bektmunhb state 
altigen aukwaͤrtigen Anfechtungen nichts verachten ſoll⸗ 
Bir find auch wicht fo unbedaͤchttich ober nachtaͤßig, daß 
Bir ale Dinge ſchlechts fuͤr Die Ohren gehen ließen, fons 
dern Wir baden faft an allen Orten Unfere Fleißige und 
fo viel möglich gewiſſe Kundſchaft; darauf fparen Wir 
auch feine Mühe, Arbeit oder Unkoſten, daß allenthal⸗ 
ben getreulich und emſig zu den Sachen geſehen werde 
Daß man fich aber darum: einen jeden Wind bewegen 
laſſen, und auf dies ober jenes Anzeigen gegen den einen 
aber den andern von Stund andeclarixen, oder die Sacht 
anderd angreifen ſolle, denn ſich nad) guter Ordnung oder 
Gelegenheit der Zeit und Perfonen gebühret, auch alſo Um 
ſere und des heiligen Reiches Macht, die man billig gegen 
hen offenbaren Feind zu gebrauchen hat, vorher ohne bes 
fonbere Noth ſchwaͤchen und ausmergeln folle, das wer⸗ 
ben Cure Lieb vernuͤnftiglich von ſelbſt wohl bedenken, daß 
ſolches nicht allein gar nicht rathſam, ſondern auch den 
Sachen vielmehr dadurch entholfen, denn verholfen wäre.*) 
, Die Verblendung bed Kaiſers und feiner Miniſter 
‚werd durch die hohe Meinung von ihrer eigenen. Klugheit 
und durch die geringe Achtung unterſtuͤtzt, welche fie ger 
gen bie Deutfchen und felbft gegen den Kurfürften Moriz 
hegten. Dieſer hatte auf Dem Reichstage zu Augsburg 
im Ichre.1547 und 1548 ein fo lodered Leben geführt, 
daß ihm / wie ſchon erwähnt worden ift, Carlewitz vors 
werfen;konnte, er habe ſich bei den Vornehmen aller Na⸗ 
tionen, vbrſonders bei dem Kaiſer, in hoͤchſte Verachtuug 
gebracht.*) Als daher der Herzog von Alba den Kaiſer 
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vr pen. Anlchlaͤgen feines —E— sie 
derſelbe mit. der Bemerkung zurüd: ',, Die tollen und 
vollen Deutfchen haben Bein Geſchick zu dergleichen fiftigen 
KRaͤnken.“ Der Biſchof von Arras meinte ſogar, man 
bürfe.den Kurfürften von dem gegen’ ihn ausgeſprengten 
Verdacht nichtö merken laffen, weil man ihn fonft dahin 
bringen inne, Etwas zu thun, woran er fonft nicht gen 
dacht haben würde.) Dazuwirkte bei dem Kaifer felbft 
die. Zuneigung, die er früher für Morizgefaßthatte, den 
Berbächtigungenentgegen. Einftim Sranzöfifchen Feld⸗ 
. zuge, ald Moriz vor einer Feſtung in einen Kugelregen 
. gerathen war, ritt ber Kaifer ihm nach und führte ihn. 
‚ aus dem Bereich des Geſchuͤtzes, mitber. Aeußerung: „Er 
verſtehe nod nicht, wie man fich unter ben herumfliegenben 
Kugeln drehen und wenden müfle.”**) Damals.nannte 
Moriz ihn Vater, Karlaberifn Sohn. Dies Berhältniß 
grleichterte ed dem Kurfürften, den Kalfer in Sicherheit 
einzuwiegen. Doch fpielte er auch feine Rolle vortreff⸗ 
Ich. Seinem Verfprechen gemäß, perfönlic in Insbrud 
zu erſcheinen, ließ er bort Quartier fuͤr fich beftellen, und 
fandte zwei feiner Raͤthe, Carlewitz und Morbeifen,, vor⸗ 
aus, mit bem Befehl, feiner an ber Baierfchen Grenze, 
ohnweit Landshut, zumwarten. Zu gleicher Zeit, im Ja⸗ 
nuar 1552, machte fich auch Melanchthon mit zwei Leips 
ziger Theologen, Erasmus Sarcerius und Valentin Pas 
ceus, nach Trident auf den Weg, mit einem Beglau⸗ 
bigungöfchreiben feines Herrn an die Hochiehrbigfien 
Herren und Ehrwürbigen Väter Karbindle und Biſchoͤfe 
bes bafelbft verfammelten.Goncild, welches. dahin lautete, 
= ber Kurfürft dem Verlangen des Laiſets, nach wel⸗ 
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ehr Einige von dan Nrchen feineb Einfientfunauı Die 
Synode abgefendet werben follten, nicht Habe ermangelsı 
zu wollen, zumal er felbft innig wuͤnſche, daß zur Ehre 
Gottes und zur Heritellung einer gottfeligen und immerz - 
währenden Eintracht in ben Kirchen bed ganzen Erbbobens 
die Wahrheit ind Klare gebracht werde, welche zwei Stüde 
vor allen andern gefuscht werben müßten. Er ſende alfe 
bie drei genannten Männer, beren Character achtungs⸗ 
werth ſey und deren Neigung zum Frieden und zu allges 
meiner Einigkeit, wie er wiſſe, überall gerühmt werbe. 
Er bitte, wohlwollend anzuhören, was fie über die Rex 
Eigiontftreitigkeiten nach genieiner Einftimmung ber Kirche 
vortragen würben.: Er felbft habe fie angewiefen, gotts 
felig, fanftmüthig und mit Beifeitfegung aller Affecten 
zu reben unb Die Lehre zu erklären, welche fie der allger 
meinen Kicche für nothwendig erachteten. „Ihr wiſſet, 
ſchloß das Schreiben, nad) Eurer Weisheit, daß der rich 
tenbe Gott und die ganze Kirche im Himmel und auf Er»: 
den Eure Sigungen anfchaut und vornehmlich fordert, 
daß die Ehre des Sohnes Gottes wahrhaft ind Lichr ges 
flelt, die wunden Gewiflen geheilet, und bie wahrhaft, 
fromme Anrufung gezeigt, bie alten Mißbräuche aber 
nicht beftärft werden. Es kann nicht geleugnet werben... 
baß eseinige offenbare Irrthuͤmer und nicht blos geringe, 
Mängel find, welche in bie Kirche fich eingefchlichen und. 
zur Swietracht diefer Zeit Anlaß gegeben haben. Ueber . 
fo huchwichtige Dinge die Klagen der Gemeinden zu hören 
und heilfame Mittel zu fuchen, ift Eurer Weisheit wuͤr⸗ 
dig. Wir aber beten zu dem Sohne Gottes unferm Herrn 
Jeſu Chriſto, daß er die alten und neuen Wunden ber 
Kirche heile, fo wie jener Samariter dem Verwundeten 
noch größere Hülfe gebracht bat. Derjenige, ‚der-unter 
dieſem Bilde ſich fe \ Ik parpeitellt, hat zu. exdannen gege⸗ 

















Hin, daß er bir unſere Leiden geruͤhtt iſtund ums HOUR 
Bringen will.) . 


In Nürnberg wurden die Theologen angerviefen, — 
Befehle zu erwarten, und blieben dort, waͤhrend Franz Cra⸗ 
mer, ber Geheimſchreiber bed Kurfuͤrſten, nad Insbrud 
eilte, die verzögerte Ankunft feines Herrn zu entfchuldigen. 
Dieſe Entſchuldigung fand um ſo eher Eingang als zu der⸗ 
ſelben Zeit von Trident die Nachricht einging, daß die Kur⸗ 
ſaͤchſi ifche Geſandtſchaft endlich dort eingetroffen fey. Wolf 
Coler und der Juriſt Leonhard Badehorn ‚bildeten biefe 
Geſandtſchaft; der Zweck derfelben war aber. fein andes 
rer, ald die Berfammlung zu befchäftigen und ben Kaifer 
binzubalten, bis für den Kurfürften der.entfcheidende Aus 
genblid zum Handeln gelommen feyn werbe. Um eine 
Bereinbarung unmöglich zu machen, begannen bje Sachfen 
mit Forderungen, deren Erfüllung fie felbft nicht. erwar⸗ 
teten. Am britten Tage nach ihrer Ankunft erflärten fie 
ben Sefandten bed Kaiferd, daß ihr Herr, der Kurfürfl, 
. nach feinem aufrichtigen Wunſche, Die firhliche Eintracht 
bergeftellt zu fehen, einige vortveffliche und friedliebende 
Männer an bad Concil zu fenden befchloffen habe, daß 
biefelben jedoch nicht eher anlommen koͤnnten, ats bis 
ihnen ein Geleitöbrief in derfelben Form, wie vormals 
vom Concil zu Bafel ben Böhmen, ertheilt worden fey. 
Sie müßten darauf beflehen, daß die Verſammlung bis 
dahin ihre Thätigkeiteinftelle; daß fie, nach erfölgter An⸗ 
Tunft ber bieffeitigen Theologen, ale frühern Handlun⸗ 
gen wiberrufe; daß fie den zur Sigung beftimmten Ter⸗ 
min verlaͤngere, um ein un aller Nationen zu halten ; 
: 9 Conieraril Vita Philippi Melanchthonis ed, Strobel 
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Heß endlich der Papft fich des Boifiges entäußere, denk 
Concil fich unterwerfe, und die Bifchöfe des Eides, mit 
welchem ſie ihm verpflichtet feyen, entbinde, da nur fn 

ſolcher Weife bie Stimmen für frei und die Xusfprlchefäe 
unbeſtrickt geachtet werden koͤnnten. Sie erboten ſich, 
alles dies in einer General⸗Congregation noch ausfuͤht⸗ 
licher vorzutragen, und erſuchten die Haltung einer ſol⸗ 
chen zu beſchleunigen, ba ihre Theologen ſchon unterwegs 

und nicht über ‚vierzig Meilen entfernt wären. - 


Mach ihrer Anweifung, ben Frieden fo viel als moͤg⸗ 
lich zu. fördern, nahmen. bie faiferlichen Gefandten dieſe 
herben ‚Anträge mit Höflichkeit auf und brachten dieſel⸗ 
ben an⸗das Concil. Begreiflicher Weiſe war ber präs 
fidirende Legat Crescentius, nach Mittheilung bed Inhalts, 
zur Bewilligung derſelben wenig geneigt, obwohl auch er 
von ſeinem Hofe dahin inſtruirt war, der Wuͤrde die 
Liebe vorzuſetzen, die Haͤrten ber Proteſtanten einzuſchluk⸗ 
ken, ‚und: ſich nach ihren Forderungen, fo weit es ohne 
Nachtheil der Religion und der Kirche gefchehen Tonne, 
zu bequemen , da es einer Mutter nicht zur Schande ge 
zeishe, ‚Ungebühr von. einem Sohne zu dulden, um ihn 
zur Beſinnung zuruͤck zuführen. *) Dutch Einrduniung der 
aufgefiellten Forderungen glaubte er’ jeboch. ber Curie und 
dem KConcil zu viel zu vergeben. Am Ende aber fiegte 
ber Nachdruck, mit welchem die Faiferlihen Gefanbtek 
in ihn drangen, und am 24ften Januar 1552 wurde 
zuerſt ben. Würtembergern, dann den Sachſen, in einer 
im Hauſe des Legaten gehaltenen General⸗Congregation 
‚Gehdr:estheilt, hei welchem die erſtern zugleich die von 
ihren Theologen aufgeſetzte Confeſſion uͤbergaben. Die 
Saͤchſiſche wurde zum kuͤnftigen Gebrauche — 
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Keime: Dun Abpehanbten botte vorher dem Begaten und 
deſſen Amtsgenoſſen den von der Sitte erlangten Anzugs⸗ 
beſuch gemacht J und in dem an die Verſammlung gerichte⸗ 
ten Vortrage, in welchem Badehorn die vorher den kaiſer⸗ 
lichen Geſandten mitgetheilten Forderungen ausführt 
eroͤrterte, waren ſtarke Stelle gegen den Papft und den ders 
maligen Zuſtand ber Römifchen Kirche nicht gef part. „Dies 
fer Zuſtand fey ‚fo verberbt, daß mehr ein Schein und 
eine Tuͤnche der Religion, als wirklich Religion darin 
vorhanden fey.”*) Der Widerwille, mit welchem der 
Legat dieſen Vortrag anhoͤrte, wurde hierdurch nicht ver⸗ 
mindert. Indeß bewirkte der Einfluß der kaiſerlichen 
Se dien, daß den Proteftanten in der Hauptfache nach⸗ 
Po ward, Nachdem beide Geſandſchaften mit der 
Antwort, daß die Väter fih Über Die gemachten Anträge 
erklaͤren wuͤrden, entlaſſen worden waren, wurde zwar 
om folgenden Tage bie auf denfelben angefebte funfzehnte 
‚Sigung gehalten, aber nur um die Befanntmachung der 
Teit mehrern Wochen, bearbeiteten Decrete vom Mebopfer, 
vom Sacramente ber. riefterweihe und von.den vier aus⸗ 
geſetzten Artikeln uͤber das Abendmahl bis auf den 19ten 
März zu verſchieben, weil zuverlaͤßige Hoffnung gegeben 
worden fey, daß bis dahin die proteftantifchen Theologen, 
denen die Synode ein erneuerted ſicheres Geleit habe aus⸗ 
fertigen (affen, anfommen, und den Wuͤnſchen des Concilß 
zur Beilegung des Kirchenſtreits nicht widerſtreben, fonz 
dern, wie es Eiferern fuͤr die evangeliſche — gezieme, 
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deri Befchtlffen und Ser Zacht der Ba tr si 
fich anbequemen würden.*) 


Die Ueberzeugung, welche die kaiſerlichen —** 
gefaßt hatten, daß der paͤpſtliche Legat, aus Widerwillen 
gegen die Vorherrſchaft des kaiſerlichen Einfluſſes aufdem 
Concil, darauf ausgehe, die Wirkſamkeit deſſelben zu pers‘ 
eiteln und die Reformationäbecrete fo viel als möglich zu 
ſchwaͤchen oder ganz zu hintertreiben, flimmte fie für (a 
SProteftanten, und ließ fie diefelben als halbe oder gälije 
Verbündete anſehen. Im den Verichten, welche Bars 
948, Toledo und Die Spaniſchen Theologen an den Biſchoße 
von Arras nach Hofe erflatteten, herrfcht Daher "tin Temp 
Legaten und ber päpftlichen Partei fehr abholder Bet: vorl⸗ 
„Wir leben hier mit ben Proteſtanten ſo vertraut, ſchrieb 
Toledo am 28ften Januar an jenen geiftficpen Minfenyt 
daß wir fie auf alle Weile zu. etgögen wuͤnſchen. Ich ſelbſt 
habe fie. oft beſucht, und wir ſtellen zuwellen Etinkgri 
lage uͤber das Maaß an. Da ich an dieſe Sebensweiſe 
nicht gewöhnt bin, habe ich neue und unerwartete Folgen? 
davon empfunden, die mich aͤhniicher Entſchuldigung 
wie bei meinen erſten Zufammenfünften mit ihren, ben 
Hlrftig machen. **) Vargas aͤußerte fi) in Beylhuug 
auf den Vortrag ber Saͤchſiſchen Geſandten: „Es ſey 
‚zwar darin ber boͤſe Wille der Proteſtanten, alle ihm. 
Ketzereien zu behaupten, nicht zu verkennen; nichts deſto 
weniger hätte, wenn ber Papft Bernunftgründen Gehör: 
‚gäbe, In Beziehung‘ airf die Forderung, daß er die Bi⸗ 
ſchoͤfe ihres Eides entbinben Tolle, ein Mittelweg ges 
troffen werben Sbhnen; ber den rvteſtarten jebe tens 
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ſchaldigung benommen habe — Aber der Papft unb 
ſeine Miniſter wuͤrden eher Leib und Leben als ihre Ge⸗ 
wohnheiten aufopfern.”*) Eben derſelbe ſchrieb am 
13ten Sanuar: „Der Legat ſoll noch dahin gebracht 
werben, mit ben Proteflanten denfelben Weg einzufchlas: 
gen. Bill er einen andern Weg wählen, fo wird man 
glauben lernen, daß er das Kennzeichen bes Menſchen⸗ 
verſtandes verloren und daß ihn Gott ganz und gar in. 
verfehrten Sinn dahin gegeben hat. ”**) 


2° Dieſes Verhaͤltniß der kaiſerlichen Geſandten zu den‘ 
Nroteſtanten machte Die Lage des Legaten wenig beneidens⸗ 
ih, und nöthigte ihn, fich mehr gefallen zu laſſen, 


als im Rom fir angemefjen erachtet wurde. Daß den 


peotefläntifchen Geſandten vom Präfidio Gehoͤr ertheilt 


worden war, ohne daß fie Durch einen vorgängigen Bea : 
ſuch dieſes Praͤſidium anerkannt hatten, zog dem Legaten - 
einen. berben Verweis der Curie zu. ***) Auch die Aus⸗ 
fertigung eine8 neuen Geleitöbriefes, nach dem Muſter 
das den Böhmen vom Eoncil zu Bafel ertheilten, wurbe 
in Rom entſchieden gemißbilligt. „Es fen eine Beleibis . 


gung gegen eine Berfammlung, welche die ganze katho⸗ 


liſche Kirche vertrete, daß vier Sectirer ihr Mißtrauen 


ausſprechen bürften-, fich ihr zu vertrauen. Welche Hoffe. 
mung koͤnne man hegen, daß Deutfchland fich bekehren 


merde, wenn fie mit ſolchen Forderungen kommen woll⸗ 


tea! Es fey unverantwortlih, ‚daß man auf den verab⸗ 
fepeueten Namen des Concils zu Bafel fich bezogen habe, 
Der Geleitöbrief für Die Böhmen fey in der vierten Situng. 


baffekben bewilligt. worden/ als dieſes Gansil ſhon vom 
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Vapfte gelrennt geweſen und ſchibmatiſch geworden ſey. 
Deshalb habe daſſelbe nicht verdient, einem rechtmaͤßigen 
Goncil zum Muſter geſtellt zu werden.“*) 


Dieſer neue Geleitsbrief, der ſeit langer Zeit Gegen⸗ 
ſtand vielfacher Verhandlung geweſen, war in den be⸗ 
ſtĩmmteſten Ausdruͤcken dahin abgefaßt worden, daß alle 
und jede geiſtliche und weltliche Perfonen Deutſcher Nas 
tion, befonder8 aber die der Augäburgifchen Confeſſion 
zugethanen, welche fich beim Concil eimfinden wuͤrden; 
die vollkommenſte Sicherheit haben follten zu fommerunb 
zu bleiben, mit dem Concil über jebwebe Angelegenheit: 
zu handeln, zu prüfen, zu erörtern, Alles, was ihnen. 
bekiebe, fchriftlich oder mündlich vorzuktagen, burch 
orte, Gründe und Ausſpruͤche der heiligen Schrift und, 
bes Kirchenväter zu erflären, zu belegen und zu behaupa 
ten, auch, wenn ed nöthig fey, gegen die Einwuͤrfe des. 
Concils zu verantworten, chriſtlich und liebreich zu diſpu⸗ 
tigen ohne alled Hinderniß, jeboch mit Beifeitfegung aller 
Schmähungen und Schimpfreben, mit der Bemerkung, 
daß die flreitigen Sachen nad) der heiligen Schrift und 
nad) ben Ueberlieferungen der Apoftel, nach rechtmäßigen 
Eoncilien, nad) Uebereinſtimmung der fatholifchen Kirche 
und nach den Außfprüchen ber heiligen Väter verhandelt 
werben ſollten. Es war ausdruͤcklich erklaͤrt, daß Nie 
mand unter dem Vorwande der Religion oder eines Ver⸗ 
gehens gegen dieſelbe beſtraft, daß uͤberhaupt Niemand 
unter irgend einem Vorwande in ſeiner unbeſchraͤnkten 
Freiheit, zu jeder Zeit Trident zu verlaſſen, gehindert, 
ja daß ſogar dann, wenn einer der Proteſtanten entweder 
in Trident oder auf dem Wege dahin oder davon ein welt⸗ 
lihes — begehen Ra ein ee nur von den 
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Sroteftanten ſelbſt zur Rechenfchaft und Strafe gezogen 
werden follte. Die Synode entfagte feierlich bem Ge⸗ 
brauche jeder Befugniß aus Statuten ober Canonen von 
Goncitien, namentlichdenen von Conſtanz und Siena, durch 
welche die Gübtigfeit des ertheikten Geleited auf irgend 
eine Weiſe beeinträchtigt werben koͤnnte, und verpflichtete 
fih, ‚wenn fie ober eines ihrer Mitglieber daſſelbe ver⸗ 
letzen Tote, in alle Strafen zu verfallen, welche nach 
goͤttlichem und menfchlichem Rechte dergleichen Verletzer 
werbienen.Eimnten.*) 

Die Paiferlichen Gefandten hatten gehofft, durch 
Biefe muͤhſam erftrittene Form alle Forderungen ber Pros 
teftanten erledigt und das Haupthinderniß ihrer Theil⸗ 
nahme an den Handlungen des Concils befeitigt zu has 

ben; die Proteflanten aber bezeigten ſich, als ihnen ber 
Seleitöbrief am 30ſten Januar behändigt worben war, 
unbeftiebigt, meil berfelbe mit dem Mufter desjenigen, 
der vom Eoncil zu Bafel den Böhmen ertheilt worden fey, 
nicht In allen Ausdruͤcken uͤbereinſtimme, und verlangten 
eine andere Ausfertigung deffelden. In Bafel fey den 
Bohmen eine entfcheidende Stimme bewilligt und feflges 
geſetzt worden, daß allein die heilige Schrift, ver Gebrauch 
der alten Kirche, die Concilien und die mit der heiligen 
Schrift übereinftimmenden Ausleger, als wahre umb 
gleichmäßige Richter zugelaffen werben foliten. **) Die 


9%) Salvus Conduetus datus Protestantibus in Sansione 
XV, telebrata die 25. Jannarli 1552. : 

er) Der Sauptunterfchieb des Tridentiniſchen Geleitsbriefes gegen 

den Bafelfchen beftand darin, daß bie in dem lestern befinds 
lichen Wortes (Nobiscum‘) disponendi, coHcludeirdt er 

" termiriandi Ausgelaffen waren ‚ ondFelg —EXEX duo 
lex divina, praxis Christi Apostolica et Ecclesiae pri« 
mitivae, una cum Gonciliib dortdtiß umge iahdkrrti, 
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Legaten naben nicht zu, ba ibdem Buſcker Beteifähnsehe. 
den Böhmen ein Entſcheidungsrecht sifigeräumt ſey, und 
legten ben Ausbrlidten, in welchen dies gefcheben ſeyn folks; 
einen andern Sinn bei; *) bie Prateflanten, blieben abes 
babei nicht ſtehen, ſondern brachten obendrein mieber. tt 
Anregung, daß die frühern Deerete des Eoncils aufge 
hoben und die Biſchoͤfe vom Papfle des ihm geleiſteten Ga 
horſams entlaflen werden müßten, wenn bie gegmmmnintigt 
Berfammlung. ald das auf ben Reichstagen beſtimmt« 
freie und gemeine Concil angefehen werben ſollte. Mieie 
Taiferlichen Gefandten hatten daher einen ſchweren Stand: 
Sie bemühten fich, ihnen einleuchtenb zu machen, Daß 
bei einer Berfammlung, in welcher am Enbe die Stiu 
menmehrheit entſcheiden muͤſſe, von einem Enticeibuungäs 
rechte Einzelner gar keine Rede ſeyn koͤnne, ohne die Grund⸗ 
form gemeinſamer Berathung und Beſchlußnahme ums 
ſtoßen. „Bei den Verhandlungen ſelbſt werde hie Gele 
genheit eintreten, dasjenige zu erlangen, was ietzt im 
Voraus unzeitig gefordert werde... Daß fie die Heilige 
Schrift als einzigen Richter des ganzen Streited angen 
feben haben wollten, befreite Niemand, Wenn aber 
über Auslegung ber Schrift Streit entliche, wen folle 


nd 
\ "bus se veraciter in eadem pro verissimo et in diffe- 
*  rente judice admittentur, hieß: quod causae contro- 
versae, secundum Sacram 'Scripturam et Apostolorum 
traditiones, probata Concilia, Catholicae eeclesiae eon- 
‚senusum et sanctorum Patrum ayftaritates sractemtur, 
©. Salig's Gefchichte des Zridentinifhen Concils Ip. II, ©. 189, 
9 Mm der That Tag wohl in den Worten: Nobiscum dispo- 
nendi, conelndendi · et terminandi nicht mehr, als daß 
. bie Mohmen na; ‚ten Berhanbiungen! Theil nehmen, un über 
vlt, Beiptügfe, wittimmen, nit, aber, daß fie. Abs. bie Men 
&läffe entfcheiden follten. Man hätte daher immerhin bad 
ae Bormular ganz unnerünbert ‚beibehalten Pampers. 
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wer In ſolchem Falle cher glauben, aldbeni Contil? Die 
Exhrift ſey ein Iablofed und ſtummes Ding, fü wie an- 
dere bürgerliche Sefeublicher. Die Stimme bed Nichterb 
muͤſſe hinzutreten, damit fie richtig verflanden werben 
Ubnne, Dies fey die Stimme des Concils, und diefe 
Sewohnheit, vei entſtandenen Streitigkeiten, von ber Apo- 
ſtel Beiten: her gehalten” worden. Die übrigen Forde⸗ 
zungen anbelangend, fo habeman die obſchwebende Hand⸗ 
ang ihretwegen ausgeſetzt und auf eine andere Zeit ver⸗ 
ſchoben. Wenn fie aber Zuruͤcknahme der ſchon gemach⸗ 
ten Decrete verlangten, fo bäte man fie, fo vielen treff⸗ 
Uchen Männern einen ſolchen Schimpf nicht zumuthen zu 
wollen. Man verbürge ſich, baß ihre Theologen, wenn 
fie gekommen feyn würden, über alle Stuͤcke gehört werben 
follten. Daß der Papft befchränkttund der Eid gegen bens 
ſelben geldft werben folle, fen ein Gegenftand, der ben; 
ſelben befonders betreffe, und woruͤber von den Vätern nicht 
eher etwas verfügt werden inne, als bis an ihn Bericht 
eritattet worden fey. Man bitte und befchmwöre fie, durch 
dergleichen Weiterungen nicht zu veranlaffen,, daß die er⸗ 
wänfchte Gelegenheit einer fo heiligen, für das Wohl von 
gan Europa fo höchft erfprießlichen Sache verhindert werde 
und verloren gehe, fondern dahin zu wirken, daß ihre 
Theologen fo bald ald möglich ankaͤmen. Es Fönne zu 
hiefer Frift dem Gemeinwefen fein größerer Dienſt er 
— werden.“ *) 


Die Proteſtanten ließen ſich aber durch Vorſtel⸗ 
—— nicht uͤberzeugen, ſondern blieben dabei, es ſey 
unbillig, daß in einem Prozeſſe das Urtheil von der einen 
Partei gefaͤllt werden ſolle, und nahmen den Geltitsbrief 
nur unter ber Bedingung an fich⸗ ‚ef an „re Herrn 


EN | 2 Br Er 


"») Si Conmeént. XXIIF. p. 16. v 5 — 





“BB 


berichten zu bisfen. Die Sachfen fchiditen ſogleich ein 
Gremplar an ihren Kurfürften und ein andered nach Augs« 
burg an ihre Theologen, weilfie glaubten, daß dieſelben 
bereits in diefer Stadt augelommen feyn würden; Slei⸗ 
dan, ber StraßburgifcheAbgeorbnete, ſchickte das feinige 
an den Rath feiner Stadt; bie Würtemberger machten 
ſich ſelbſt mit dem ihrigen auf den Weg zu ihrem Fuͤrſten. 
Da inzwifchen die Gefchäfte des Concils ruheten, reifle 
‚ber eine der Saͤchſiſchen Geſandten mit Sleidan in dad 
benachbarte Italien. Der andere erhielt durch eine Pres 
digt, welche von bem im Gefolge bed Kurfürften von Zrier 
befindlichen. Domilaner Pelargud am 7ten Februar über 
das Evangelium vom Unfraut unter dem Waizen gehal⸗ 
ten ward, Anlaß, bei den Eaiferlichen Gefandten und bei 
bem Karbinal Madruzzi auf eine Unterſuchung gegen den 
Pelargudanzutragen. Derfelbe follte nehmlich das Bild 
vom Unkraut auf die Ketzer angewendet und unter andern 
geſagt haben, daßman, um fie audzurotten, ihnen Treue 
und Glauben nicht halten dürfe. Pelargus, der hierauf 
vorgefordert wurde, laͤugnete nicht, baß er von bem 
Ketzern Überhaupt geredet und die Ausrottung berfelben, 
‘wenn diefelbe ohne größeren Rachtheil und ohne Krieg flatt 
finden koͤnne, old etwas Wuͤnſchenswerthes Erzeichnet 
babe. Davon aber, daß man ihnen nicht Zreu und Glau⸗ 
* ben halten ſolle, habe er kein Wort gefagt, und wolle er, 
wenn er ed gethan, wegen Verlegung bed Decretd ber 
Väter feined Kopfes verluftig feyn. Es wurden hierauf 
mehrere Zuhörer vernommen. Da aber die Ausfagen 
berfelben nicht mit einander fimmten, wurbe ben 
‚Sächfifhen Sefandten eröffnet, daß fich in diefer Ans 
Gelegenheit nicht3 thun Laffe. Die Proteflanten folls 
ten von den Vätern nichtd ald Zreue und Aufrichtigs 
beit gewärtigen, unb wenn ja einmal eine Unbeſonnen⸗ 
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Belt zum: Borſchein komme/ A ch dadinch an a 
machen laſſen.*) — 
= Um diefe Zeit gewannen die Geruͤchte von dem nahen 
Ausbruche des Krieges und der baldigen Aufloͤſung des 
Concils immer groͤßere Staͤrke. Es gelang aber dem 
Saͤchſiſchen Geſandten, dieſelben zu beſchwichtigen, in⸗ 
dem er dem Kardinal Madruzzi ein Schreiben ſeines Herrn, 
des Kurfuͤrſten, vom 3 1ſten Januar mittheilte, in wel⸗ 
chem er der Geſandtſchaft befahl, die Forderungen, welche 
ſie noch nicht durchgeſetzt haͤtte, ferner zu betreiben. Er 
fep im Begriff, naͤchſtens ſelbſt zum Kaifer zureifen, und 
hit demfelben von diefen und andern Sachen weiter zu 
handeln. Auch hoffe er, daß ſich die Gefandten und 
Theologen anderer proteftantifcher Fürften und Stäbte, 
befonderd feiner Vettern, der Herzoge von Pommern, 
mit feinen Gotteögelehrten nach Trident begeben würden, 
Der Kardinal Madruzzi ſchoͤpfte aus diefer Mittheilung 
wieder Athem, und erwieberte, daß er, fobald Kurfürft 
Moritz in Insbruck angefommen feyn werde, fogleich 
ferbft dahin und allenfalls noch weiter zu ihm reifen wolle, 
um die Entfchlüffe des Friedens aufrecht zu erhalten. **) 
. Der‘ Kurfürft von Trier, den die feinem Hofprediger 
Pelargus erregten Händel befonberd verdroſſen haben mocha 
ten, reifte jeboch am 16ten Februar unter der Angabe, 
daß ed mit Erlaubniß des Kaiſers gefchehe, „und daß er 
naͤchſtens wiederkommen werde, von Zrident ab, verließ 
aber. unterwegs die eingefchlagene Straße nad) Insbruck 
und eilte in feine Staaten. Wenige Tage darauf vera 
breitete fich die Nachricht, daß der Kurfürft Moriz ein 
Buͤndniß mit dem Könige von Frankreich zum. Kriege 
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‚gegen ben Kaiſer abgeſchloſſen habe, und bald nachber 
erfuhr man, daB die Saͤchſtſchen Theologen zur Rüruheng 
auf Befehl ihres Herrn, . flatt ber Reife. nach Trident, 
den Rückweg in ihre Heimath angetreten hatten. Die 

Kurfürften von Mainz und von Trier erhielten Boten uͤber 

Boten, und verließen am 11ten März bie Stab. . Zwei 
Tage darauf machten fich die Saͤchſiſchen Geſandten, "bie 

ſich wegen bes allgemeinen, gegen fie audfprechenben Un» 

willens nicht laͤnger fuͤr ſicher hielten, ganz Kid in ber 

Fruͤhe des Morgens davon. *). Deſto groͤßer mar die Ver⸗ 
wunderung und wahrſcheinlich auch ber Verdruß der kai⸗ 
ſerlichen Geſandten, die nun auch Anſtalten zur Areiſe 
‚getroffen und ſich ſchon mit der Hoffnung geſchmeichelt 
hatten, des unangenehmen Aufenthalts in Tribent balb 
‚entledigt zu werben, baß am A1ten März zwei neue 

Wirtembergifche Sefandte, Werner von Dünchingenund 
‚Hieronymus Gerhard, mit neuen Inftructionen erfchies 
‚nen, und daß benfelben am 18ten März vier Würtens 
bergifche Theologen, Brenz, Beuerlin, Heerbrandt und 

Vannius, nebft zwei Straßburgifchen hate 

bach und Soll, nachkamen. 


Die Quaͤlerei nahm nun von Neuem ihren Anfang, 
"Die Würtemberger baten um Beſcheid auf bie von ihren 
"Vorgängern gemachten Anträge, und erboten fi, ihre 
| Theologen, mit Vorbehalt ihrer aus den Reichsſchluͤſſen 

ahzuleitenden Rechte, vorlaͤufig an den Verhandlungen 
bed Concils Theil nehmen. zu laſſen. Sleidan trat für 
bie Straßburger diefem Antrage, bei: Eine Krankheit, 
von welcher inzwiſchen der präfibitende Legat befallen 


| vurde F beranlaßte jeboch. daß von Seiten bes Concils 
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‚Yamaf-Peine Autort folgte: Awiſchen wollten die 
kaiferlichen Gefandten deu: Faben nicht fallen laſſen, und 
verſuchten ihrerſeits, die Ordnung der kuͤnftigen Ver⸗ 
handlungen feſt zu ſtellen. Sie meinten, dad Angemeffene 
ſey, daß bei. dem Artikel von. der Meſſe, bei welchen 
dab Concil fliehen geblieben; fortgefahren werde; Stels 
"Ian uber ‚verlangte, daß alle Artikel, welche. in ben 
-wörigen. Sitzungen vorgekommen wiren, von Neuem in 
birfelben Orbnung: abgehandelt: werben follten, weil «8 
vergeblich ſeyn winbe, bie Unterfuchung über die Sacra⸗ 
: mentezu führen, wenn bie Artifel von ber Erbfünbe, ven 
der Rechtfertigung, vom Glauben und von guten Wets 
: Ben. übel entfchieben worben wären. Da die Zaiferlichen 
-Gefaubten fich nicht für ermächtigt hielten, in biefem 
wichtigen Studenachzugeben, und bie Krankheit des Les 
gaten für nichts als für einen Borwand gehalten warb, 
dem Befcheibe wegen Zulaſſung ber proteftanttfchen Theo⸗ 
:fogen auszuweichen, erElärte Steidan, daß ihn feine 
"Angelegenheiten nöthigten, nach Haufe zu reifen, und daß 
die anwefenden Theologen nach der ihnen ertheilten Voll 
macht und Anweifung dad Weitere verhandeln koͤnnten. 
Die kaiſerlichen Geſandten ſuchten Ihn zuerft durch Vor⸗ 
ſtellungen zum Bleibenzu bewegen, und verfprachen, wenn 
ber Legat nicht in Kurzem wieber gefund würde, beffen 
‚Amtögenoffen zur Uebernahme der Gefchäfte des Präfls 
diums zu beftimmen, Als dies nichts half, verwiefen 
f e ihn aufden beflimmten Befehl des Kaiferd, daß Nies 
mand abreifen fole. Hierdurch in die Enge getrieben, 
berief ſich Sleidan auf den Gelsitsbrief, nach welchem ed 
ibm und allen Proteftanten frei ftehe, zu jeder Zeit und 
nach Belieben abzureifen. Da antwortete Franz von 
Zolgbo:, „Ds ſteht Euch aferhinge. frei um ſell Quch 
von und nicht gewehrt Kerpen. Bin hahen Fa: aber 
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eifikeeir wiflen; ‚ach der: Ratſer ——. uw 
wir ſelbſt gern geſchen haͤtten. ˖“ 

Sleidans Abreiſe entmuthigte die larlablebender 
proteſtantiſchen Theologen nicht, vielmehr uͤbergaben ſie 
am 3 1ſten März den kaiſerlichen Geſandten eine Klage 
gegen einen Franziskaner⸗Monch, ber in einer Vorle⸗ 
fung Über den Brief an die Römer Ausfaͤlle auf’ LiitpiyH 
gemacht und dabei geäußert hatte, ‘aucydielenigen, "wel 
che keine Kenntniß von Chrifto gehabt hätten, wäre 
wenn fie ein tugendhaftes Leben geführt, "des Hetlestheitä 
Baftig geworden, und dies fey ber Achte Sinn der Worke 
des Apoftels Paulus Im zweiten Kapitel des Römerbitel 
fe8.*) Die profeftantifchen Theologen hatten biefer Vor⸗ 
leſung beigemohnt, und an ber legten Behauptung eben 





V Die Veranlaffung lag wahrfcheintich darin, daß Luther bie Au⸗ 
» : guftinifhe Behauptung, bie Tugenden der Heiden feyen nichtö als 
» glänzende Lafter und ihre vermeinter Ruhm vor Bott nichts ald 
Schande gewefen, in mehrern Stellen feiner Schriften verfoch⸗ 
ten hatte, befonders in der Streitfhrift vom unfreien Willen, 
gegen Erasmus, welcher in feiner Schrift vom freien Willen die 
Tugenden der Helden in Schutz genommen unb behauptet hatte; 
.» daß nicht eine jegliche Neigung im Menſchen Fleiſch oder Süride, 
.. fonbern daß ein Theil am Menſchen Seele, ein anderer Geiſt feg, 
daher der Menfch nad dem, was redlich und ehrbar iſt, fireben 
konne, wie bie Philofopht geftrebt und alfo gelehrt habens Es 
*ſollte einer taufenbmal eher fterden, ehe er etwas Unchrbates 
thun follte, wenn er auch gewiß wuͤßte, daß ed kein Menſch er⸗ 
.. fahren follte, ober Gott ihm wuͤrde vergeben, Luther fagte, 
‚, darauf ſey zu antworten: Wer nichts gewiſſes gläube, dem fey 
es gleichviel, er glaͤube oder ſage was er wolle. Wenn das 
gleich vor der Welt redlich, ehrlich, Töblih und ehrbar ift, fo 
iſſt es doch bei Gott unchrbar, ſchaͤndlich, gottlos und aufs hoͤchſte 
gottenlaͤſterlich, nemllch, daß fie ſolches nicht .gethian haben Bott 
zu Ehren, oder daß ſie Gott ruͤhmeten und preiſeten, ſondern 
duxch einen. gattealqᷣ ſterlichen · ſchweren Golteßraub haben fie Bott 
"bie Ehre genommen und ſich lecergeacten. eucheæœerte XVIII. 
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fo. große Aergerniß genommen, ald an dem, was gugen 
ihren Meiſter geſagt worden war. Sie erklaͤrten daher 
in ihrer Beſchwerdeſchrift: Da von Seiten des Concild 
weder gegen ſo widerſinnige, der Uebereinſtimmung der 
Kirche und der Auslegung der alten Lehrer widerſtreitende 
Behauptungen, wie der Franziskaner vorgetragen habe, 
noch gegen die Schmaͤhung ihrer Lehre und ihrer Kirchen 
ein Verfahren eingeleitet werde, und dergleichen Dinge, 
wenn, ſie gleich wider ben Willen bed Concils vorgetragen 
morben ſeyn folten, boch mit Beifall gelehrt. und gehört 
würben; .fo hätten fienicht Länger Luft, hier zum Spotte 
und zum Schaufpiele zu dienen, und bäten dringend, ben 
Beſcheid auf die von ihnen uͤbergebene Bekenntnißſchrift 
zu beſchleunigen und ihr Öffentliches Gehör zu foͤrdern.“ 


.. Sieben Zage darauf, am 7ten April, Fam bie Bots 
ſchaft, daß der Krieg außgebrochen und Kurfürft Moriz 
old Feind ded Kaiferd in Augsburg eingerüdt fey. Am 
fölgenden Zagereiften bie Proteftanten ab. Die Deutfchen 
Prälaten waren fhon fort bis auf zwei, die Stalienifchen 
flohen ſchaarenweiſe nach der Etſch, Alle Welt glaubte, 
daß Moriz durch Tyrol nach den Alpen vordringen werde. 
Da den Legaten ſeine Krankheit ganz außer Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt hatte, ſchrieben die ihm beigegebenen Nuncien nach 
Rom und ſtellten vor, daß ſie ſich allein befinden wuͤrden, 
wenn ſie auch nur ben zur naͤchſten Sitzung beſtimmten 1ftem 
Mai abwarten ſollten; ſie baͤten daher dringend um Aufid⸗ 
fung des Concils. Der Papſt hielt hierauf eine Con⸗ 
— Sitzung, und ließ in Folge des in derſelben ge⸗ 

:2: 287. Auf en ——— im — 16 war 
uͤber dieſe Lehre von ber Seligkeit der Heiden ſchon einmal. zwi⸗ 


ſchen den Katholiſchen und den I u entfranben, 
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fußiten Veſchluſſes eine Bulle mit den erfahren re 
gen ausfertigen, durch welche Die Muncien ermaͤchtigt 
wurden, das Concil zu ſuspendiren, wenn fie es noͤthig 
und rathſam befaͤnden. Die Schlußſitzung - warb am 
Zuften April gehalten, und das vorgetzagene Derren bes 
Sufpenfion von ber Mehrheit angenommen... Bermelent; 
liche Inhalt war: „Nachdem bad Gencil, welches box 
Paul dem Dritten berufen und von Julius dem Deitten 
auf Begehr des Kaiſers wieber bergeftellt worben, m 
bie in mebrern Gegenden ber Belt, beſonders in Deutſche 
land, durch Meinungsſtreitigkeiten jaͤmmerlich zerrißne 
Religion in ihren vorigen Stand zu bringen, und bie 
Mißbraͤuche und die verberbten Sitten der Ehriftenheit 
zu beffern, in Thaͤtigkeit getreten, indem die Vaͤter ohng 
Rüdfiht auf Mühen und Gefahren aus verfchiedenen Ges 
genden zufammen gekommen; nachdem die Sache auch 
einen gluͤcklichen Fortgang gewonnen, und Feine geringe 
Hoffnung entftanden fen, daß diejenigen Deutſchen 

welche jene Neuerungen erregt, ſelbſt bei der Verfammts 
Kung in der Abficht fich einftellen würden, dem wahren 
Verhaͤltniß der Kirche ſich einmuͤthig anzubequemen, wes⸗ 
haͤlb die gebeugte und bekuͤmmerte Chriſtenheit ſchon 
ihr Haupt zu erheben begonnen; habe der Feind des 
menfchlichen Gefchlechted burch feine Lift Aufflände und‘ 
Kriege entzündet, um das Concilium zu hemmen, und‘ 
die Hoffnung weiterer Fortfchritte zu benehmen. De 
nun bie Verfammlung,, weit‘ entfernt, unter _biefen 
Whrftäriden die Hebel und’ Schmerzen der Chriftenbeit 
hellen: zu kͤnnen zw ihren Kummer viele Gemhther 
bittäy hre Bechüihtingef mehr gerelgt alz verföhnt und 
AMes Bag uber FDantfgtähb, —* und Zwie⸗ 
hi — 7 — Ba RUN RM geiftlicheg Sur» 
et en abe „.bem 
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Drange Deo Roth nicht zu witberfineben,, ſondern ſich auf 
beffere Zeiten. zu vertagen, bamit die Vaͤter, weil fie 
jetzt hier: niches zu thun haͤtten, zur Fürforge für ihre 
Heerden gu ihren Kirchen zuruͤckkehren koͤnnten. Demnach 
werde das oͤkumeniſche Concil von Trident hiermit auf 
zwri Jahre vertagt, unter der Bedingung, daß, wenn 
Buheunb: Friede eher zuruͤckkehren follten, daſſelbe als⸗ 
batb wieder Ind Beben trete, wenn aber die Hinberniffe 
füch verlaͤngern ſollten, daß die Sufpenfion in dem Augen“ 
blick aufhoͤre, wo biefelben gehoben wären, ohne daß das 
zur eine neue Bufammenberufung erforderlich feyır werbe: y 


Zwoͤlk Spaniſche Praͤlaten proteſtirten gegen dieſes 
Decret, konnten aber gegen die Stimmenmehrheit deſſen 
Annahme nicht hindern. Das Concil ging demnach aufs 
einander, "nachdem e8 ein Jahr beifammen gewefen war, 
Der Franke Legat wurde nach Verona gebracht, und farb. 
dafelbft am 25flen Mai. Der Argwohn der Proteflanz 
ten, daß feine Krankheit ein Vorwand gewefen, war alfo 
ungegründet, Sie hatte am 23ften März, nachdem er 
bis fpät in die Nacht an einem Berichte nach Rom gear 
beitet, mit ber phantaſtiſchen Erſcheinung eines ſchwar⸗ 
zen Hundes, den er in das Zimmer bringen und under 
dem Tifche ſich verfriechen zu fehen glaubte, begonnen, 
und diefe Erfcheinung beängftigte ihn bis zum legten Aus 
genblide, indem er wiederholt bat, ben ſchwarzen Hund 
von ſeinem Bette zu treiben. Nach ber Bildungsſtufe, 
auf der ſich damals die meiffen Deutfchen befanden, ‚uns 
terlag es ihnen keinem Zweifel daß dieſer ſchwqrze Hund, 
wenn der Kardinal einen Solhen. Heſehefn, der eufel 
geweſen; zumal, da in der hon ern * A 
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ſchrelbung ungewöhnliche Größe, lang herunter hängende 
Ohren und flammende Augen nicht fehlten. *) Die Pros 


teftanten ließen es fich daher eben fo angelegen feyn, die 


Slaubwuͤrdigkeit der von Sleidan mitgetheilten Thatfache 
zu vertheidigen, als die Katholifchen, biefelbe anzufech- 
ten. Zum Erftaunen Beider beflätigtejedoch ber Kardinal 
Pallavicini aus den Acten, welche ihm bei Abfaflung fei- 
ner Gefchichte des Concils vorlagen, die Wahrheit des 


"WVorganged, und fügte nur bie Bemerkung hinzu: „Es 


verrathe eine leichtfertigeund verkehrte Denkungsart, bie 
ewige Verdammniß eined Menfchen aus Gaukelbildern bes 
weiſen zu wollen, welche bei Todkranken aus verderbten 
Säften entſtuͤnden, wie eine eben nicht feltene Erfahrung 
zeige. **) Aber dad Wort: Richtet nicht, war in der 
Prarid gerade da am meiften vergeffen worden, ald dem 
Spruche: Wir find allzumal Sünder, und mangeln des 
Ruhmes, den wir vor Gott haben follen, in der Theorie 


bie unbebingtefte Gültigkeit beigelegt und der menfds 


lichen Natur alle Würdigkeit aberfannt ward. In der 
Verblendung der LKeidenfchaft, welche bie Meinungds 
kaͤmpfe entzündet hatten, glaubte man fogar das Urtheil 
der Hölle nicht verfchmähen zu dürfen, um den Gaufel 
bildern des Haſſes, welche dad vergänglice Dafeyn truͤ⸗ 
ben, Dauer ‚über das Grab hinaus zu verfichern. 


' *) Sleidani Commentarii lib. XXIII. in fine. zu 
") Pallavicini XIIL, e. 8. n. 1. — 
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Bunfzehntes Kapitel. 





Kurfuͤrſt Moriz hatte die Taͤuſchung des Kaiſers bis zum 
letzten Augenblicke unterhalten. Nachdem im Januar 
feine Raͤthe nach Landshut, feine Theologen nach Nürns 
berg voraudgegangen waren, trat er felbfl die Reiſe nach 
Insbruck an, machte aber unter bem Vorwande, daß eg 
an Seitenftechen leide, kurze Tagereifen. Ploͤtzlich wandte 
er um und Pehrte nach Dresden zurüd, indem er eis 
nen feiner. Gebeimfchreiber mit Entfchuldigungen feines 
Ausbleibens an den Kaifer fandte, und feine Theologen 
und Raͤthe zuruͤckrief. Das Belagerungsheer von Magde⸗ 
burg, durch einen großen Theil der Vertheidiger diefer 
Stadt verftärkft, erwartete feine Befehle. Um aber big 
befiere Sahredzeit heran zu bringen, und bis dahin den 
Argwohn bed Kaiferd zuentwaffnen, beriefer feine Lands 
fände auf den 1ften März zu einem Landtage nach Torgau, 
"und trugihnen, außer der Beſchickung des Concils zu Tris 
dent, ber beabfichtigten Vergleichshandlung mit ben drei 
Söhnen bed gefangenen Kurfürften und der vom Kaifer 
verlangten Erlegung des gemeinen Pfennigd, befonders 
die Verlegenheit vor, in welcher er fich wegen der fuͤr den 
Landgrafen Philipp von Heſſen uͤbernonmenen Buͤrgſchaft 








ui 


— ⸗— 2 — 


gegen, 0: gehe Barden, hefigbe, Mask für.bem. 
Bol, daß ber Banbgraf wiher bie ihm gegebene Aufage 
in ‚Haft behalten werde, ſich perfönlich bei deſſen Sohne 
zu ſtellen verpflichtet habe, und der Landgraf, aller Vor. 
flelungen und Sürbitten beim Kaifer ungeachtet, nu: 
Freiheit noch immer nicht habe erlangen Eönnens ‚fo A 
ihm längere Zögerung nicht frei, fondern er m; ie Ehr 
halber und zur Genugthuung feiner Berpflichtungen 

Heſſen geben, wie er. von feinen Dettern,. ben, ie — 
Landgrafen, eingemahnet, und an feine Ehre 

und Siegel erinnert werde, Er habe ſich — — er mi s 
feinem. Bruder, dem Herzoge Auguft, unferrebet, f., UND. 
deffen Zuſtimmung mit dem Verfprechen erhalfen PR Hi 4 
berfelbe i in feiner Abmefenheit feine Rande und ‚Unter 

nen in Befehl haben,. und.gleich feinen eigenen Unterfbgs 2" 
nen ſchuͤtzen wolle. Und wiewohl fein Gemuͤth und Metz z 
nung fey, baß fie allenthalben in Frieb und Ruhe fi ” 
und fich durch Niemand bewegen laffen ſollten; fü w 
doch fuͤr den Fall, daß ſich Jemand unterſtehe, fie,.und 
dieſe Lande zu beſchweren, erforderlich ſeyn, in ber. af 
die Wege zu berathfchlagen und zu bedenken, wie Tall 
Gefahr vertheidigungsweife abgewenbet werben möge,” J 


An demſelben Tage ſchtieb er an den Kaiſer, unbswigg, 
berhofte feine fruͤhern Fuͤrbitten für den Landgrafen mit; 
dem Zufatze, daß bei Nichterfuͤllung derſelben er. und der 
Kurfurſt yon Brandenburg Ehren halber nicht wuͤrden unis 
gehen, Pannen; ſich auf Erfordern zu ſtellen, welchas ihnn 
zung Höchttan zu Herzen gehen, und fehr ſchmerzlich feyn 
wigde ‚ups —— Roen. Zugleich beſchwerte 
er Fo daruͤbaß aha Als Rerlonmlung. zu ZLudent Fuß, 
weigere, bie Artikel, weiche -feähen apa beit wvenigſten 
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Shell, ohne Gehoͤt ber zut Augsburgiſchen Confefſlon ge⸗ 
hoͤrigen Stände, verfaßt worden, wieder aufzanehmen, 
und daß der Papſt darauf beharre, Praͤſibent zu ſeyn, 
ſich dem Coneil nicht zu unterwerfen, und bie Praͤlaten 
Des ihm geleifteten Eides nicht zu entlaffen. Da unter: 
biefen. Uraftänden Kein. frei chriftlich Concilium fey, fo: 
bat er, Seine Majeftät ald ein chriſtlicher Kaiſer, ihrem 
dießfalls obliegenden Amte nach, ein chriſtlich gebuͤhrliches 
Einſehen zu thun, daß, dem allergnaͤdigſten Vertroͤſten 
neh, ein allgemein febt :cheifltich Concil gehalten, bie 
vorigen Artikel von dem ganzen Contil wieber aufgenoms’ 
men, bie Verwandten ber Augsburgiſchen Gonfeffion noth⸗ 
duͤrftig gehoͤrt, der Papſt ſich dem Concil zu unterwerfen 
genäthigt, die Prälaten ihrer Pflichten gegen ihn entlaffen, 
. und alle Dinge nach dem Richtfcheid des göttlichen Wor⸗ 
teB, der. heiligen Propheten und Apoftel Schriften, eroͤr⸗ 
tert werben. : Wenn ber Kaifer bie langwierige Geduld, 
die er feit fünf Jahren wegen des Landgrafen getragen, 
bedenke, und: ihm durch Erlebigung deffelden mit Ehren‘ 
aus diefer Laſt helfen, auch in der Goncilienfache die chtiſt⸗ 
liche Verfügung thun wolle; fo verſichere er, daß er Sei⸗ 
ner Majeſiaͤt Ehre und Reputation zum hoͤchſten fördern, 
und nicht weniger ald zuvor ſein Leben und Gut bei ihr 
zuſethen wolle. Wann et aber In ſolcher Beſchwerung ges: 
laſfen werbe ſollte, fo wäre ihm ſolches zum allerhöchften: 
edtgegen, und er muͤſſe alsdann wuͤnſchen ſich in die 
Handlung feines Schwaͤhers, des Landgrafen, nie eins: 
gẽlaſſen zu haben. Dad deu Kalfer nicht — are 
fären Teiblichen:Water'Ticbe ,' fo barfe er ganz gene, ders! 

ſEbe werde ſich kit: Arabien iur \Arenänhtgfter 
Miwort dernehmen lit) Aäinkald rein 
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-ı Bhefek Echreban beſtaͤrkte ben Kalfer nad! einmel:de 
— Meinung, daß Moriz, vornehmlich uud Riͤchficht 
anf feine Bamilienverhättniffe, zur Erledigung des Land⸗ 
grafen den Eichein ernfler Maaßregeln erregen wolle, . daß 
er ſich aber buch endliches Nachgeben in dieſer Sache. germ ° 
vogrde beruhigen laflen. Der am Hofe zu Berlin befiad⸗ 
fiche kaiſerliche Hofmarſchall, Wilhelm Boͤcklin, war 
bereitd- angewieſen, zu biefem -Behufe gute: Bufnge 'ger 
tbun, und fchrieb deshalb an die Saͤchſifchen Landſtande⸗ 
„Gr babe von allerlei ſeltſamen Mirkammiungen gehört, 
darin ber Kurfürft von Sachſen ala ein. Haupt genannt 
werde. Obwohl er nun wiffe, Daß betfeibe am ihm felbfk 
ein frommer Kurfürft und Herr fey, der fh zur. folchen 
Dingen nicht leicht werbe bewegen laſſen; fo fey doch zu 
beforgen, daß etliche Leute, bie nichts zu verlieren haͤt⸗ 
ten, ibn dahin bringen koͤnnten, aus Unbedacht nicht 
allein fich felbft, fondern auch fein Land und Leute ind 
Berberben zu ſtuͤrzen. Dafolches aled um Erledigung def 
Landgrafen angefangen wäre, koͤnne er nichtbergen,, daß 
dieſe Sache ſchon abgemacht ſeyn wuͤrde, wenn ſich der 
Kurfürft ſelbſt zum Kaiſer begeben haͤtte. Von dem Sur: 
furſen von Brandenburg, ber ſich gegen. ben Landgrafen 
in. gleicher Verpflichtung mit bem Kurfuͤrſten von Sachfem. 
befinde, habe er vernommen, baß. berfelbe gar keinem 
Zweifel hege, wenn nochmald gebuͤhrlicher Weiſe auge⸗ 
ſucht wuͤrde, werde fich ber Kaiſer zur Erledigung des 
Londgrafen willig: erxeigen.“) Ueberdieß blieb dem 
Kaiſer nicht unbekaunt, daß bie Stimmung ber Saͤchſt⸗ 
ſchen Landſtaͤnde einem gewagten Unternehmen: ihres 
Herrn gaͤnzlich entgegen wat. Sie hatten demfelben, auf 
— 2 “ rn nn 
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anche ſtollen wolle; erwidert: ¶¶ Sie truͤgen wegen het 
Jalles, ih welchem füh Seine Kurfürkliche Gnaden 
ſaninit dem. Kurflichten von Branbenburg befinde, ımters . 
maͤniges und herzliches Mitleiden, zweifelten aber nächt, 
duß ſich Hit jungen Landgrafen, auf freundliches Erfuchen 
nn DBitten, zu-einer Grſtreckung wilföhrig begeigen wür⸗ 
dem: Daß aber der Kurfuͤrſt mit eine Kriegerüftung, 
wetthe zur. Erlebigung bes Bandarafen dienfilich ſeyn ſollte, 
fich tichin. begeben vderdieſelbe anders wohin ſchicken wolle, 


vwothe her demn Kalfar pad Unfehen erlangen, baß er den Laud⸗ 


Gehen mit Mewalt und Seiner Majeſtaͤt zuwider, las⸗ 
machen wolle/ und zuvorderſt ben Landgrafen felbft em 
ſichichung in: fremde Rationen und große Beſchwerungen 
zuziehen, aus denen. er vielleicht .Zeit feine Lebens, nicht: 
erledigt werden würde. Kerner wuͤrde ber Kaiſer alddaum 
Ben: Kurfuͤrſten mie beſchwerlichen Schriften und Manda⸗ 
tew ausſchreien unb.angeben, daß er in Vergeflung feiner 
Pflichten, auch aller von. ihmerhaltenen Wohlthaten und 
Beänabigungen,. gegen ihn fich einlaffe, und die Pflicht; 
womit er als Erbmarfchall und Kurfürft dem Kaifer und 
Reich: verwandt ſey, verfcherze. . Da der Kurfuͤrſt, aller. 
Welthaͤndel ungeachtet, die.angezogene Pflicht als Unterz 
than des Aaiſers nicht allein weit hoͤher zu achten, fon» 
dern diefelbe zu halten, Gotted Ehre und des Gewiſſens 
haben, ruͤhmlich und nothwendig fey; fo würbe ein fols 
ches Vorhaben gegen ben Kaiſer dem Kurfürftew'bei. Allen; 
hoben und niedrigen Standes; zu hoͤchſter Verkleinerung; 
zum Nachtheil feiner Repntäcion. uud: zu feinem und:feie 
er Unterthanen: endlichen Verderben geuathen un. fat 
lungenein Sehe von Kaufe Sachſen ſtehen wlibe, nicht 
veingeſſen werden. Zudem: habe mangaug Grfahruig ben 
Schrift und der gegenwaͤrtigen Zeiten, welcher Geſtalt 
Gott der Allmaͤchtige die Unterthancz «his ſich bro Orig» 
29 


sb 


Hei m before; ei tenf in either 
chen ſich ungehorſam bewieſen, Hhart geſtraft abe; :un@ 
wie bei. denſelben wenig Gluͤches gefunben- worden fan; 
Sollte der Kaifer (was Bott verhuͤten wolle) bie Acht üben 
den Kurfürften ergehen laſſen, fe wirde ibm; ſeinen Un⸗ 
terthanen und Andern, Fein geringer Nachtheil uird Hintern 
windliche Beſchwerung widerfahren. : Auf Buͤndeiſſe init 
fremden VPotentaten ſey wenig Troft zu ſetzen,nachdem 
nn erfahren, was für Glaube ben. Staͤuben Deutſche⸗ 
Ratidn gehalten worden fey, end baß 1 
ſten ihrenthalben in verderblichen Schaden gfallin Mich 
wenn gleich der Kaiſer gar vertricben uhr): Foruhiik 
man boch von den obfiegenden Potentaten giwaͤrtig feyn⸗ 
daß fie alten Fleiß anwenden und ihre große Macht sah 
ſtrecken wuͤrden, eine Monarchie aufzurichten, dis Daucſche 
Freiheit zu verdruͤcken und daB Wert Gotted zu vretilgen⸗ 
nachdem man wiſſe, daß die chriſtliche Religion bierch int 
König von Frankreich mehr als durch die. Kalferliche NAu⸗ 
jeftät verfolgt werde.“) Im gleichem Sinn⸗ ſchricß 
auch Melanchthon an ben Kurfuͤrſten: Wiewohlih 
von ben heimlichen Gätfienhänbelnnichts weiß ; ze 
zu:wiffen begehre, fo achte ich mich doch ſchuidig, All 
zeigung zu thun, was für beſchwerliche Reben an * 
gelangen. Dethalben bericht ich in Uaterthaͤnigkeit, wie 
ich aus anbern Laͤndern vernommen hab, daß etliche Whrl 
fen mit Frankreich nun bel zwei Jahren practieirt nit 
etuiche Etonen empfangen haben. Biiefekben ziehen auch 
anbere Leut · ar? fh, bie laſſen fich dffentiich vetnehenen 
fe wollten die Biſchofe aubrcuren nud Blethianer austhe⸗ 
— Und hat Eftret nentiähäu init geſagt,“ das Bier fen 
nicht I "regte Faſſe uber tst werde balbdarein 
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Souunen. "galten zhlniien fio.fich auch , „fe wollen Ew. 
Surfkrfiliche Gnaden am ſich ziehen. Num hab ich nicht 
Zuweifel, Em, 8. Gnaden haben gruͤndliches Wiſſen von 
dieſen/ Hänbeln, werben auch felbft betrachten, was zu 
sban ſey, andy. bitt ich Gott, er. wolle Ew. 8. Gnaden 
Maͤdiglich regieren und: erhalten. Ich kann aber au 
sicht unterlaſſen, Ew. K. Gnaden meine getreue, unters 
thaͤnige Sorgfättigkeit anzuzeigen. Wiewohl ber Kai⸗ 
fer billig halten: fol, was Ew, R. Snaben bed Landgra⸗ 
fen halber zugeſagt, ſo iſt dennoch zu betrachten, ob ein 
folcher. Arieg., :mit.ungerviflen und fehr gefährlichen Leu⸗ 
gen, welcher Zerſtoͤrung des ganzen Reicheöbringen möchte, 
zu enogent ſep. Und erſtlich von ben großen Potentaten 
zu reden, hat bie Erfahrung, daß Frankreich oft bie 
Deutſchen Fuͤrſten wider ihren ordentlichen Potentaten 
cxregt ˖ hat, und hat fio hernach verlaſſen, und denk ich ih 
meinem kurzen Leben viel Exempel, als Pfalz, Wuͤrtem⸗ 
berg, Luͤbeck. So weiß ich, daß König Franciscus bie 
Briefe dem Kaiſer ſelbſt zugeſtellt hat, bie ihm Herzog 
ohann Friedrich und der Landgraf, einer Verſtaͤndniß 
ber, gafchrieben hatten. Baum andern, fo ift ſonder⸗ 
lich ſolches zu Diefer geit mit Frankreich beſchwerlich, daB 
es den Tuͤrken au: fich hänget. Item, von Ungleichheit 
dieſer Beust, bie jetzt eine neue Unordnung hoffen, ift ed 
derfeiben Gemäth, hen Raifer zu ſchwaͤchen, wie fie ſelbſt 
Faden, und bie Bisthfemer auszutheilen: ſo werden ſie Em 
. Gnaden nicht lang Huͤlfe chun, won fie einen Herrn 
ben, dem ſie mehr geneigt find, wie dem gefangenen 
a, fo ihn her Kalfen wider, Cw. 8; Gnaden ledig 
giebt, Item, ſo bald Franlcrich merket, daß bie Beute 
in Deutſchland ben Biſchofſtand vertitgen mplien:.. hi if 
kein Zweifel, Papſt, Kaifer und Frankreich weiber ad 


wieder Eintraͤchtigkeit machen,, Henn Brankeeih iſt es 








unmbglich, daß der Olſchoſſtand zii Buben geſteßen werbk, 
So ift vieſer Leut, die da gedenken bie Bisthimmer md 
zutheilen, Vornehmen gewißlich Aufruhr ind. unrrchte 
‚Gewalt; dazu Gott nicht Gluͤck giebt. "Dean wer das 
Schwerdt nimmt, wird burd) daB. Schwerbt umlommen. 
‚Und iſt forglid) und unloͤblich, ſich an ſolche Leut zuhan⸗ 
gen. ‚Und wann gleich erſtlich Gluͤck ſeyn wirdeuſo 
muͤſſen ſich doch Ew. K. Gnaden mit ihnen ſelbſt ſchkagen 
Weiter, fo wiſſen Ew. K. Gnaden, daß der Kaifer nie 
ordentliche Obrigkeit iſt, und daß Gott gemeinlich ſeine 
Megel haͤlt, daß er diejenigen ſtuͤrzet, ſa widerdie Obrig⸗ 
‚Seit etwas anfahen, wie ſolches Exempel auch im dieſem 
Deich viel geweſen. Se ſiehet mau, wis oft dieganze 
Macht Europaͤ, Frankreich, Bensdig: und zuun bel 
‚Hifpanien und Deutfchland fich unterftanden haben, die⸗ 
fen Kaifer zu dämpfen, und ift alle& vergeblich geweſen 
Sott hat ihm munderbarlich. Sieg verliehen. : Daß. aber 
Etliche fprehen: Man muß ihm vorkommen, daß ex ams 
nicht über den. Hals komme mit ber Execution des Con⸗ 
lit, das iſt nicht Urſach genug, Krieg und Aufruhr anzn⸗ 
rxichten, ſondern mar muß bie Regel halten: Gehet 
Gott, was Gottes iſt; desgleichen: Man. muß, nic 
Boͤſes thun, damit Gutes daraus erfolge, Ich hah dieſe 
Mede vor vielen Jahren gehoͤrt: Man muß vorkommen; 
hab fie noch neulich gehoͤrt. Aher es iſt nicht Weisheit, 
ſondern Furcht, und wider dig Regel ber Vocation, Und 
endlich hitt ichum Gottes willen, Ew. Kurfuͤrſtliche Gna⸗ 
den als ein hochloͤblicher Fuͤrſt wolle bedenken, was es iſt, 
grbentliche Hoheit und ein.gefaßtes Reich mit Kur⸗und 
Fiuſten in ejnen Hanfenwerfen,und: eine Zorruͤttung uph 
Confuſion machen, deren Niemand kein Ende ſehen kann. 
Ew. K. Gnaden wollen bedenlen, was für eine: Gonfu⸗ 
fion gefolgt waͤre, ſo dor Kaiſer im nenlichen/(Deutſchen) 











Riten gefallen, und die beiden Herren hernach einander 
haͤtten freien muͤſſen, und hat ein Jeder feinen Anhang 
gehabt, und waͤren hernach mehr Parteien, Seeten und 
Spaltungen In der Religion geworden. Dergleichen würbe 
jetzund auch folgen, dafür Gott Ew. K. Gnaden und diefe 
Lande gnaͤdiglich bewahren wolle. Die Sache ift hoch 
und groß, daß fein menſchlich Herz den Schaden genug: 
Sam:befsachten: Tann, ber. folgen würde, und flehet ge- 
ſchrieben: Wehe deu Welt um. der Aergerniß willen, und 
iſt viele Anfechtung nicht geringe. Unfer Herr Jefus 
Ehrißus wolle guädiglich Ew. K. Gnaden regieren und 
eg —— 

: ber waͤhrend der Raifer zu Insbruck in dem Wahne 
* daß Moriz durch eigne und fremde Erinnerungen 
in den Grenzen ſeiner Pflicht feſt gehalten werben’ wuͤrde, 
zog dieſer fein Kriegsvolk in: Thüringen zuſammen. 
Duſſelbe war zwanzigtauſeud zen zu Fuß und fünftau» 
Fend Reiter ſtark. **) 

. Am 23ften Mär; 1582 fie zu Bifchofheim an ber 
Roͤnne der junge Landgraf Wilhelm von Heffen und, im 
Fortruͤcken, zu Rothenburg an der Tauber ber Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, derfelbe, der bei Rochlitz 
gefangen und nach der Schlacht bei Mühlberg auf Ge: 
heiß bes Kaifers erledigt worben war, mit zweitaufenb 
Reitern und zehntaufend Landoknechten zu ihm. Der 
Marſch ging uͤber Donauwerth nad) Augsburg. Vor ſich 
her ſandten die Verbuͤndeten zwei Manifeſte an die Kur⸗ 
fuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen‘, Herren, den Adel und bie 
ehrbaren Städte und Stände der Deutſchen Ration. Das 
eine war im Namen bed Lutfhtſten — si ‚Herjöge 
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Johann Alisecht von ARakienbung unn Res Baubasaien 

Wilhelm von Heſſen abgeſaßt, und machte kefamnt ,. — 
Die genannten drei Fiuͤrſien nichts Hohereb begehrten, als 
sinen gemeinen Frieden im heiligen -Baich Deutſchen Rn: 
tion und, zur Beftätigung deſſelben, ia dem Stacite amd 
der Spaltung ber chrifllichen Religian eine wahre: und 
chriſtliche Vergleihung, dem goͤttlichen, pruphetiſchen 
und apoſtoliſchen Worte gemäß, zu finden madzu treffen. 
Eine ſolche ſey zwar vom Kaiſer mehrmals verſpegchen, 
‚Aber niemals gewährt, und jede daßſalls geſbamne Duſoge 
anberd gedeutet, widerrufen seh gaͤngzlich audfgehahen 
worden. Der Kaiſer habe ſich gegen Etliche pie. Ahnjs 
peinehmen laſſen; „Er möge zugeſagt haben, mad er 
wolle, fo ſolle man ſich doch auf nichts zu verlaſſen haben, 
wann man feines Willens nicht gelebe. Domals, als 
er bie Zuſage gethan, hätte andere Gelegenheit.Bast ge⸗ 
fundenz wer jetzt ihm nicht unbedingt gehorche gehen 
bie wolle ertrachten und denken als gegen Upgehoxſame.“ EN) 
. Dabei fei es aber nicht geblieben, fonbern.er habe hin und 
| wieder, unter dem Scheine der Religion, etliche answaͤr⸗ 
tige Potentaten wider fie und ihre Mitverwandten verbit⸗ 
fert, auch fie. ſelbſt gegen einander verhetzt, und hierzu 
hem Einen die Religion, dem Andern etwas Anderes ein⸗ 
gebildet, da es doch klar vor ‚Augen liege, daß e& ihm 
uͤm die Religion ‚nicht- fo hoch, ſondern fo viel, wo 
nicht mehr, darum zu thun geweſen, daß er unter be 
Schein ben geſpaltenen Religion feingeigene Domination, 
ke und Gewalt durchdringen und erlangen moͤchte. Doch 
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en. nn zu führen, pder Sachkundigen glaubhaft zu machen, baß 

RB vorxſichtige, jedes Mpztahrpägende Karl jemals eine folhe 

„m Aeußerung gethan hahe. Aber fasbenBined, den Kalſer verhaßt 
es Nahen, en ie Angabe ae: 330. anna 
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deubfichtige er auch / ihre wahre chriptiche Bettgteir, wie 
fie Diefelde zu Augebung bekannt und für wahrhaft hlelten, 
burch geſchwinde Yractiken, Liſten und Anſchlaͤge von 
Tage zu Tage mehr einzuzaͤunen, und zuletzt ganz aus⸗ 
zureuten, was im Werke beſonders daraus erſcheine, daß 
Mar Yin and wieder bie Praͤdikanten dieſer Religion vers 
"gelbeunb aus dem Reich banne, ohneben Beſchluß eines 
worhren chviſtlichen, zu geſchweigen des vorftehenden parteli⸗ 
Sen Concils zu erwaͤrten. Obwohl ſie deshalb vor Gott und 
det Welt nicht verdacht werden koͤnnten, wenn fie zus 
Abwendung ſolcher Bedrängniß der Gewiſſen mit bem 
"Munde und mit der Fauſt trachteten; fo hätten fle folches 
doch bedacht, weil dieſe Sache vornehmlich Gottes Ehre 
delange, dar wohl wiffe, wie fein heilige Wort gepflanzt, 
‚tawerteet und erhalten werben folle, und wollten, als die 
Jeringſten Gliedmaßen Chrifti, hierin ungern ber götts 
Ychen Majeſtaͤt vorgreifen, fondern berfelben ſolches ans 
heimſtellen, es wie bisher nach ihrem Wohlgefallen weiter 
(zu ordnen und zu führen, mit demuͤthiger Bitte, die goͤtt⸗ 
liche Majeſtaͤt wolle ſie und alle andern chriſtlichen Potenta⸗ 
tert Dutch ben. heiligen Geiſt erleuchten, im rechten Wege 
‚Velten und bis an das Ende erhalten. Zum andern aber 
feg die Sache bed Bandgrafen, (welche fie ausführlich 
gortrugen) ihnen durchaus unleidlich, und wöllten fie 
Heber Roth und. Tod leiden, denn eine ſolche Infätnie 
und Unbilligkeit Länger mit Gedukd anfehen. *) Drittens, 
a ber vornehnife und HBäfte Vunkt ſey, fe bälten fie 


„ Doc wirb auch bei biefem — wo ben Urhebern bei Mas 
. ‚nifefles alles: daran gelegen war, das Verfahren be Ruifert 
in das gehäffigite eicht zu ſtellen, Teiner Verfaͤlfchung irgend 
eines Actenſtuͤckes erwaͤhnt, und alſo ach hlerbutch die Geſchichte 
von einent dem bandgrafen gefpielten Beteugteblutch der Ver⸗ 
aͤnderung des Wortes: —————— 


augefehen ben gegenteiktigen zienten Iufeut Deutcher 
. Nation ;und bed geliebten Baterlendes, wie derſelbe in 
Abfall gerathen, wie man die Deutichen, dem kaiſerliches 
Eide entgegen, mit Kriegsovolk aus fremden Natienen 
Aberfichre, daſſelbe viele Jahre lang auf den axmen Un; 
terthanen liegen laſſe, unter erdichteten Farben «im 
Schatzung nach der andern abdringe, bergeflalt die alte 
loͤbliche Freiheit bei Hohen und. Niedern ſchwauͤche; und 
ſchmaͤlere, ihr aller Habe und Gut, Schweiß und Blut 
ausſauge, die Raͤthe und Botſchafter auswärtiger Potens 
taten, die dem Gegentheil in die Karte fehen umb Ah 
der Deutfchen Nothdurft annehmen koͤnnten, unter ale 
lei erdichreten Urfachen von den Reichsſtagen ausſchließe 
und alſo dieſer und andrer Geſtalt Alle zugleich zu einer 
ſolchen unertraͤglichen, viebiſchen, erblichen Servitat 
Joch und Dienſtbarkeit, wie bei. andern Nationen vor 
Augen fey, zu bringen vorhabe, uͤber welche Nachkom 
men und Kindeskinder bis in Himmel ſchreien, und bit 
folhem zugefehen, unter der Erben verfluchen wirbet: 
" Demnach hätten fie einmal Herz und Mannheit geſchoͤpft; 

und zu Offenbarung deſſen mit andern chriſtlichen Dotens 
taten, als der hochlöblichen Krone zu Frankreich und an⸗ 
dern Herren und Freunden, welchen ber Feind gleichee 
Geſtalt nach ihrer zeitlichen Wohlfahrt getrachtet, ſich 
treulich zufammengethan und alfo vereinigt, daß fie Fit 
Namen bed Allmaͤchtigen, feined geliebten Sohnes Jeſn 
Cdbriſti und des h. Geiftes, mit Heereskraft und gewaltiger 
Hand die Erledigung ded Landgrafen und des gefangenen 
Herzogs Iohann Friedrich zu Sachfen fuchen, bie Kurz 
fürften Moriz und Jouchim ihrer Ve ichtung entheben, 
ha beſchwerliche Joch ber dotgeftellten viehifchen Sernitut 
ugn fich werfen umb,Die;alte Wbliche Frejheit ber. Beutfgen 
Nation muthig errettenswollten.., Werihnen ia biefem 
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Aduchein Aobaichien nicht acaſchteolderſtrede ſmera 
beipflichte und bie Hand. biete; ſolle von ihnen nichts 
Vn deres aldebeſtaͤndige Freundſchaft, Gunſt, Gnadeund 
guton Millen verſpuren. Ser: fich ihnen aber entgegen 





qu ſetzen gedenke, ven wuͤrden fie mit Feuer und Schwerdt 


Wimfadden, und ihm fuͤr feine Untreue gegen ihr ehrbareß 
Vorhaben ab: ken Nutzen des nn ben verdien⸗ 
REN) a wu 


In beflimmterer Weiſe erklaͤrte ſich der Markgraf 
Abrech ‚von, Brandenburg in dem von ihm ‚erlaffenen 
Menifefte, Die Freiheit Deutſchlands werde von denen 
unterdruͤckt, welche dieſelbe beſchuͤtzen und mehren ſollen. 
Man halte jetzt ein Concil, welches nur von wenigen chriſt⸗ 
lichen Potentaten beſucht, von dem andern Theil aber recu⸗ 
ſirt worden ſey, und nichts deſto weniger vorſchreite, um 
Fattchriſtlicher Einigkeit Spaltung und Zertrennung her⸗ 
vor zu bringen. Man halte auch viele Reichstage, aber nur 
umunter liſtigem Vorwande und durch abgerichtete Stim⸗ 
men, beſonders der Biſchoͤfe und Praͤlaten, auch durch Praͤſi⸗ 
benten, welche Andern zu Abfi cheu und Furcht, ihren Herren : 
zu Vortheil, oben an ſitzen, Anlagen und Schatzungen 
zu erhalten, bis zuletzt alles Waſſer auf Eine ‚Mühle ae⸗ 
leitet ſeyn werde. Die Reichsraͤthe ſeyen nicht mehr frei, 


ſondern auf den Willen und Gefallen einer einzelnen Per 


fon; die fremder Nation, unablihen Herkommens und 
bem Reich nicht angehörig, * allen Deutfcen zu nicht 
geringem Schimpfe und Nachtheil, geſtellt. Es waͤre 
H ortleder 0.0, 9, ai, 
*) Died. ging auf. den Biſchof von Arras, beſfen Kater, ser duen 
Grandella, der Sohn eineg Eifenſchdts geweſen und deſſen 
ungeachtet vom Kaiſer, der nur'auf: Berdleuſt unb Aulente ſah, 
zum mincu⸗n erhoben N Dix ‚ Nail. 
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ſfalcher Qeſteit — rd bie⸗ 
ro, anfattMeichätuge zu halten, allein von feier Danb 
und aus eigener Bewegniß befohlen wirbe, . ons man be⸗ 
gehren und haben wollte; fo wäre doch den Vorthullbahei, 
daß man bie Zeit nicht vergeblich hinbraͤchte mb Unkoſten 
fparte. Durch eine befonbere:Practike ſep das Meichäfien 
gel. in fremde auslaͤndiſche Hände gefomumen; *) welcht 
nun Gewalthätten, Deutfchland mit uͤhermaͤßigen Taxen 
auszuſaugen. Dennoch erfolgten die Ausfertigungen fir 
Deutfche mit foldem Verzuge, daß es ihnen Noth thug,, 
andere und fremde Sprachen zu lernen, um nur g 2 
und abgefertigt zu werben. Wider altes Herkommen und 
Freiheit ſey ben Ständen Deutſcher Nation vom Hoͤchſten 
bis auf den Geringſten unterſagt, ſich in anderer Potenz 
taten Dienfte zu begeben, und wider dad Haus Deflerr, 
reich und Burgund ihr Lebenlang in keinerlei Weiſe zu 
dienen noch ſich gebrauchen zu laſſen, wodurch ſie denſel⸗ 
ben Haͤuſern verbunden und zugeeignet wuͤrden. Es 
ſeyen den Proteſtanten und deren Vaſallen große Gelbz 
ſummen abgepreßt worben. Es würden Ungelegenheiten, 

der Fuͤrſtenthuͤmer und Graffchaften nicht vor ‚das: Kama 
mergericht, fondern vor Commiffarien gezogen, um big 
fi ein nad) Gefallen zu erheben oder zu ſtirzen. S* 
ey ein Verbot an bie Kurfürften und Fürften ergangen, 
ihr Bildniß auf ihre Muͤnzen zu ſetzen. Es ſeyen in meh⸗ 
rern Reichsſtaͤdten neue Raͤthe eingeſezt worden. Ganz 
Deutſchland fe — mit fremden Kriegsvolke uͤberſchwemmt. 
Don Luis de villa. ‚ein verlogener Hiſpaniſcher Erzbube; 
Babe in ber von ihm verfaßten Befchreibung des Schmalz 
Br Krieges die Deutfen ur und d ganz Deutſchland un⸗ 
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chmuch bebaudeit sind moſe es einem Iehen helichan⸗ 
den Deutfchen hahen und niedern Standes fein: Herz er⸗ 
- Alten, deß dir vrhrlichen Kurfuͤrſten und Fuͤrſten und bie: 
gefanunte Deutſche Nation, die vornehmſte und edelſte 
der ganzen Chriftenbeit, zu ewigem Schimpfe, alſo wit 
uUnwahrheit Kobenbrein mit kaiſerlicher Begnadung und: 
Freiheit) abeonterfeit, als ob es eine barbariſche unbekannt⸗ 
Ratten abne ehrliche mannhafte und abelinke Tugend woͤre: 
Wa Wlefen Grimden habe er ſich mis den Juͤrſten verbuns; 
Den;: welche zur. Ahmendung dieſer ſchaͤndlichen Krecht⸗ 
ſchaft die Waffen ergtiffen, usb erklaͤre Hiermit oͤffent⸗ 
lich, daß er für. dieſen Zweck Leib, Gut mad, Blut: nik 
allem: :Bermögen burbringen wolle, Dabei fen es nicht 
auf eigene Bereicherung, fonbermauf der Dentfchen Nation 
Wohlfahrt abgeßſehen. Soßte aber vielleicht dad hoch⸗ 
wichtige und nothwendige Werk dabin reichen, daß der 
Geiniichen übermäßige. und im gästlichen umb gelfttichert 
Geſttz nerbotene Siewalt geſchwaͤcht und gebrochen wörbes 
ſo weide kein Ehrliebender ihn darin verdenken, weil ges 
meiniglich die hochſten und vornehmſten Biſchoͤfe und Praͤ⸗ 
laten der Unterbruͤkang des Reichs und. aller Practiken 
Uxſathe geweſen und noch ſepen. Dabri aber ſey es heine 
Sort gar nicht, die Geſtifte ſelbſt helfen auszurotten 
ober abgutilgen ,. und dem Adel Deutſcher Nation hoben, 
und medern Standes feirten Unterhalt zu ensziehen, da 
er Wohl. wife, daß die: Geftifte bisher zur ‚Erhaltung 
unb Aufnahme der adelichen Geſchlechter \gebleit bibrn 
Dabei falle es, - wie nothwendign aan‘ 
gerbläiben;“*) - — — 
—— 
Wie ed Immer wire dem Gewicht der i ii  biefen tanis 
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Bunbeshädyfer wußten‘, daßiauf diefelin wrrigir als 
anf vas Gewicht: ihrer Schwerdter und den Cefolg giinds 
Köder Ueberraſchung ankommen werdeAlſoeilten fr att 
großer Schnelligkeit vorwärts Am 1ften Aprucrz 
ſtanden fie, nach einem flarfen Nachtmarſche, BorAugbe 
burg. Am Tage vorher waren, auf ie Kachricht wow 
bem Anzuge der-Berbündeten, Anton Fugger uabiben 
Bauͤrgermeiſter Mayer nach Jasbruck gereil ;: un Helak 
Kaiſer Hhlfe zu fuchenz aber auf die aflodon ben Diamik 
feſte begleitete Botſthaft des Kurfürften erklaͤrte ſich ſos 
glelch ein großer Theil der Bingerſchafbfuͤr ihn. MDie⸗ 
jenigen Magiſtraͤtsperſonen, welche andrer Meinung wa⸗ 
ven, mußten ſich, nicht ohne Sebensgefahr, aus ber Ver⸗ 
ſammlung entfernen, und’ Commiſſarien wurben zur mn 
terhandlung in das bei Oberhauſen ſtehende Lagerdeq Kurs! 
fünften gefendet. Am vierten April Bam: ein Werttaginat 
Stande, kraft beffen diezeiäherige, dem Reifen vorpflich 
tete Beſatzung abzog und vier Fahnen der Werblindeten) 
bie: Stabt. beſetzten. Die evangeliſche Neligionsuͤbung 
folite hergeftellt werden, wie ſie vor dem Interiinigemeast 
fen, desgleichen ber vom 'Katfer abgefchaffte ziuftiſche 
Rath; die katholiſche Geiſtlichkeit, wenn fe: wicht Biehe) 
ben wolle, follte ungehindert abziehen. bürfeni r: Diele 
beiden erſtern Beſtimmungen wınden, nachdem an fol 
genden Tage die drei Bundeſhaͤupter in. die Stadt gefoms 
men waren,  ungefaumt zur Vollziehung gelmädkt.:. Oer; 
Bathetifchen Geiſtlichkeit wurde auf ihr Anſuchen um Schutz 
für: ihren Sotteöbieuft nom Magiſtrat angeratben „ ihre 
Geremonien bei. bemmtaligen. mißlichen Umſtaͤnden fo. viel 
als moͤglich ins Enge zu ziehen, und den Buchdruckern 
ſtlich eingẽbunven ohne, Erfaubnifi der zur Genlur 
Sierpibuelen nicht has, —————— 
MPautt voeteiten Dr fit te sc — — 








Am Zten Aprik erließ ber Landgraf Wilheim von 
Heſfen aus feinen Lager bei Schwabmenchingen ein Vers 
wahrungsſchreiben gegen ben Kaiſer, in welchem er bie 
Umſtaͤnde der mit ſeinen Vater zu Halle geſchloßnen Ca⸗ 
pitulation, deſſen nachmalige Verhaftung und ſchmaͤh⸗ 
liche Behandlung weitlaͤuftig erzählte, und mit zehn Bes 
weisgränden darzuthun fuchte, daß berfelbe wider das 
ihm ertheilte Geleit und wider alle Treu und Glauben vers 
ſtrickt worden: fey.*) Auf die von ihm (dem Sohne) 
deahatb erhobenen Beſchwerden habe ber Kaifer den Laza⸗ 
vus von Schwendi zu ibm geſchickt und ibm fchwere Uns 
gnade und Strafe drohen laffen, worauf er damals habe, 
abſtehen und die Mißhandlung feines Vaters anſehen 
müſſen. Als er nun auf dem Erdreich ganz und gar troſte 
lad geſtanden, und augenſcheinlich geſehen, ja auch mit- 
Händen gegriffen die hoͤchſte Ungnade, die feinem Bater, 
ibm und feinem Geſchwiſtern beim Kaifer täglich je länger: 
je mehr auf’ den Hals gewirkt, und daß der Kalfer fig 
ganz von fich geſchlagen, babe ihn gleichwohl bie natuͤr⸗ 
liche Biebe gegen feinen Vater, und dann auch das goͤtt⸗ 
liche Gebot gedrungen, deſſen Erledigung nicht alſo gaͤnz⸗ 
lich iſterben und ihn in ſolchem ſchmaͤhlichen Gefaͤngniß 
verderben zu laſſen, ſondern ſich ſeiner nach beſtem Ver⸗ 
moͤgen anzunehmen und: das Uebrige Bott zu befehlen, 
wie ohne Zweifel Seine Kaiſerliche Majeſtaͤt und jeder 
ehrliebende Fuͤrſt in ſolchem Falle ſelbſt thun wuͤrden Es 
habe deswegen, ( Gott weiß wider Willen) etlichen in⸗ 
und auswaͤrtigen, doch chriſtlichen Potentaten, auch an⸗ 
dern Herren und — Gewalt geklagt," und | 
” Huch unter dieſen zehn Befhinepden Kommt, Die, dem Seifen 
und deſſen Miniſtern na Zhang. Vorgänge, von neuern Ger 
ſchichtſchreibern ungeſchuidigle⸗hezet nde tunge ber orte: dohne 
‚sinige Gefinaniſ in C pr ue d Gelaa nik vor. 
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ſie um Rath unp. Häkfeangernfen, worgut; biefelkep zus 
lest fich ſeiner Noth angenommen und ihm huͤlfreiche Hand 
zu erzeigen bewilligt. Weil es denn dieſe Geſtalt erreicht, 
(was ihm jedoch treulich leid ſey) fo wolle er hiermit Die 
Capitulation, zu welcher fein Vater vom Kaiſer gedrun⸗ 
gen und welche er zu ratificiren in feinen unmuͤndigen 
Fahren geheißen worden, hiermit flr fich wiherzufen, har. 
bey, wie fie bann ohnebieß baburch, daß dem Landgrafen, 
Geleit, Treu und Glauben nicht gehalten worden, nicht; 
eine einige Stunde kraͤftig oder buͤndig gewelen. *) 


Zu berſelben Zeit führte auch der Koͤnig van Franka 
reich feine Waffen nach Deutſchland zum Kriege gegen den 
Katfer. Bor ihn her ging ein gedrudter, in Deutſchee 
Sprache abgefaßter Sendbrief der Königlichen Mafeftäs!- 
zu Frankreich an die Kurfücften, Fürften, Stände und: 
Städte des h. Römifchen. Reichs Deutfcher Nation. Auf“ 
dem Titelblatte fah man einen Hut (das Sinnbild der: 
Freiheit) zwifchen zwei Dolchen, darunter ein wallendes 
Band, mit dem Worte: Libertas. Dabei nannte: 
fi König Heinrich: Rächer der Deutfchen Freiheit und’ 
der gefangenen Zürften. Er verſicherte, wie er von Ius . 
gend an nichts mehr fich geblihrend erachtet, als nach Er⸗ 
haltung der wahren chriſtlichen Religion folde Dinge vous - 
zunehmen, welche vielen Leuten und befonbers ſeinen gu⸗ 
ten Sreunden nuͤtzlich ſeyn moͤchten. In diefer Abfich 
habe ar, gleich nach Autritt ſeiner Regierung, dem Abs: 
nigreiche der Schotten ſeinen vorigen Stand wieder her⸗ 
geſtelt, bie alten Muͤndniffe mit den Eidgenoſſen ernenert 
Boulegne wieder ats. ſich gebracht, mit dem Könige don’: 
England Frieden und Buͤndniß geſchloſſen. Solthen 
Grieben anfpuldfen, babe Kaifer * — —— 
RZEny A HADETINGE hin “) 
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welettinvetſücht Kb: erfiii; gerri a Feine 
ſchaft, dann einen ſchweren Krleg zwiſchen beiden Lil 2 
vekchen exregt/ der, zu großem Schaden beiber, Tange Zeit 
gewoͤhtt habe. Nach Beendigung deſſelben habe ihm der 
Kalſer durch Fortſetzung der geheimen Practiteh und durch 
gewaltſamẽ Handlung mehr ald einmal Urfach zum Kriege 
gegeben’; der Koͤnig habe’ jedoch nieht auf den goͤttlichen | 
Bofchillund auf das Gluͤck ſeiner Unterthanen, als auf 
di che unb Ehre, die Andere durch Krieg ſuchen/ ‚ge 
Tehen, uͤnd'ſich gaͤnzlich vorgefeht, in Frieden zu Leben, 
undıfeiz Lbaigreich mit Tblichen Satzungen md’ Gerechs 
rigkelien ya regieren.  Diefe Friedfertigkeit Hätten iferde 
Widerwaͤrkigen als Furcht ausgelegt. Unterdeß ſehen 
allerlei ſhwere Klagen vieler Kurfuͤrſten, Furſten und anun 
beven:trefflöcher Leute Deutſcher Nation vor tn gekom⸗ 
min! daß fie' mit unerträglicher Tyrannei und Servitus 
vom Kaifer unterdrüdt, und unter dem Schelne,: die 
Neligion zu vergleichen und Rebellen zum Sehorfan ze, 
driagen; auch Der Gewalt des Türken zu widerftehen; "in : 
ewige Dienſtbarkeit und Verberben geführt wuͤrben; ſer⸗ 
ner, Puß die Deutſchen Furſten und Staͤnde durch arg4 
liſtige und erpraeticirte Uneinigkeit und Faetion von:eids '. 
ander: geſondert, auch ihrer Macht und ihres Geldes dro⸗ 
geſtalt entbloͤßt wuͤrden, daß daraus nichts Gewifſeres 
folgen koͤnne, als daß, mit ewigem Verlufſt: der eutſchen 
Nativnal⸗ Freiheit unð vielen Eenterlihtergand) Sem. Bald: } 
fer und dem Haufe Deſterreich wind Monarchte aufgerſchtet 
und erhauet wurbe. MDiedizu Benmehnten;⸗ſey dem MER; 
nige Hifi, beſchwerlichgeweſen⸗ mitt alleimbarum⸗zvib 
er. mit den Deuuſchen ainen igemeinſacen rfpeifhgihabeyıD 
imemoſeike Vrſabran auch DrutichängemeTährtfenuintst; 
auch wegen der Buͤndniſſe und alten hergebrachten Freund⸗ 
ſaut, — wegen — Üten noſſchenvel⸗ 


A 


Dun atlanen iederuit unnerbehchlich ‚: Amber. ben erh 

Deecutan des Kaiſers, gehalten morben, ‚mob zu Fuhen 
uud Wohlfohrt, Sud zu wehrer Sicherheit Das Free 
Frautreich : gereicht Habe. Cine Beränberungder Beute 
Shen Freihent, ewige, Dienftbarfeit und bob darau⸗ 
Rießende Perderben ber Deutſchen Nation und des heiligen 
Reiches, konne daher nicht ohne Schaden der Krone Baal 
weich gefcheban, dadie Deutſche Nation einee feſe Vopburg 
feynichs allein Frankreichs, ſondern auf der gangen Cln⸗ 
fenheit. Der Konig habe beöhalb jederzeit gebofft dieft 
beibanfthrkften Nationen ber Chriſtenheit wuͤrden einwal 
Ihe iRoffen afammenſetzen, fo daß ſie von den Unalaͤphi⸗ 
gen and ‚andern deinden gauz und gar nichts zebr au babe 
ven hätten. Da aber bisher Feine ſolche Einmhspigkeit dar 
FZurſten vorhanden geweien, aus welcher. eine ®ereinigpung 
Yan DanfhanRation hätte gehofft werden koͤnnen, un holb 
igfer beid jener feine Huͤlfe gaſucht, babe der König wid 
gerwußt, auf welchem Wege er dem alfo zerftueuten Reigr 
feine Hanb bieten ſolle. Da baheberallmächtige , ewige 
Gott/der allein ein gerechter Hert ſey, eh allogrorhae 
Da dis Herzag Ocavio zu Parma und Pictenza vem Kar 
fer und van Pop: ungerechter Weiſe augesriffen worden 
ſw, und bed..Ränigs Schutz fs ſich und hen Grafen, gon 
‚Misanhola amhgeſucht habt. In Folae deſſen Ten Sum 
Könige- das Begchr fo vieler großen diuſten und Stäbe 
deB: heiligen Reiche: nun: ein cheiſtliches Berſtaͤndniß unit 
ibnen zur Errettung ber Deutſchen Breibeit, angezeigt won 
den. : : Die; nosbwenhigen: Mrfachen, auſ welchen Diet 
Zürften den. Krieg anfingen, koͤnne man aus dem. eiger 
‚nen Kuäfchreiben deefekben erfeben. Der Keties und deſ⸗ 
‚fen. Bruder, der MÄmifgee Sönig, habe Das-Reich, anı 
Raitıeß su mehren. nenineat,. indem fie große Stifter 
- Sirfertihengi,: Staͤdte nur. Gamannen gand ad 000 
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gefeeffen. Mn wehhen Haͤnben finde man⸗die Belek 
Utrecht, Lattich, Cammerich, debgleichen Geldern, Con⸗ 
ſtanz und viele andere Staͤdte; wienahe graſen die Burn 
gunder dem Stifte Brier, dem Herzoge von Juͤlich, dem 
von Wuͤrcemberg and anders}. durch was tauſenderlei 
Wege zerreiße er das Fuͤrſtenthum Heſſen. Warum prae⸗ 
itliven dieſe deiden Weber dahin, vaß bie Franzoͤfiſchen 
Geſandten, wider den alten Brauch, vun ben Reichstagen 
ausgeſchloſſen werben; warum verbiete er ben Deutſchen 
daß fie Niemand als Mmoienen:follen, und/ ihrer alter 
Feeriheit enbgegen, keinem andern Potentaten zuziehen 
darfen; wle vlele ehrliche, redlicht sind Anpfere: Männer 
habe et durch ſelne beſonders Hierzu beſtellten Bluthunde 
ſammetlich verrathen und mit ſchmaͤhlichem Tode nach 
graufanifler Peiniguntz, hinrichten laſſen, wie er denn 
feibſt nicht weit von der Biutbank zu Augsburg geſtan⸗ 
den, als man des Kbnigs trauen Diener, ven Vogtl 
derger, ermorbet, auf daß er mit Deutſchen Blut feine 
Augen fuͤlen möge; was fuͤr ſchaͤndliche offne Mandate 
Laſſe er ausgehen, mit Anbietung großer Summen Bag 
des, des Koͤnigs Diener nid andere ehrliche Leute hebin⸗ 
Dh) vder dffentkich umzubringen. *) Ein großes Bird 
wlnde nicht alles fafſen, wie abentheuerlich der Kaiſer alle . 
Suchen durch bie Kammergerichts "Perfoneh nid durch 
Vlehenigen, Dit et und ſeln Brüder in den Reichsrath ein⸗ 
Jeiebe, zu feinem Vortheile handeln laſſe, To daß wohl 
gzu ſagen waͤre, dafſekige Gefinde, und ſonderlich des 
Nammergerichts, ſey vle nefache alles unhelis Auo die⸗ u 
».9) Dies ſich auf ein. kaiſexliches Mandat en Reipgep⸗ 
ni er Pag Ansage ann | —— Ran | 
Sebaſtian Shärklin, durch welches biefe Hauptleute bie indäge- 
" ömme HR Behngbffiihe Dienſte getreten toadki;T- banken 
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Im Orlaiben babe ber Shuid den Dentſchen Fuͤrſten und 
Ständen feine Huͤlfe nicht verfagen wollen, ſondern mit 
ihnen, aus goͤttlichem Eingeben und Antriebe, einen Bund 
aufgerichtet und den feflen. Sntfchluß gefaßt, alle feine 
Macht, Freunde, auch eigene Derfon, mit denfelben in 
Bemeinfhaft aufzufegen. Und weil er wegen folder 
großen Wohlthat eine ewige Dankbarkeit, Verpflichtung 
und Gedaͤchtniß zu erlangen hoffe, wolle er hiermit maͤn⸗ 
niglich fund thun und bei Gott dem Allmaͤchtigen bezeu⸗ 
gen, baß er aus biefentmöühfeligen und ſchweren Vorha⸗ 
ben, großen Unkoften-und Gefahr und Sorge für: feine 
eigene Perſon, feinen andern. Nuten oder Bewinn ſuche und 
verhoffe, ald daß er aus freiem Ebniglicken Gemuͤthe die 
Freiheit der Deutichen Nation: und des. heiligen Reiches 
zu foͤrdern, die Bürften auß:der erhaͤrmlichen Dienſtbar⸗ 
Beit, in melche fie verſetzt worden, zwbefteien, ben Her⸗ 
sog Johang Friedrich von Sochſen und den Landgrafen 
Philipp von Heſſen ihres langwierigen Gefaͤngniſſes zu 
entledigen, und hierdurch einen unſterblichen Namen, wie 
vordem dem Zlamininus in Grirchenland zu Theil gewor⸗ 
ben, zu erlangen gedenke. Niemand ſolle einiger Gewalt 
fich befuͤrchten, da er dieſen Krieg blos desdalb unten 
‚nommen habe, um einem jeden feine. verlorenen Gercch⸗ 
tigkeiten, Ehren, Guͤter und Freiheiten wieder zu ver⸗ 
ſchaffen. Weit entfernt‘, daß er, der ben Titel eineß 
allerchriſtlichen Königs. führe, wie das Gegentheil von 
ibm ausgebreitet habe, ben Praͤlaten, Aebten und andern . 
geiſtlichen Perſonen Schadenzufugen wolle, nehmeex die⸗ 
feiben hiermit alle in feinen Schutz und Schirm, wofern 
He es aur mit ihm und feinen Bunbesgenoffen aufrichtig 
mieineten, und fich.barüber vorher gebührlicher Weiſe zur 
Nothdurft erklären würben, in ber Hoffnung, bie fich 
auf viele an ihn erlaßne Schreiben gruͤnde, daß nach ers 
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langter Freiheit bes Reiches auch die Union ber hrifkfichen 
Kirche ohne Ehrfucht und Eigennutz, wie bisher ftatt ges’ 
funden, gewißlich erfolgen werde, wozu er allen Fleiß: 
anwenden wolle. - Hieraus würben die Kurfürften, Yürs- 
ſten und Stände bes Reichs erfehen, was ihn zu dieſem 


Kriege bewogen und welchen Nutzen ein jeder aus bemfels 
ben zu hoffen habe, Sollte es aber, wider Verhoffen, 
irgend einen verruchten, aller Ehrbarkeit, dem Vaters 
lande und fich felbft feindfeligen Menfchen geben, ber 


dieſes Vorhaben zu verhindern und dem Kaiſer anzuhan⸗ 


gen fich unterfiehen würde, denſelben gedenke er mit 
Schwerdt und. Feuer zu verfolgen, und, wiewohl mit 
Schmerzen, ald ein todtes Gliedmaß von einem gefunden 
Körper abzufchneiden, oder zum wenigften dermaßen zu 
ſtrafen, zu binden und zu züchtigen, daß er feinen weis 
tern Schaden ober Verhinderung thun möge.’ *) 


Es ift für den Geſchichtſchreiber ſchwer, bei Mitthei⸗ 
lung dieſes Actenſtuͤckes einer betruͤgeriſchen Staatskunſt 


ſich des Unwillens zu enthalten, daß Deutſchland in folche 


Genoſſenſchaft verfiridt ward. Der Nachbar, welcher. 


ſich für einen Helfer gegen ausländifche Tyranney und... 


Knechtſchaft ausgab, hatte felber die Abficht, ein folches . 
Joch Über Deutfchland zu legen, und nahm zu dieſem 
Behufe das Thor, welches ihm aufgethban warb, für intz. 


mer in Bel. Im Verfolge diefer Befignahme wurbe 
im fiebzehnten Jahrhundert Elfaß, im achtzehnten Loth⸗ 
ringen, im neunzehnten das linfe Rheinland, endlich 
Deutfchland felber ben Deutfchen entriffen, und bie aus⸗ 


laͤndiſche Servitut fo vollfiändig aufihre Schultern gelegt, 
daß es zum todeswuͤrdigen Verbrechen gereichen konnte. 


wenn ein Deutſcher einer Price gegen Deutſchiand se 
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badıte. Aber Andere haben. bieß. it anberın Selten: zur 
Genüge beklagt; und geziemt es, nach der Wicderherßellung 
Deutſchlands und nach dem Eintritte einer neuen Geſtal⸗ 
tung der Welt⸗ und Voͤlkerverhaͤltniſſe, einen hoͤhern Ge⸗ 
fichtspunkt zu faſſen, und die Entfernung der halbdeut⸗ 
ſchen Grenzlande als keinen zu hohen Preis zu betrachten 
fuͤr die eigenthuͤmliche Entwickelung des Deutſchen Geiſtes, 
wie dieſelbe in der Form bed Deutſchen Staatsweſens vor 
ſich gegangen iſt. Dies rechtfertigt jedoch bie heuchleriſche 
Treuloſigkeit nicht, mit welcher Koͤnig Heinrich bei die⸗ 
ſer Gelegenheit gegen die Deutſchen verfahren iſt. 


Am 18ten Ni; 1552 brach er mit einer Armee von 
We Reitern und fünf und zwanzigtaufend Mann 


Fußvolks auf, und befehte bie Reichsſtaͤdte Toul und Ver⸗ 


dun. Von da ruͤckte er in Lothringen ein, entſetzte bie 
verwittwete Herzogin Chriſtine, des Kaiſers Nichte, der 
vormundſchaftlichen Regierung, und ſchickte den neunjaͤh⸗ 


rigen Herzog Karl nach Paris. Die groͤßte und feſteſte 
Stadt in Lothringen war die Reichsſtadt Metz, in den 


Jahrbuͤchern des Reichs dadurch ausgezeichnet, daß Kaiſer 
Karl der Vierte dort im Jahre 1356 im vollen Pompe des 
Kaiſerthums die goldene Bulle bekannt gemacht hatte.*) 
Diefe gewann der König am 10ten April 1552 durch 
Lift, indem zuerſt er ſelbſt, dann ſein Connetable Annas 
von Montmorency ein freundliches Schreiben an fie erließ, 
feinen Truppen ben Durchzug zu geflatten, und ber mit 
Branfreich einverſtandene Bifchof Robert Lenarmeourf” die 
:  Bürgermeifter. überrebete,; dem Anfuchen zu willfahren. 
Auſtatt aber friedtichen Durchzug zu halten, bemächtigs 
ten‘ % a Franofen der Shore und Werte ——— 


8. Weine Veſchtchtem oe eur öter Band. Drittes Rap- 
S. 34. u.  - 
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" Yan ver Konlg und Tieß die Whtgerfchaft ent entivaffnen, 
dann des Krone Frankreich huldigen. Als ber Magiſtrat 
um Beſtaͤtigung ber Stabtprivilegien Bat, antwortete er: 
Ich werde Euch wie die Meinkgen behandeln. *) Ein aͤhn⸗ 
licher, auf. Straßburg gemachter Anfchlag gelang nicht, 
weil bie Bürgerfchaft, durch das Beifpiel von Metz ger 
warnt, auf die Nachricht von dem Anmarfche bed Koͤ⸗ 
nigs ihre Beſatung und ihre Befeſtigungen verſtaͤrkte, und 
als das Heer in ihre Nähe geruͤkt war, den Antrag, bie 
Soldaten ungehindert in die Stadt und die Buͤrger unges 
binbert in dad Lager gehen zu laffen, zuruͤckwies, trotz 
der Scheltworte des Connetabels, daß ſie die guten Ab⸗ 
ſichten des Königs und bie Bebrkdungen des Kaiſers nicht 
gehoͤrig zu wuͤrdigen verſtuͤnden.“) Verdrüuͤßlich zog 
ſich der König nach Hagenau und von ba nach Weißen⸗ 
burg. Hier empfing er Geſandte der Kurfuͤrſten von 
Mainz, Trier, Coͤln und Pfalz, und der Herzoge von 
Juͤlich und Wuͤrtemberg, welche ihm, zur Antwort auf 
das uͤberſandte Manifeſt, die Bitte vorteugen:: „Er 
ige aufhören, Deutſchland zu — , bie vielen, 


=) Bwel Saͤulen, bie einen’ kaiſerlichen Abler "mit ber Auffhrift 
Ullra, trugen, wurden umgeriffen, und am ihrer Stelle eiw 
Triumphbogen mit drei. verfchlungenen Halbmonden errichtet 
und darauf gefchriebens Dum totum compleat orbem.. 
Henricus Gallierum Rex Sacri Romani Imperii Pro- 
* tector, Calmet Histoire de Lorraine II. p. 1305. 


9) Sleidan XXIV. p. 857, Gkiban war ſelbſt den Ab⸗ 
geordneten, welche die Stadt an den Connetable und an den 
Kdonig ſandte. Echaͤrtlin, ber ſich bei’bem Franzoͤliſchen Heere 
beland, bemerkt in ſeiner Lebensbeſqwweibung ©. 213, über die 
Weigerung der — .den. Kopig anbeuKajs mit etichen, 
perſonen einzula WR daben baran wi ei 
bann fo wir bereintommen, wären, ei u var nÜMBIEE 
auslommen. v1 —* m 
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lands zu fireiten, werſichexe, Halt machen, um bed Reich 
nicht ind Verberben zu kürzen. Sie hätten bem Kaifer 
bexeits zum Frieden gerathen, und baͤten ihn dringend, 
fein. Semüth demſelben zuzuwenden, mit dem angetta⸗ 

genen Buͤndniſſe aber fie, ud Ruͤckſicht auf ihre Ehre und: 

ihren guten Namen, zu verſchonen, ‚weil fie, nach ihrer 
Verpflichtung gegen den Kaiſer und. das Reich, auf daſſelbe 
nicht, eingehen koͤnnten. Auch bäten ſie, der Koͤnig 

‚wolle das Gebiet der Stadt Straßburg, welche eine freie 
Reichsſtadt ſey, nicht länger beidfligen, und. den Markguss 
fen Albrecht von Brandenburg dahin vermögen, ben. Bi, 

ſchof von Würzburg glimpflicher zubehandeln.”*).. 

1 Che der König hierauf Antwort erheilte, erhielt‘ e 
bie feinen ganzen Entwurf durchfchneidenbe Botfihaft, 
daß fein Bundeögenoffe Morlz, feinen neuen wie feinen 

alten Verpflichtungen gleich wenig treu, auf dem Punkte 
Hand, fi) mit dem Kaifer zu vertragen, Dieſes hatte 
ſich alfo begeben, - _ ö 

Als die verbünbeten Farften am A11ten April von 
Augsburg aufbrachen, erließen fie Ausſchreiben an die ober: 

‚Iänpifchen Stäpte, beſonders an Rürnberg und ulm, 
Abgeordnete zu ſenden, um ſich über den ber gemeinen 

Sache zu leiftenden Beiſtand zu’ erflären. Don Nuͤrn⸗ 
‚berg, welches ihnen zwar bei ihrem Marfche durch Fran: 
ten, ‚zur. Verhütung alles Schabend, hunderttaufend 
Gulden gezahlt, babei aber Pflicht und Gehorfam gegen 
Laißer und Reich vorbehalten und ſich voraller Xheilnahme 
and Eonfoͤderation feierlich verwahrt hatte, war In dies 
‚fer Beziehung wenig zu hoffe, wdeil die bafigen Patrizier 
feit alten Reiten das Volk an Behorfam gewdhat hatten, 
HE au ir) das srl — ER 
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web dafſelbe Streng bu Zatıme hieltenz deſto mehr rechne⸗ 
ten die Ehrflen anf Ulm, wo der Kaiſer erſt vor Kurzem 
anſtatt ded Zunftregiments einen patrizifchen Rath eins. 
gefent hatte... "Indem fie daher am 12ten April vor dieſe 
Stadt ruͤckten, begleiteten fieihr an biefelbe gerichteted Bes 
:gehr um Einlaß, Selb und Geſchuͤtz mit dem Anerbieten, 
daß Ne jetzige Verfaflung und das Interimabgefchafft und. 
bie vormalige Religionsferm der Augsburgiſchen Gonfef> 
Ron: vsieder hergeftellt werben follte. Der Rath und Buͤr⸗ 
gerſchauft pereinigten fich aber zu ber Antwort, „daß fie 
: wegen. ihrer Ehre und der Pflichten, womit fie bem Kaifer 
„und Reicheverwandt feyen, bie Kürften nicht einlaflen noch, 
Geld oder Munition bewilligen Pönnten, ihnen aber freien 
‚Zug außerhalb der Stadt, auch Zufuhr und Verkauf des 
Proviants geſtatten wollten. Wegen bed Stabtregiments 
Und ber Meligion Fönne der Rath in keine Veränderung 
„milligen, weil der Kaifer ihnen ſolche gefegt habe.” Wie 
‚fehr es den Städtern mit dieſer Erklärung Ernft wär, 
zeigten fie dadurch, daß fie auf einige Haufen ber Vera 
‚bünbeten, welche Schanzen aufwerfen wollten, ihr ſchwe⸗ 
res Geſchuͤtz von den Wällen losbrannten. Nun rädte 
‚(am 16ten April) das ganze Heer heran. Che bie Bes 
‚fshießung anfing, verlangten Abgeorbnete von Augsburg 
‚in die Stabt gelaffen zu werben, fie mußten aber vorher 
bie Sranzöfifchen Feldzeichen ablegen. Es lag der Partei, 
die in Augsburg für den Augenblic die Oberhand hatte, 
viel Daran, auch, bie Ulmerin dad Unternehmen gegen ben 
Kaifer zu verwideln; die Abgeordneten fanben..aber fein 
Gehör und mußten fich,unter andern vorwerfen laſſen, daß 
bie Augdburger Geſchuͤtz, welches fie von den Ulmern ges 
liehen, ben Fuͤrſten Üüberlaffen hätten, fo daß Ulm vben 
Lohn ſeiner nachbarlichen Freundſchaft davon trage, mit 
feinen eigenen. Kanonen beſchofſen zu Werben; =’ Iw der 


\ 
—⸗ 





hat geſchah Dieb zwei Tage hlaburch aus 'bacd Blyeriaz 
am dritten aber entſtand ein Zwiſt unter den Fuͤrſten, weil 

der Markgraf ins Lande umher pluͤndern und. breunen 
wollte, und die andern ihre Zuſtimmung verweigerten, 
Darauf wurbe die Belagerung aufgehoben: Ber Bands 
graf Wilhelm und der Herzog von Mellenburg mit ber 
Hauptarmee zogen die Donau hinauf ımb wandten ſich 
dann nach Stockach im’ Hegau, um bie. Sranzöflihen. 
Hälfsgelder und Geiſeln in Empfang zu nehmen, und ihrer⸗ 
feits Geifeln zu fielen, ber Kurflisfi aber. begab ſich 
nach Linz, um mit dem Könige Jerdinaud über — 
ben zu handeln. : 


" Der Kaifer hatte bis auf den letzten Augenblid nicht 
daran geglaubt, daß Moriz wirklich gegen Ihn losſchla⸗ 
gen werde, und bie deshalb ihm geäußerten Beſorg⸗ 
nuiſſe mit der Bemerkung zuruͤckgewieſen: : „Er fuͤhre ja 

einen Baͤren bei ſich, den er nur in Freiheit ſetzen duͤrfe, 
um den Moriz gar leicht in die Flucht zu jagen.“) Dies 
ſer Baͤr war kein anderer als der gefangene Kurfuͤrſt Jo⸗ 
hann Friedrich, der ſich noch immer als Gefangener am 
Hofe des Kaiſers befand, obwohl er fo fuͤrſtlich gehalten 
ward, daß er, außer der Spaniſchen Wache von vier und 
zwanzig Mann, welche vor ſeinem Quartier lag und ihn 
bei allen Fahrten und Ritten begleitete, uͤber keine Be⸗ 
ſchwerde zu klagen .hatte.**) Wenn ihn der Kaiſer frei⸗ 


M Arnoldi Vita Mauritii apud Menken III, p. 1280. 

HE Hatte zu Insbruck, wie früͤher zu Augsburg, ein großes Haus 
(ein Eckhaus am Markt) Inne, Es war ihm erfaubf ; Wine: An⸗ 
nahl Pferde nad Gefallen zu Halten. Wenn er dem Kaiſer fol« 
gen mußte, fahr er in einem ſechsſpaͤnnigen Wagen und führte 
feine kurzen Und, feine langen Sagbröhte bei fih, wie er denn 

” auch dert ganzen Tag Sywerdt und Dolch zu tragen pflegte. Nur 
niſche Bacht war 


7 Wiege deharbehe nk Snhelitgäit nit hie Spa 














U; und mit Alderrufung ‚ber dem undankbaren Moriz 
gemachten Schenkung nach Gachſen zuruͤckſandte, wuͤrde 
die alte Anhaͤnglichkeit der Unterthanen Johann Friedrichs 
ſogleich erwacht ſeyn, und das durch die kirchlichen Neue⸗ 
rungen noch verhaßter gewordene Regiment des neuen Kur⸗ 
fuͤrſten ein ſchnelles Ende genommen haben. Es iſt kaum 
zu bezweifeln, daß vornehmlich dieſe Ruͤckſicht es war, 
aus welcher Moriz der im Auftrage des Kaiſers an ihn 
gerichteten Einladung bed Koͤnigs Ferdinand, ſich behufk 
einer zu verſuchenden Friedensunterhandlung nach Linz 
zu begeben, fo bereitwillige Folge leiſtete. Ferdinand 


'- Ihm beſchwerlich. Am Tage ſtanden die Solbaten außer dem Ger 
mach, des Nachts aber kamen ſie herein und legten ſich in ihrer 
Ruͤſtung auf Polſter und Bänke, Wenn er ſpeiſte, ließen fie für 
ein Trinkgeld Fremde zum Zufehen herein. Johann Friedrich 
benahm fich in dieſer Lage eben fo Aug ale würdig. Niemand 
wurde ein Merkmal von Ungebulb ober Rachgier an ihm gewahr. 
Seiner Gegner gebachte ex nie im Unguten, und hoͤrte es ungern, 
wenn von ihren Angelegenheiten geredet warb, daher es feine 
Diener unterliegen. Den Tag begann er mit einem ftundenlane 
gen Gebet auf den Knien, hierauf las er in ber Bibel oder in 
Luther’s Schriften, dann in Deutfchen ober Franzoͤſtſchen Hiſtorien⸗ 
büuͤchern. Der Maler Lucas Cranach, ber ſich in feinem Gefolge 
„ befand, verfchaffte ihm durch Worlegung von eigenen und frems 
den Bildwerken Unterhaltung. Bei Tiſche war ex mit feiner 
Dienerfchaft freundlich und fröhlich, und ſprach mit ihnen wie ein 
Freund mit bem andern über die Sachen, bie damals tm Bande 
vorgingen; er fragte jeden, was er Neues gehört habe, und 
mochte es Übel leiden, wenn einer .mit Richtöwiffen antwortete. 
Armen Leuten und Bettlern, welche ſich alle Tage in- großer Zahl 
auf dem Markte unter feinem Fenſter fehen ließen, fteuerte er 
gern unb lieg alle Tage kleine Münze für ein paar Thaler in Pa⸗ 
piere wickeln unb an die Seite legen, welde er dann mit eigener 
. : Hand, wenn er Bittender anſichtig wurhe, pim denſter hinaus⸗ 
„warf. Johann Förfter's. en etliberatjonis 
. Joh, Fildenie be artider Buch D Het & | 056, 





war nach den frruudſchaftlichen Berhäteniffen,, In iwelchen 
er zu Moriz ſtand, zu dieſem Geſchaͤft beſonders geeignet; 
Auf Morizend Forderungen, daß ber Landgraf in reis 
beit geſetzt, die Religionöftreitigkeiten beendigt, bie 
Ordnung im Reich hergefiellt,, Frieden mit bem Könige 
von Frankreich gefchloflen und bie Gedchteten begnadigt 
werden follten, entgegnete er: „Der Kaifer werde ſich 
wicht weigern, ben gefangenen Landgrafen in Freiheit zu 
ſetzen, boch unter ber Bebingung, daß man bie Waffen 
niederlege. Die Angelegenheiten der Religion und bed 
Meichd ſeyen auf einen Reichdtage in Berathung zu neh⸗ 
men, und obgleid e8 dem Kaifer fehr hart vorfomme, 
daß man ihn zwingen wolle, auf den König von Frank⸗ 
reich Rüdficht zu nehmen, fo wolleer doc geftatten, daß 
ber Kurfürft fich bei dem Könige Heinrich ertundige, uns 
ter welchen Bedingungen berfelbe Frieden machen wolle, 
Die Geächteten werde der Kaifer begnadigen,, wofern fie 
- fich den vorgefchriebenen Bedingungen unterwürfen. Der 
Kurfürft. folle aber verfprechen , daß er nach Abſchluß des 
Briedend fein Kriegsvolf dem Könige nach Ungarn zu Hülfe - 
führen und nicht in Franzoͤſiſche Dienfte treten wolle. ”*) 
.Moriz trug Bedenken, ohne Zuziebung feiner Bundes⸗ 
genoſſen auf ſo unſichere Erklaͤrungen ſich zu etwas Be⸗ 
ſtimmtem zu verpflichten; es wurde daher am 1ften Mai 
ein Abfchied aufgerichtet, ded Inhalts, daß man auf 
ben Himmelfahrötag, ‚ben 26flen Mai, zu Paflau wies 
der zuſammenkommen, die fimf übrigen Rurfürften und 
mehrere Reichöfürften und Bifchöfe dazu einladen, und 
vom 11ten May an einen Stillftand der Waffen eintreten 
loſſen wolle.*) Hierauf ging ru nach —— 
%’Sjeiden xxiv. "858, en u 
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Moriz zu fehren Wunbeögenoffen, die imtetbeß an Wie 
Donau zuruͤckgekehrt und ein Lager bei Gundelfingen bes 
zogen batteh. Der eifrig Lutheriſch gefinnte Pfalzgraf 
Otto Heinrich, deffen fand, bie fogenannte junge Piaky, 
im Schmalkaldifchen Kriege vom Kaifer-In Befchlag ges 
nommen war, vourbe wieder in Beſitz geſetzt und bei Lauin⸗ 
gen, einer dieſem neuen Bundeögenoffen gehörige Stadt, 
muſterten die Fuͤrſten ihr Heer. Siegenehmigten, unter 
Zguſtimmung des Franzoͤſifchen Geſandten bi Freſſe und 
auf Ferdinands wiederholtes Anſuchen, ben zu Linz verabh⸗ 
redeten vierzehntaͤgigen Stillſtand, beſtimmten aber daß 
derſelbe erſt am 26. Mai feinen Aufang nehmen ſolle, indemn 
fie bis zu dieſem Tage noch einen entſcheidenden Schlag 
gen ben Kaiſer auszuführen beabſichtigten. Es warneh 
lich mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß man 
zu Insbruck, im Vertrauen auf die angeknuͤpften Vertrags⸗ 
handlungen, eines Ueberfalls nicht gewaͤrtig ſey, und der 
Kaiſer mit ſeinem ganzen Hofe dort gefangen genommen 
werden koͤnne. Dieſes Gedankens voll brachen die Ver⸗ 
buͤndeten am 12ten Mai von Lauingen auf, und zogen 
uͤber Mindelheim und Kaufbeuren, Roßhaupten und 
Fuͤſſen nach Reuten, wo ein kaiſerlicher Heerhaufen ein 
verſchanztes Lager beſetzt hielt. Sie griffen daſſelbe am 
18ten an, konnten aber, ohngeachtet die Kaiſerlichen viele 
Leute verloren, ihren Zweck nicht erreichen. Gluͤcklicher 
waren ſte am folgenden Tage, den 19ten Mai, indem 
‚Herzog Georg von Meklenburg den nach Tyrol führenden, 
durch ein feftes Schloß vertheidigten Engpaß, die Ehren⸗ 
berger laufe genannt, durch einen glüdlichen Hand⸗ 
ſchlag In ihre Gewalt brachte. Die Verbuͤndeten machten 
an biefen beiden’ Sagen zwei bis dreitaufend Gefangene. 
Am folgenden Lage ſollte ber Rarſch weiter auf Insbruck 
‚geben, das nur zwei Tagereifen von: Shuanbergontjernt 








Aigt; alltin en mewwartetes Wiek ent daezwiſchen. 
Das Rekfenbergiſche Negiment forderte fuͤr Croberung ber 
Elauſe eine außerordentliche Loͤhnung, den ſogenannten 
Sturmſoldb. Als Moriz, der dieſem Regiment noch vol 
Magdeburg her gram war, bie Forderung abſchlug, wurde 
Widerſpruch erhoben, und als er, hleruͤber erzuͤrnt, dem 
lauteſten Schreier zu greifen befahl, umzingelte ihn die 
auftuͤhreriſche Truppe mit.ihren Spießen, und aus mech⸗ 
wen Handroͤhren fielen Schliſſe, fo daB num der raſche 
Eneſchluß zur Flucht und die Schnelligkeit ſeines Pferdes 
Ihn dem Vobe entzog. Weber der Beilegung diefes Ham⸗ 
dels ging ein voller Tag verloven, und erſt am 22fben iR 
erreichte Moriz in Birle, zwei Meilen von Jusbruck, be 
vorausgezogenen Genoffen. 2 


Aber Thon am 19tem war bie Kunde von dem Ans 
marfche ber Verbündeten in Insbrud, Der gefangene 
Kurfürft hatte Tages vorher feine goldnen Ketten und 
Ringe zum erſtenmale wieder angelegt; denn kurz vorher 
war ihm von den Kaiſerlichen Miniftern die zu Linz ge 
ꝓflogene und nad) Paſſau verlegte Unterhandlung bekannt 
gemacht und die Vertröflung gegeben worden, daß der 
Kaifer die Abficht hege, ihn in jebem Falle, die Sache 
möge vertragen werden oder nicht, des Gefängniffes zu 
entlaffen.*) Eben hatte er einen ſeiner Hofleute, Geotg 
von Amsdorf, mit dieſer froͤhlichen Botſchaft an ſeime 
Gemahlin und Kinder abgefertigt, al8 ber Hofmarfchall 
Boͤcklin erfhien, und ihn im Aufttage bed Königs Fer: 
dinaud einlud, ſchleunigſt in den Garten hinter dem 
Schioſſe zu kommen; Auf der Fahrt dahin begleiteten 
Ihn bie Spaniſchen Soldaten zum erſtenmal ohne Spieße 


HVohann Forllers enstpdie‘ rn. Liherstio:628 Kurfürften Ior 
Re kat > 9,277 007 bei 2750 30: R Bud BE: Sp Bb, Mr I. 





Be — a 


ah emerebten, Hlek- mit bes Degen iu. hiu Garhar 
— seichte {hm bei feinen. Anlunft die Hand * 
Fuͤhrte ihn am (linken) Arme in daß Gartenhaus, im 
welchem fie wohl eine halbe Stunde in geheimer Unterre⸗ 
dung verhlieben. Gewiß war die Abſicht dieſer ploͤtzliches 
Freundſeligkeit Feige andere, als barlber, ob dem Kuw 
furflen von Mesiz und von deſſen Genoſſen Anträge go 
macht: worden ſeyan, Bit zu beiten, und ſich zu nat 
acwiſſern, ab derſelbe geneigt ſey, ſich gegen: Moriz 
Srquchen zu laffen. Im aͤußerſten Noshfalle hatte vaun 
her Kaiſer in der Biederhertellung ———— * 
eu Mittel. in Hänben,: Ä 

Zerdinand fand den Kurfuͤrſten ganz nach ſanen 
Fe geſtimmt, voll Grbftterung gegen Moriz unb 
voll :frommer, demuͤthiger! Ergebenheit gegen ben Raifer. 
In der That Hatten die Verblindeten im Geheimen Wer 
ſuche geniadjt,; ihn und ſeine Sdhne an ſich zu ziehen‘ 
x hatte aber,‘ fomöht nach Feiner Stimmung gegen Mo⸗ 
Ay, als wach ſeinet, durch den Aubgang des Schmalkak⸗ 
diſchen Krieges befeftigten Ueberzeugung, daß er durch 
Seinen gewaffnelen Widerſtand ‚gegen ben Kaiſer, als 
Zegen bie zechtmäßige Obrigkeit, eine ſchwere Suͤnde bes 
gangen, Alles abgelehnt, und feinen. Soͤhnen die be⸗ 
Mmmteſten Befehle: zugeſandt ih, durchaus In Nichts 
ea Esb war für ihn Fein Grund vorhanden, 


m * xu —— —— van Landtaͤaben von 
3. ben Auffotderungen, die er von den Berbündeten erhalten 
I: ‚habe, Kentuiß gab, bemerkte er unter andern: Man habe 
gwar vorgegeben, baß ſolche bedachte und zum Theil vorges 
Anommene Mittel zu ſeiner Srlebigung, auch Gekattäng der 
Ihm abgebrungenen Laͤnder, dienſtlich ſeyen, und ſolches alles 
.4ud Reſonderer Schickung Sottes yarfiteße PaUdez er habe 
‚aber bald geſchen, daß vas Morhaden dar Aittendergiſchen 


— 

ateſes Bochalian, "was: er ſpaͤltehn ſeſuen Emo 
Affentlich mittbeikte, dem -Böhtlfären Mörikge“crif: deſſen 
Befragen zu verheimlichen Dieſer konnee daher Karln 
die beruhigende Nachricht binterbringen, daß ben: -Weks 
Sundeten: wenigftens nicht die Begrfftering ihrer’ Glau⸗ 
dens genoſſen zu. Hlife kommen, und ·FJohann Friedrich 
bereit ſeyn werde, ſodald der Kalſer 48 befehle, — 
un. un fein Kurfirfenthim wieder zu’ forbeei? - 

"Roh an demſelben Abende verlirß Kaͤrl mit — 
—8* die Stadt auf dem Wege: nadjı Tridelit Noah 
ſich aber nüchher ‘über das Sehttge nach Villach in Mäteie- 
tben. Da er wegen beftiged Gtehtſchmerzen wedee ſahren 
mach zeiten. konnte, wurde er in · einer iftq gacugen. 
Unmittelbar nach der Abreiſe der Beier 
der: Bifchof von Arıos nehſt mehrern Mthen. bei dem ge⸗ 
fangenen Kurfuͤrſten ein, undentband ihm, imi Auftrage 
des Kaiſers, feiner zeitherigen/ Haft/ nahm ihm aher 
einen Handfchlag ab; „Daß -er.freimillig, id. guf weitepe 
eideun, bem kaiſeriichen vbeſlaget folgen — 


ECeoritulation ganz und“ — entgegen, * auf Neraus fe 
* Nutzen noch Frommen, fondern die hohſte Gefahr," er " 
: 72 bhne, - Land und Reute Undberrutntriejeir Geh 
0 arten haben. :Beheschabe eradrin ade — — 
 . hmmer: möglich. geweſen, abgeſchagt. Misrgehrußfen Inte: 
ſchreiben, in welchen angezeigt merbe, da ber nächte Feld⸗ 
“zug” zum Theil um feiner "Erledigung willen’ angefangen 
"werde, feyen ihm zwar unverborgen geweſen; aber die ges 
haftrnen Tage und gepflögenen Unterhändtangen Gejeddten 
ar genugfamm, baß hierbei Worte und Serke bel Weiteni nicht 
5 Adereingeftimmt, indem er wiſſe, daß men eines Thells viel 
Amſlger und flelßiger bemüht geweſen, fein Geſangniß zu 
verlaͤngern, dann ihm daraus’ zu helfen, wedhalb auch im 
ir Ram ÄRA & inkunb, Maffau feinen Bifcejung 
2 —— Kbome bat, wordeg. Fig, Hedtiaper IT. 
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u hatte dieſaz unbſchlages wicht bedaſt da Jecheun 

Friedrich Felbiſt: feine Befreinvg Türber. der Gnade des Kai⸗ 
ſers und det goͤttlichen Vorſehung, welche deſſen Gerz: 
gewendet babe, als dem verhaßten Wori — 
wolte. 9): . 

u An dieſem Abende 308 bie Spaniſche Wache nach mie. 
Brommeln und Pfeifen vor der Thuͤr des Kurfürften auf; 
aber in: ver: Dämmerung bed Morgens ging, fie- fill aud 
elnander. In der Frühe des folgenden Tages (am 21. 
Mai) fuhr ber Kurfuͤrſt aus Indbrud, die Morgenſonne 
mit einem Lob⸗ und Dankliede begruͤßend, auf demſelben 
Mege, den der Kaifer und ber Roͤmiſche König vor ibm. 
eingefchlagen hatten. Als er fie nur mit großer Anſtren⸗ 
gung einholen konnte, äußerte er fperzenb: „Ichwolte. 
ja..gern dem Hofe nicht entlaufen, wenns nur ber Hof, 
mar nicht entliefe.“*) Im dem Flecken Zwid lub ihn 





der Koͤnig Ferdinand, zu Tiſche und ſagte ihm: Er moͤge; 


langſam vorausfahren; ber Kaiſer wolle ihn beim naͤch⸗ 
ſten Zuſammentreffen ſelbſt ſprechen. Dieſes Zuſammen⸗ 
treffen erfolgte am 24fien gegen Abend, an einem Plage, 
wo der enge Gebirgäweg fich etwas erweiterte, Auf bie: 
Botſchaft, daß der Kaifer in der Naͤhe fey, ging ihm ber 
Kurfürft entgegen, dankte ihm für die Erledigung, und 
exbot ihm wiederum feinen Dienft und Gehorſam. "Karl 


n Die Meinung be Thou's, daß ber Kurfürft deshalb ken Kaiſer 
. begleitet Habe, weil er es vorgezogen, ſeine Befreiung lieber 
den Verbuͤndeten als dem Kaiſer zu verdanken, iſt hiernach zu 
wuͤrdigen, unter Beachtung deſſen, was in der vorigen Ahmer⸗ 
kung von der Geſinnung des Kurfürften ‚gegen hjele Merbündes 
„ tem beigebracht worden fe u: er: mann 
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ehtördßte das Kauft, iS Anslärte;: iubeai er In WR 
Hand reichte, in Deutſcher Eprache: Es bedurfe die⸗ 
fer Dankſagung gar nicht, denn er habr ed ſrhe gera ge⸗ 
ſchehen laſſen und wolle hinfuͤrber Selner Hek wie Ihren 
Söhne und Landſchaft gnaͤdigſter Kaiſer ſeyn und Bleiben,“ 
Darauf zogen fie ſaͤnmtlich einen Weg, durch ganz uns 
wegſame Gebirge, bis nach Villach in Kaͤrnthen, weiches 
ſffeben · und dreißig Meilen von Jusbeuck entfernt: liegt 
Umdas Nachſetzen zu hindern wurden alle Bruͤcken hia⸗ 
tet ihnen abgebrochen. Auf dieſer Jluchtreiſe ward Kart 
durch ſein gute Bewußtſeyn getwöfte: „Ic habe eb 
mitt Deutfchland gut gemeint,” fagte et damals zu Bas 
zarus Schwendt;. „abet Fteilich-bei Beinen Theile Danb 
verdient. Beiden Katholiſchen nicht; denn wenn: th 
ed nach deren Befallen haͤtte machen ſollen, fo haͤtte ich 
dem Kurfütften den Kopf muͤſſen abſchlagen laſſen, nub 
feine Feſtung fin Deutfchen: Land bleiben bürfenz; bei 
ben Lutheriſchen auch nicht. Darm will ich fie Sets 
berepten, der mag es gut machen.“ *) 
Snzwifchen hatte Moriz am 28ſten Mai mit — 
——— Fußvolk Insbruck beſetzt. Die zuruͤckge⸗ 
laͤſſene Habe des Kaiſers, der Spanier und des Kardi⸗ 
nats von Augsburg, würde geplündert, auf ausdruͤcklichen 
Befehl des Kurfuͤrſten aber Alles, was dem Könige Pers 
dinand gehörte, gleich dem Eigenthume der Bürger, ge 
ſchont. Indbrutk blieb aber Die Grenze. dieſes Zuges gegen 
den Kaiſer. Nach wenigen Tagen trat ſein Heer den 
Euckmarſch über Fallen an und warb im Eichſtaͤdtiſchen 
im Quartiere gelegt. Moriz feibft fuhr auf bem Sun 
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nach Paſſau zu ber dorthin verabredeten Fuͤrſterverſamm⸗ 
lung. Es ſcheint demnach, daß er das Unternehmen als 
wißlungen betrachtete, da die Abſicht, den Kaiſer gefan⸗ 
gen zu achmen, verfehlt worden war. *) Es gehört aber 
zu dem ſeltſamen Mißgeſchick, welches Karin, neben dem 
Scheine ‚großen Gluͤckes, fein Leben hindurch verfolgt hat, 
daß eine Unternehmung feines Gegners, die ihren eigents 
lichen Zwed nicht grreichte, bei der Mits und Nachwelt 
den Eindruck einer wirklichen Großthat hervorbrachte, 
und dem Kurfuͤrſten groͤßeren Ruhm als Andern ein 
entſcheidender Sieg, ihm groͤßere Schmach als Andern 
eine vollſtaͤndige Niederlage eintrug. Ex hatte bie Welt 
durch. fein unvolksmaͤßiges Thun ermuͤdet, und nachdem 
fie dreißig Jehre Lang feine Waffen glorreich gefehen und 
auch bei den Unfällen des legten Afrikanifchen Zuges ihm 
eine gewiſſe Bewunberung nicht hatte verfagen duͤrfen, 
war ed ihr ein willkommener Anblick, die unbeliebte, lang, 
gefüzchtete Größe, wenn’ auch nur einen Augenblid, im 
Stande der Erniedrigung zu fehen. Was in alten und 
neuen Zeiten den meiften Feldherren und Helden einmal 
widerfahren tft, vor einem uͤberlegenen Feinde eilig zus 
the zu weichen, und was bem Kaifer noch weniger zur 
Schmach gereichen konnte, ber, im Vertrauen auf ben 
beſtehenden Frieden und auf die geſetzliche Ordnung im 
Reich, wie auf die Dankbarkeit ſeines Schuͤtzlinges, un⸗ 
— in einer ſeiner Staͤdte Hof hielt, als er — 
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griffen und, nach Einleitung einer Vertragshandlung, 
durch unerwarteten Anmarfch-zu ſchleuniger Abreife ver 
anlaßt ward, — dies durchflog wie ein Kauffener 
Deutfchland und Europa, Jedermann fprach von bem 
fliebenden Kaifer, und noch nach Jahrhunderten tönt in 
allen Gefchichtbüchern der Ruf von ber fchimpflichen 
Flucht, in welche Kurfürft Moriz den gewaltigen Karl 
geiagt habe. Unter den Zeitgenoffen. aber ließen diejeni⸗ 
gen, welche die Kräfte beider - abzuwaͤgen verftanden, 
durch den augenblidlichen Erfolg fich nicht fortreißen. 
Der Magiftrat von Augsburg wies nicht nur Die von 
ben Berblindeten ihm -geftellte Zumuthung, sine formliche 
Beſatzung von ihren Truppen einzunehmen, zuruͤck. foRs 
dern entfchuldigte auch Durch Abgeordnete, bie er au ben 
Kaifer fandte, bie Nachgiebigkeit, zu welcher bie Stadt 
durch Uebermacht gezwungen worden ſey, und betheuert 
unwandelbare Treue. 
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"Yußer de den ; beiden an Serbinand und > Mori, 


nahmen noch mehrere Reichsfuͤrſten theils in Perfon (der 


‚Herzog Albrecht von Baiern und mehrere Biſchoͤfe) theils 


durch Abgeordnete (die ſaͤmmtlichen Kurfuͤrſten, die Her⸗ 


zoge von Wuͤrtemberg, Cleve, Pommern ꝛc.) an ber nach 
Paſſau ausgeſchriebenen Friedenshandlung Theil. Auch 


Ferdinands Sohn, der Erzherzog Marimitian, war gegen= 


waͤrtig. Moriz begann damit, daß er eine Befchwerbes 
ſchrift uͤbergab, in welcher alle ſchon in den verſchiedenen 
Kriegsmanifeſten gegen den Kaiſer und deſſen Regie⸗ 
rungsweiſe vorgetragenen Klagen (unter andern, daß die 
Reichstage laͤnger als gewoͤhnlich dauerten, und daß von 
Perſonen in des Kaiſers Dienſten Buͤcher zur Verkleine⸗ 


rung der Deutſchen Nation geſchrieben worden waͤren) 
wiederholt waren. *) Der Roͤmiſche König und die 


übrigen Reichöfürften waren der Meinung, baß biefe 
‚Klagen an fich nichts Unbilliges enthielten, daß biefelben 
aber, i in fo fern fie die Berbefferung der Verfaffung betraͤ⸗ 


®) Auszug ber Beſchwerden, fo wider bie Freiheit Deutſcher 
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fen, vor einen allgemeinen Reichstag gehörten, und daB 
es ber Ehre ded Kaiſers entgegen feyn würde, hierin etwas 
obne ihn befchließen zu wollen. Darauf hielt ber Frans 
zöfifche Geſandte bu Freſſe, der fich ebenfalls in Paſſau 
eingefunben hatte, eine lange Rebe, in welcher er bis 
auf die Sallier und alten Deutfchen zuruͤckging, welche 
beide fo gleichfösmig in Lebendart und Sitten geweſen, 
daß bie Iektern deshalb von den Römern Germanier, 
das ‚heißt: Bruͤder bee Gallier, gehdnht worden wären, 
Hierauf feyen unter den Franken beide Nationen fügur 
zu Einem Reiche vereinigt worden. Nachdem fich aber 
die Beiten wieder geändert und das Kaiſerthum gang air 
"die Deutſchen gelommen, feyen dieſelben — 
lange gluͤclich geweſen, als die Kaiſer es mit den Fi 
gen von Frankreich gehalten. Es fey daher leicht einzu⸗ 
ſehen, daß die Miniſter des gegenwaͤrtigen Kaifers es mit 
Deutſchland nicht gut meinten, wenn fie nicht nur bide 
"zwei mächtigen, zu Ihrem gegenfeitigen Gluͤcke eng ver⸗ 
bundenen Nationen zu trennen verfuchten, ſondern es 
auch vorlängft dahin gebracht hätten, daß König Franz 1. 
ohne Urfache fir einen Feind des Reiches erklärt worben 
ſey. Diefe Miniſter haͤtten, nachdem ſie durch Bitten 
und Geld Frieden von den Tuͤrken erlangt, unter dem 
Vorwande der Religion oder des Gehorſams Spaltungen 
in Oeutſchland erregt, das Reich mit Deutſchen Truppen 
bekriegt, von Jebermann Geld erpreßt, und durch Einle⸗ 
gung Spaniſcher Beſatzungen, durch Ausleerung der 
gZeughaͤufer nd Anſtellung fiskaliſcher Unterſuchungen, die 
Nation in den elendeſten Zuſtand verſetzt. Das Reichs⸗ 
| "feet? das ehe und die"Freiheit: ber Reichs⸗ 
— Prag. hor gi the bes Biſchofs von Arras ab. 
RABEN, welhe.hie,Sprgg für Ihren Unterhalt in aue⸗ 
waͤrtige Mianjig: BEE. „heine War an Leib und 











RR 


an". = ers —— 


Bıkan; wies liste Vrilſcaußſ itxxan Sapfs ſo vieler Morh⸗ 

abaten, Ausikeritungen,. Vlunderungen und Verwuͤſtun⸗ 
gen: ver Staͤdte micht zu gedenken. Auch bie Religion ſey 
micht · auf ein: hehinmte, ſondern nach Beſchaffenheit ber 
Weit auf: viclexlei Beiſe behandelt worden. *) Ueber 
haupt babe Ach, was feit. mehreren Jahren unternom⸗ 





mm womnen, nur dahin gezielt, mac Verwirrung ber ' 


GSeſehe des Reichs den Roͤmiſchen König entweber duch 
NAweong she Merbeißungen; bie Fivften aber durch Furcht 
mb Schrerken dahin zu bringen, ben Spanifchen Infan⸗ 
on ia Nachfolger het Caiſers anzunehmen, Niemand 
line forberzioh und barbariſch ſeyn, ſich durch ſolche 
Schmach nicht ruͤhren zu laſſen, und ſtarke Seelen muͤß⸗ 
»hen ſich lieber den Tod wuͤnſchen, als in ſolchem Jammer 
hab. Licht der Sonne zu ſehen. Man duͤrfe ſich daher 
‚nicht wundern, daß endlich einige Fuͤrſten, und unter 
dieſen vornehmlich der Kurfuͤrſt Moriz, zur Rettung der 
Sreiheit des Vaterlandes aufgeſtanden ſeyen. Da fie fs 
aber zu ſchwach an Kräften gefühlt, ein fo großes-Werf 
„allein auf fich zu nehmen, hätten fie die Hülfe des 
migs von Srankreich angerufen. Diefer babe alle in 
siehbern Zeiten ihm zugefügten Kraͤnkungen ind Bergefien 
sgehellt, und mit ihnen ein Buͤndniß gefchloffen. In 
demwſelben fen feftgefeht worden, daß man ohne Einwilli⸗ 
sgung bes Königs Beinen Frieden mit dem gemeinfanen 
‚Beinbe eingehen wolle. Deſſen ungeachtet habe ber Kurs 
sfürft Moriz, aus Liebe zum Vaterlande und auf Bitten 
des Roͤmiſchen ER: bie alerchriſtlichſte Majeſtaͤt I 


u J— Eti ämprümie non uno mgdo. sed. pro — — 


tippe varie tractata ‚zeligio, Dagegen hatte der mit den 
Deutfchen Proteflanten verbundene. Kranzöffide Konig ſtels 
und unwandelbar den Grundfatz befolgt, den Proteſtanten 


ein feinem Roich⸗ ng einige Mh gungen. : 
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facht, ſich ju erflärtn, HWRR deryriede Shut wechen 
ſollte. Dieſer Autrag ſey zwar dem Ebnige uni — 
"unerwartet geweſen, als es, nach den Gefuͤlligkeito 
welche er dem Kurfürſten erwieſen, geglaubt ** daß 
dieſe, ihn mit angehende Sache in der Naͤhe und wicht im 
der Berne abgemacht werben wuͤrde; doch wolle Weine 
Majeſtaͤt das allgenieine Beſte den beſonderen Vorthollen 
vorziehen und ben verbuͤndeken Yhrflen nichts bſchtagen 
Wenn alſo die Wunden bed Deutſchen Staatekorperdcgu 
hoͤrig geheilt und gegen kimftiges Wiederauſbeechenvr⸗⸗ 
wahrt, wenn bie gefangenen Fürften auf die im Bertrge 
beſtimmten Bedingungen losgelaſſen, und die von Yuan 
reich mit dem Reiche und neuerdings mis den Fuͤrſten ges 
ſchloſſenen Buͤndniſſe beflätigt würden; fo wolle ber. Mb 
nig feine Einwilligung zu dem Frieden ertheilen jedoch 
mit Vorbehalt der Anfprüche, die er auf das vom Kaiſer 
ihm Entzogene babe, und ber Genugthuung, die er, 
als Nichtanfaͤnger des Krieges, zu fordern — 
„u % 
König Heinrich. hatte fich bamals, neben fein Bm: 
fuch auf Straßburg fehlgefchlagen und eine :Baiferliche 
- Armee unter Martin von Roffem aus ben Nieberlanden 
in ber Champagne eingebrochen war, von ben Deutſchen 
Grenzen entfernt, aber in bie eroberten fehlen Staͤdte 
beſonders in Metz, ſtarke Beſatzungen gelegt, und feinen 
Geſandten angewieſen, den Abſchluß des Friedens im 
KReich durch feine Einwirkungen ſo lange als möglich zu 
hintertreiben. In dieſem Sinne warb :bie un 
| gleißinetifche Rebe gehalten, und nach derſelben, im 
Sortfchritte ber Unterhandlung, den Verbuͤndeten mehrs 
mals singefihärft, ie Wone — air RE 
ki. — 2% I 


—E —— —— 

















"gung ves Aalſers und zur Sicherflellung ihrer: Unab⸗ 
: Wingigleit ja nicht vorbeiſtreichen zu laſſen, und dem 
. Könige volled Vertrauen: zu widmen. Unter biefen Eins 

Ahlen beharrte Moriz mit großer Keftigkeit, außer ber 
Rostaffung bed Landgrafen, auf. den zwei Punkten, 
aß ein Rekigimöfriebe gemacht werben follte, in Folge 

baffen,; bis zur gänzlichen Beilegung aller Streitigkeiten, 
keinerlei Beldfiigung, der Religion wegen, mehr. flatts 
: fiaden-bärfe, und daß feine Befchwerben wegen Verlegung 
. ber Roichsoverfaffung fogleich duch dem Roͤmiſchen König 
nnd durch: Die Fuͤrſten unterfucht :undb entfchieben werben 

föllten. . Es war voraus zu feben, daß der Kaiſer ſich 
das Letztere nimmermehr gefallen laſſen werbe; vielmehr 


ur vedlangte. er. fogar- Erfatz des Schadens, der den ihm 
treu: gebliebenen Fuͤrſten und Städten durch die Verbuͤn⸗ 


deten zugefügt worden ſey. Mit Mauͤhe verglich man ſich 
mwendlich am 16ten Juny dahin, daß der Waffenſtillſtand 
bhis zum Iten July dauern und ber Kaiſer erſucht weis 
den ſolle, bis zu dieſem Tage eine beſtimmte Antwort zu 
ertheilen. Moriz benutte dieſe Friſt, ſich nach Eichſtaͤdt 
zur Bundedarmee zu begeben, und mit ben Fuͤhrern der⸗ 
felben eine Verlegung derſelben in andere Quartiere, 
nach Rothenburg an ber Zauber, zu verabreden. Als es 
aber nach Paſſau zuruͤckkam, war, anſtatt der erwarteten 
Auſtimmung bed Kaiſers, ein am Soſten Juny zu Vils 
: Bach erlaſſenes Schteiben defielben an die vermittelnden 
: Yarften eingegangen, in welchem er ſich bitter daruͤber bei 
Eklngte, daß er zum Frieden ermahnt werde, ba dech 
nicht en denfelben gebrochen, und es, kraft der Pflichten, 
womit fie dem Reiche verwandt wären, ‚ihnen obgelegen 
hätte, dieſe Ermahnung an die Urheber ber Unruhen zu 
richten. „Es handle fich bei dieſer Sache vornehmlich 


um Erhaltung ber Antarisht Aes Veichs und un Derhhs 
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tung kuͤnftiger größerer Enpoͤrung. Menm hin Sache 
"feine Perſon betraͤfe, wuͤrde er ſich leicht und balb heben 
entſchließen koͤnnen; denn er. habe der beſchwerlichen 
Feinde und Widerwaͤrtigen mehr gehabt, ſich aber durch 
diefelben eben nicht gar hart erſchrecken laſſen, daß er 
nicht hätte, im Kall der Roth, im Vertrauen: anf. gatt⸗ 
liche Gnade und gute Gerechtigkeit ſeiner Sache, gegen 
dieſelben all fein zeitkiched Vermoͤgen, Koͤnigreiche, Laud 
und Leute, ja feinen eignen Leib und kaiſerliche Rerfan 
ſammt Allem, was ibm Gott auf dieſer Welt gugehen, 
mit freiem beflänbigen Bemüth unb Herzen wollen und 
wiſſen zu wagen and in die Schanze. zu ſchlagen.“ ) 
Bei Mittheilung dieſes Beſcheides alkirke Kuda 
Ferdinand, der um biefelbe Zeit hoͤchſt unginflige Nach⸗ 
"richten Yon dem in Ungarn wisber audgebrochenen Klar 
Tentriege empfangen hatte, baß er nunmehe ſelbſt zu fel> 
nem Bruber reifen wolle, um ihn auf andere Gebaulen 
zu bringen, und erfuchte den Kurfürften, ſich den Heinen 
Verzug von etwa acht Tagen, ber auf biefe Reife vermmm- 
’Het werben müffe, . gefallen zu laſſen. Moriz ſchlug dies 
"ober unbebingt ab, und veifte, nachdem er in der Bew 
ſammlung der Karten ‚feine Friedendliebe betgeuent, » 
den bei Mergentheim ſtehenden Bunbeäheere ab. 
Hemfelben Tage (am. Star July) machte ſich auch = 
Dinand auf den Weg nad Villach. Jugleich richteten. die 
vermittelnden Fuͤrſten sine nochmalige dringende Borfids 
fung an den Kaiſer, Hu. Friedensvorſchlaͤgen, um DB 
‚allgemeinen Wohles willen, Gehoͤrzu geben, wad um fo 
Teicyter geſchehen koͤme, als basienige, was Seiner Mas 
jeſtaͤt Wuͤrde und Obrigkeit betreffe, auf einen Reichttag 
geſchöben warden ſeh⸗ wo es — ahgemacht wer⸗ 
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Hin Annej Molke Seiue Miriefilt ihre Bimmwikligung 
Derfagen, fo :mätben fie. vielleicht. auS: unvermeibkicher 
Moth gezwungen ſeyn, auch wider ihren Willen mb ..ger 
dreme: Zureigung auf Mittel ud Wege zu trachten, wir 
fie ih und ihre armen · Unterthanen von ſolchem Merbais 
Yan: erretten unh Im Frieben erhalten koͤnnten, dadurch 
im: Reich in Burjem Tagene eine unverſoͤhnliche und 
fhr Beine Momfät.feibkt gefaͤhrliche Zerruͤttung erfolgen, 
und das Reich Deuticher Nation zum Untergange und 
MBerkinkdung feiner Hoheit gelangen machte. . -. - 

rite Dis Moriz. im Lager zu Mergentheim den Werlauf 
Ser Paſſaner Unbechandiung ıberichtet: hatte, ward. bes 
Kchboffen; gur Beihäftigung des müßlgen Kriegönciles, 
and um dem Rabjex. feine Weigerung entgelten zu Jaflen, 
Ye Stadt: Fraukfurt am Moin, in welcher eine flarke 
Ialfertiche: Behktung:lag, zu erobern. Auf dem Marſche 
Hi ſtieſs Markgraf Albrecht, der unterdeß in Franken 
wornehmlich gegen. die Niunberger, gehauſt hatte, zu ihnen, 
werließt fie. aber baldiwierder na ſein Raub⸗ und Pl 
derungsweſen anf eigene Rechnung fortzufegen. Nach⸗ 
ern hierauf· bem Kurfuͤrſten von dei Pfalz acht: Stuͤck 
t¶ hweres Belagerungsgefdrüä:abgendthigt worden waren, . 
awurbe Frankfurt einige Tagr hindunerch ‚heftig: beichoffen, 
aber zu betruͤbtem Erfolge für die Verboͤndeten, indem 
zine ‚Kagel von den Waͤllen dem Herzoge Georg von 
Meklenburg dab eine Bein weguahm, und bieſer junge 
Für an den Kolgen:biefer Verlezung, zu großer Betrübe 
aiß.beb: Kurfürften. Moriz, fladb.- Auf dem · Todbette 
——— er —— vom feinen: Werte nißt. uleß⸗ 


9 Shpidan 1.  uBäh, . Gh mar abfe argabe eine der Seh 
den Sonpifocdruusgen bed Rurfürften Moriz, daß feine 
Beſchwerden über dieſen Gegenſtand — und en zu 

Maſfſam Mtfäienthi:nuerden ſoten. u...” ‘ 


eu, wm an den Yelnbet, denen er ben bh :nerlinnde, 
jchwere Rache zu nehmen. *) Diefer Danſch ging jeboch 
aicht in Erflllung.. Denn als bald darauf, am DAften 
Zuly, der Böhmifhe Kanzler, Heinrich von. Plauen, 
FJerbdinands vertrauter Rath, mit dem Befcheibe erfchien, 
den fein Herr von Villach nach Paflau zuruͤckgebracht 
hatte, wurde Moriz uͤber die große Gefahr, ‚in welche 
ihn bie Zurhdiweifung beffelben ſtͤrzen Eine, — 
lich, and neigte ſich zum Frieden. 

Der Kaifer hatte nehmlich auf die Vorſtelungen fer 
mes Bruders und. ber vermittelnben Fürften eingewilligt, 
daß bie von bem Kurflirfien Moriz erhabenen, bie Reicht 
verwaltung betreffenden Beſchwerden nicht von ‚einzigen 
einzelnen Ständen, fondern von der Gefanmtheit .ber 
Stände auf. einem Neichdtage .unterfucht,. und daß bis 
kahin ein Religionsfriede flattfinden, budienige aber, 
mad hernach auf biefem Reichötage mit Zufimmung alles 
Stände befchloffen. werben wärbe, in Zukunft guͤltig feyn 
folle. Karl, bem ed einen ſchweren Kampf faflete, auch 
aur in ſo weit nachzugeben, erklärte dabei, ausdruͤcklich 
daß er zwar einen Abfchen gegen Buͤrgerkriege trage und 
auf Bebingungen, weiche mit dem Wehle nud. der Warde 
bed Reiches vereinhar wären, gern Frieden haben weile; 
baß er aber, wenn dies nicht geſchehen koͤnne, zur. Erhal⸗ 
tung feiner Ehre Alles aufs Spiel fehen werde, nud vai 
ben. Fuͤrſten Erfüllung, ihrer Verpflichtungen gegen. ihn 
uud bad Reich, mit. Gemißheit erwarte. Gleihſam zu 
feiner. Ensfchulpigung, Daß er, fih,fo.piel ‚abareflen Iofle 
ermähnte ‚gu. ben, genen Roth. leines Bruhers. ber Son 
ei en ‚einen fo arquſemen, Feind, wie der Tuͤrke, won 

aller menſchlichen Hülfe verlaſſen geweſen, und auch der 


9 Armoldi in vita ypritik agud Mepkeu ‚ha... < 











453 


Möth: der gehorfiimen treuen Stände bes Reit, vle ſich 
diesmal ganz kleinmuͤthig und trofllos erzeiget. "Beh 
biefer Gelegenheit Außerte er fich uͤber die Vorträge; welche 
ben Fürften. durch den Branzöfifchen Gefandten gemadyt 
sborben waren. „Es wäre beffer geweſen, dergleichen 
weder anzuhören noch anzunehmen. Welche Gefinnuns 
den der König von Branfreich gegen Deutfchland hege, 
gehe fehun daraus hervor, daß in Folge des von ihm den - 
MReichöftänden verheißenen Schutzes mehrere berfelben zu 

GHuhbe gerichtet, andere in die größte Gefahr gefeht und 
einige Reichölande unter fein tyrannijches Ioch gebracht 
wotden wäreit. Wenn der König ſich beklagt habe, daß 
Ihm faͤlſchlich und mit Unrecht ein mit den Türken gefchlofs 
ſenes Buͤndniß vorgeworfen werbe, fo koͤnne der Kaifer - 
bie Tagebuͤcher bes Franzöfifchen Gefandten Aramont, 
welche biefer in Conftantinopel gehalten und durch ben 
Hauptmann Eofte an feinen König gefchiett habe, deds 
gleichen Briefe des Tuͤrkiſchen Statthalter in Ungarn 
an die verbuͤndeten Fürften und Andere, vorzeigen laffen, 
da folche aufgefangen worden, und baraus aller Welt bes 
weifen, daß der König von Frankreich allein der Urheber 
des von den Türken im vorigen Jahre angerichteten Schas - 
dens fey, und baß er ein Gleiches auch für das laufende 


Jahr beabfichtigt und fehr bebauert habe, daß der Schade 


sicht größer gewefen. Es fey ber Plan bed Königs von 
Krankreich und bed Türkiſchen Kaifers, ihn und feinen 
Bruder Ferdinand zn Grunde zu richten, um hernach bad 
Kömifche Reich und befonders Deitfchland in Knecht⸗ 
ſchaft und Elend zu bringen. Dies ſey die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, welche die Deutſchen ‚von‘ jener Siite Zuges 
wärtigen hätten.” *) NEN 
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= 906 Heinrich von Plauen dem Kurfitufien Die: letzten 
Entſchließungen des Kaiſers und den in Gemäßheit der⸗ 
felben zu Paſſau aufgefebten Entwurf bed Friedensber⸗ 
trages mitgetheilt hatte, machte berfelbe anfangs: ned 
einige Einwendungen, weil er einfah, daß er von feinen 
im Einverfländniffe mit Frankreich gemachten Vorſchlaͤ⸗ 
gen nicht zurhdtreten konnte, obne dem Buͤndniſſe wit 
diefer Macht für immer zu entfagen. Er uͤberzeugte 2 
über am Ende, daß ihm, bei längerer Weigerung, ein 
Kampf mit dem Kaifer auf Tod und Leben bevorſiche, 
in welchem eine Niederlage ihm gewiſſen Untergang, Dex 
Sieg hingegen in bem Könige von Frankreich einen neuen 
und ſchweren Gebieter bringen werbe. Zugleich. machte 
der Botſchafter ihn darauf aufmerkſam, daß ſich der vor⸗ 
malige Kurfuͤrſt Johann Friedrich, und zwar nicht mehr 
als Gefangener, am Hoflager des Kaiſers befinde, und 
daß derſelbe bereits bei den in Paſſau verſammelten Fir 
ten habe anfragen laſſen, welcher Hülfe er ſich von ihnen 
zu verſehen habe, wenn er in dem Falle, daß Kurfirſt 
Moriz geaͤchtet wuͤrde, ſein Land wieder einnehmen 
werde. *) Es war dieſes auf Veranlaſſung bed Kaifers 
geſchehen, und erfüllte bie Berechnung auf ein Schreck⸗ 
bild für Moriz, in welcher Johann Friedrich bei feiner 
‚Erledigung aufgeforbert worden war, bem Kaifer frei- 
willig zu folgen. 
In dieſen Erwaͤgungen willigte Moriz, bornchmlit 
auf Zureden des Geheimenraths von Carlewitz, **) gegen 
Ende des July 1552 er) in ben berühmten Vertrag, 


J bortleber In 9m. x 87. 8. 86 ee 
x Camerarius in vita ne — 88. Pag. 810. 
"ea Sirebe Hinten 
ir —** Die Mgabmcudenven Zu — — Aurige nennen 
ven 26ſten, andere ben: BOfhn, ira ie Shen July. 











493 





welcher nach bee Stadt Paſſau genannt wirb, In weicher 
berſelbe verhandelt worden war und am 2ten Augufl vom 
Römischen Könige unterzeichnet wurde, Der weientliche 


u Inhalt ift: 


1. Der KurfürftMoriz und feine Verbuͤndeten legen 
die Waffen nieder und entlaffen ihr Kriegsvolk bis zum 
{1ten und 12ten Auguft, oder überlaffen daſſelbe in den 
Dienft und Sold des Königs Ferdinand, forgen auch das 
für, daß bei Beurlaubung und Abzug ber Truppen Fein 
Schade verfibt wird, und entbinden alle, bie fich ‚ihnen 
anhängig gemacht, ihrer Verpflichtungen. 

2. Der Landgraf Philipp von Heffen erhält feine 
Sreiheit, nachdem er die Hallifche Gapitulation von Neuem 
Yatificirt und gelobt hat, feine Gefangenfchaft nicht zu 
rächen, fonbern fich fein Lebenlang als einen gehorfamen 
Fuͤrſten zu bezeigen, und zu verſchaffen, daß ſeine Soͤhne 
und Landſchaft ein Gleiches thun, und daß die Kurfuͤr⸗ 
fen von Sachfen und Brandenburg und Pfalzgraf Wolf: 
Hang bied verbürgen. Die Vefeftigung von Gaffel foll 
ihm geftattet feyn, und der zwifchen ihm und dem Haufe 
Naſſau wegen ded Befiged von Kabenellnbogen geführte 
HProceß nochmals vor gewählte Schiebörichter gebracht 


werben. 


3. Der Kaifer verfpricht, fein Kriegsvolk gegen bie 
in, Diefer Handlung begriffenen Stände nicht zu gebrau⸗ 
chen, fondern er wird, nach dem zu Linz von ihm gefchehes 
nen Erbieten, innerhalb eines halben Jahres einen Reiche: 
tag halten, auf welchem nochmals in allerhand Wegen, 


eutweder eines General. ober a Collo⸗ 
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"Das dedtere iſt wenig wahrfeintig, ks in biefem Zall⸗ der 
Vertrag ſchwerlich ſchon anr. — mn in Yaffen 


anterz eichnet werden Kanyans .° 
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auiums: ober gemeiner Reichöverfammfung,: dem Zwie⸗ 
ſpalt in der Religion abzuhelfen und biefelbe zu chriftlis: 
cher Vergleichung zu bringen, gehandelt und ſolche Einige. 
feit der Religion durch alle Stände des h. Reiche und 
Seiner Majeftät ordentliches Zuthun befördert werben 
ſoll. Zur Vorbereitung diefer Vergleichung foll bald zu: 
Anfange bed Reichötaged ein Ausſchuß von etlichen ſchied⸗ 
lichen verfländigen Perfonen, beider Religionen in gleicher 
Anzahl, georbnet werben. . 

4. Mittler Zeit wird weder der Kaifer, noch bie 
Kurfürften, Fürften und Stände, einen Stand ber Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion wegen der Religion vergewaltigen, 
überziehen, befchweren ober verachten, fondern jeden der⸗ 
felben . bei feiner Religion und Glauben ruhig bleiben 
laſſen. 
5. In gleicher Weiſe verſprechen auch die der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion verwandten Staͤnde, gegen die an⸗ 
dern, die der alten Religion anhaͤngig ſind, ſich zu ver⸗ 
halten, bei Vermeidung der im Landfrieden feſtgeſetzten 
Strafen. 

6. Hinſi htlich bed Kammergerichts fol bei der nächz 
ſten Reichöverfammlung oder Bifitation des Gerichtd alle 
Beförderung erzeigt werben, daß in Religionsfachen Fein 
Theil des Meberfiimmens vor dem andern fich zu befahren 
babe, alle Parteilichkeit verhlitet und ber Augsburgifche 
Religiondtheil nicht audgefchloffen werde, und bitten die 
. vermittelnden Fürften den Kaifer, das Lestere bald 
möglichft aus Paiferlicher Machtvollkommenheit zu ver⸗ 
fügen. 

7. Die von dem Kurfürflen Moriz in feiner — * 
benen Schrift enthaltenen Beſchwerden uͤber Verletzung 
der Deutſchen Nation Freiheiten ſollen, da dieſelben ſo 
weitlaͤuftig groß und hochwichtig, der Kaiſer auch von 


—— 


tzenſelben gei charn gar Kein Miſſen emnanam habe und dze 


Kaͤthe daher nicht inſtruirt, die Zeit gher zu gegenwaͤrti⸗ 
ger Verhandlung ganz kurz und dig längere Unterhaltung 
deB Kriegönokles,bem Kurfuͤrſten und feinen Mitverwand⸗ 
den koſtbat, wie den grwen Unterthanen beſchwerlich fen, 
auf den naͤchſten Reichstag varſchoben werden, und das 
mit dieſelben nicht ſitzen bleiben, fol} ſie der Romiſche Ks 
nig, ‚der Erzherzog Maximilian und Die Kurfuͤrſten, Fuͤr⸗ 
ſten und Stände dem ‚aifer vortragen, Ä 
8. Hinſichtlich der megen des Schmalkaldiſchen Krieges 
Geiäteten und in bed Kaiſers Unguahe Gefallenen haben 
der Römifche König und die vermittelnden Fuͤrſten erlangt, 
daß Graf Albrecht von Mansfeld ſammt feinen Söhnen, 
‚her Nheingraf, Graf Chriſtoph von Aldenburg, Heideck, 
Reifenberg, Redenrodt, Schaͤrtlin und andere, ihrer Band, 
Leute und, Güter Entſetzte ald Pfalzgraf Otto Heinrich, 
Fuͤrſt Wolfgang von Anhalt, desgleichen die Braun⸗ 
fchweigifi chen Herren und Junkern, überhaupf Ale und Jede 
hohen und niebern Standes, Die dem vorigen oder bem. 
jegigen Kriege anhängig gewefen , wieber zu Gnaden ans 
genommen und ber Acht entbunden werben; doch follen 
fie Fünftig dem Kaifer und dem Reiche gehorfam feyn und. 
‚wider ben Kaifer, ben Römifchen König und das Reich 
nicht dienen, bis zur Erlebigung des hierüber in die Be⸗ 
ſchwerden aufgenommenen Artikels, Diejenigen, welche. 
fi in fremden Dienften außerhalb ded Reiches befinden, 
follen fi) binnen ſechs Wochen hieruͤber erklaͤten, und ſpaͤ⸗ 
teſtens binnen zwei Monaten nach Deutſchland zuruͤckeh⸗ 
ren, widrigenfalls ſie der Begnadigung verluſtig werden. 
9. Die dem j/ 
alle in dieſem Kriı 
Herrſchaften und ( 
und fie berbenfel e 
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sreiähöftähte aber Bei: ihren ii OR er Bein 
ten’ gelaffen werden.”) - +" 

't0: Um des gemeinen rledens und A Berbitung 
weiteren Schadens hebt der Kaiſer alle und jede Anfprüche 
und Forderungen, welche die beſchaͤdigten Stände und 
Städte ober Privatperfonen wider bie verbündeten Fuͤrſten 
und deren Anhang wegen der erlittenen Schäden — 
koͤnnten, aus kaiſerlicher Machtvollkoumenheit auf, will 
jedoch mit den Reichsſtaͤnden auf billige Mittel und Wege 
bebacht feyn, baß bie Beſchaͤdigten, ohne. ber kriegsver⸗ 
wandten Zürften iind Stände Zuthun / Erſatz erhalten 
und alfo die Urfachen zu Fünftiger — — 
ten werden. 

Am Schluſſe des Vertrages verpflichteten fich — 
miſch Koͤnig und ſein Sohn Maximilian, nebſt den ver⸗ 
mittelnden Fuͤrſten fuͤr ſich, ihre Erben und Nachfolget, 
nicht allein dieſen Vertrag zu halten, ſondern auch dem⸗ 
jenigen Theile, welcher von dem andern jetzt oder kuͤnftig 
mit thaͤtlicher Handlung oͤffentlich oder heimlich wider 
denſelben beſchwert wuͤrbde, gegen ben andern, ber bied 

thun und auf Erinnerung davon nit abftehen würde, 
nach angebrachter Klage, verfuchter gütlicher Haudlung 
und gefchehener Erkenntniß, Hülfe und Beiftand zu leis 
ſten. : Und damit fie dies wegen ihrer Pflicht und Ver: 
wandtniß, womit fie bem Kaifer zugethan, ungefcheut 
thun Eönnten, fo follten fie für diefen Fall ihrer Pflicht 





Nach der Erklärung, welche bie Miniſter bes. Raifers, als derſelbe 

nad Augsburg zurädigehrt war, dem bafigen Rathe machten, 
+ hatten Die derbinbeten Fuͤrſten ywelmal: begehrt, daß bie. Reiches 
“ . #täbte bei dem Regimente und Ratte, vote ſolche von. ihnen beſtellt 
worden, gelaffen werden follten, dieſer Artikel war aber beidemal 
ro Maier: duräfchäen worden; "Paul. von we nn 
von Augsburg: . &, si! Es Ran oe ne ae ne 
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und Berwandtniß gegen den Koffer entdunden frym, alſe 
daß fie ohne Ruͤckſicht auf dieſelbe uͤber dem Vertrage ihal⸗ 
ten und ‚gegen den Theil, ber dawider Banden würde, 
dem andern helfen bürften, ohne ber. Ungnabe und be& 
Mißfallens Seiner Kaiferlihen Majeſtaͤt ſich —— 
zu dürfen. *) i 

Durch die Feſiſetzung, daß die Unterhantkung üben, 
den Religionspunkt auf den nächften Reichötag hinaus⸗ 
geſchoben und auch auf biefem erft über bie Mittel und 
Wege berathen werben follte, wie bie Religiondfpaltung. 
am leichteften,, entweber burch ein allgemeines oder Nas 
nonal⸗Concil, oder durch ein Religiondgefpräch, oder 
burch einen neuen Reichötag abgethan werben koͤnne, war 


‚man freilich nur zu ber alten Stelle zurüdigelehrt, zu den 


man fchon fo oft gefommen und Über melde man nod nie : 
hinausgekommen war; boch hatte man ſich zugkeich vors 


:gefehben, daß man auf diefer Stelle ficher genug. ſtand, 
‚wenn man auch immer auf berfelben fiehen blieb. **). Es 
wurden nehmlich bie den Religionspunft und das Kam⸗ 
mergericht betreffenden Beſtimmungen noch beſonders in 
einem Nebenvertrage zuſammengeſtellt, und in demſelben 


die Worte eingeſchaltet: 
„Da aber die Vergleichung auch durch berfelben Dies 


keinen wuͤrde erfolgen, daß alsdann nichts deſto weniger 
obgemeldter Friedſtand bei feinen Kräften, bis zu rabliher 
.‚Bergleichung , beſtehen und bleiben folle. ” 


Der Kaifer felbft lehnte zwar die Genehmigung! dies 


Nebenvertrages mit: ber Aruſterung ab, daß bie Befärb 
ö 9 Der Vertrog ſteht ausfähelich bei Hartleber 11. Bud v. e. 14, 


Desgl. in Lehmanns Aotit publ. et öriginalibus de pace 
rel. tom. 3. lib, I. e. 4. 
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gung deſſelben und befonbers des Punkles wegen beſtn⸗ 
diger Fortdauer des Friedens, vor die geſammten Reichs⸗ 
ſtaͤnde gehöre; *) ber Römifche König und die vermitteln⸗ 
den Kürften hatten fich jedoch auch für dieſen Punkt bins 
geichend verbirgt, und es war von Karls Gemuͤthsart 
gar nicht zu erwarten, daß er ſelbſt die ruhige Fortdauer 
eines einmal zwifchen beiden Parteien beſtehenden fried⸗ 
lichen Verhaͤltniſſes jemals fören werde. Der Haupt: 
zwed war alfo erreicht, obwohl diejenige Partei, welche 
Die Waffen nicht nur nieberlegte, fondern auc für dem 
Dienft des Gegners wieber aufnahm, ben Anſchein des 
Sieges nicht erworben hatte. . Moriz ſchickte ſein Kriegds 
volk bis an bie Donau, und ging felbft nach Augeburg, 
um dort ein Anlehen zu machen, was ihm nur in fo fern 
gelang, als ber Rath fich flr daſſelbe verbürgte; dann 
ſchickte er bie Truppen nach Ungarn. Er folgte ihnen 
dorthin, nachdem er vorher noch einmal nad) Haufe ges 
reiſt war, und bezog ein Lager bei Raab. Uneinigkeit 
mit dem Paiferlichen Generaliffimus Caſtaldo, und Man⸗ 
gel an Geld, vielleicht auch an Neigung, ſich für bie Sache 
bes Daufes Defterreich allzu fehr anzuflrengen, war Urs 
ſache, daß Keine erhebliche Kriegsthat geſchah, und daß 
der Verluſt der Feſtung Temeswar, welche die Türken am 
27. July erobert, und bie wortbruͤchige Niebermebelung 
der chriſtlichen Beſatzung ungerächt blieb. 

Der König von Frankreich und der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, bie Bundesgenoſſen des Kurfürften 
Morig, waren über den Abſchluß des Vertrages hoͤchſt 
unzuftieben. Der letztere eilte mit feinen Truppen in das 
verläßne Lager von Frankfurt zuruͤck und ließ bie Stadt 

*) Diefer Ablehnung erwähnte die Kurſaͤchſiſche Geſandſchaft auf 


dem naͤchſten Augsburger Reichttage in ihrem an Berbinand ges 
‚haltenen Bortrage. Sleidam XVI. ©, 494, 








noch einige Tage hindurch beſchießen, bis fe ihn durch 
Zahlung einer beträchtlichen Gelbfumme zum Abzuge bes 
wog. Des Sranzöfifchen Antheild an dieſer Hanblung 
war in bem Paffauer Vertrage zwar Erwähnung geſchehen, 
aber auf eine fogeringfchäßige, wegwerfende Weiſe, daß 
diefer Artikel eher zur Verhoͤhnung ald zur Befriedigung 
bed Königs aufgenommen worben zu feyn fchien. „Es 
fey, hieß es, aus der von bem Franzoͤſichen Drator ans 
"gebrachten Werbung vermerkt worben, daß ber König 
etliche Mittel und Punkte bed gemeinen Friedens, und 
auch feine befondern Privatfachen angezogen habe. Da 
nun die Punkte und Sachen bes gemeinen Friedens Deuts 
ſcher Nation allein die Rönuſch Kalſerliche Majeſtaͤt den 
Nömifchen König und bie Kurfürken, Fuͤrſten ‚und 
Stände bed h. Reichs und fonft Niemand belaugeten, fo 
werde berhalben einiger andern Handlung kan Unnoͤthen 
geachtet: Was aber bed Königs von Frankreich Privat 
ſachen betreffe, fo möge der Kurfuͤrſt von Sachſen von 
gerechten Könige ober feinen Bratoren, wo bad hienar 
wicht geſchehen, nochemlen vernehmen, wab berlihrter 
König, von wegen feiner Peivatfachen, an bie ſtaiſer⸗ 
liche Maieflät zu fpvechen, zu begehren und zu forbern, 
und biefeibe Begehr und Forberungen dann am ben Roͤ⸗ 
mifchen König ſtellen, damit fie durch denſelben fürber - 
an die Katferliche Majeſtaͤt gelangen, und fie ſich ferner 
darauf ihres Gemäthes und Willens erklaͤren moͤchten.“ 
Indeß hatte Frankreich feine Beute, Lothringen und 
hie Lothringiſchen Reichsſtaͤdte und Bisthuͤmen, einmal 
is Haͤnden, und es lam nun darauf an, ob ber Kaiſer mit 
dem Heere, welches er. untendeß im Doſterreich verſow⸗ 
melt hatte, im Stande feyn — ihm dieſelbe — 
“ Rn | | 
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— der von grankreich eimenommenen 
Landſchaften und Staͤdte war der Gedanke, welcher jewt 
‚den Kaiſer aueſchtießend beſchaͤftigte; es ſollte nicht heißen 
daß unter der Regierung bed Maͤchtigſten ber Mehrerdes 
RNReichs, weicher ſeit den Zeiten der Hohenſtaufen gehertſcht 
hatte, das Reich vermindert und einer feiner Vormauern 
heraubt worden fey. Gegen Enbe- bed Julius war er 
Yon Villach nach Insbruck zuruͤckgekehrt; von dort brach 
«er in ber’ Mitte des Auguſtmonats auf nach Kugsiand, 
Ein Heer: von zehntaufend Reiten und einhundert ud ' 
fechzehn Bahnen Fußvolkes, geführe von dem Herzoge den 
Alba. und bem Marquis von Marignano, veranfchnilichte 
ben Deutfchen, durch deren Landſchaften und Stäbte:eB 
zog, daß Kaifer Karl nicht als Beflegter unb aus Ohne 
macht Brieben mit den wiber-ihn verbimbeten Fuͤtſten ges 
ſchloſſen hatte. Am Z0ften. Auguſt hielt er feinen Eine 
zzug in Augebung, bei welchem ˖ der alte Karficrſt Johann 
Triedrich zundchſt hinter ihin, zwiſchen dem Herzoge Alben 
amd einen ˖ Miederlaͤndiſchen Bdafen; bisvor dei. Kalſets 
‚Herberge riet; wo Ihn: Karl mit dargereichter Hand ia 
feine Wohnung entließ. ‚Schon am. 144m waren bem 
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Saifee Abgeordnete bet: Magiſteats bei Nofenheim entge⸗ 
gen gekommen, um ihn zu begluͤckwuͤuſchen und bad Vers 
halten der Stadt bei und nach dem Saͤchßſchen Ueberfall 
nochmals zu entſchuldigen; ſie hatten die Antwort erhal⸗ 
ten: „Da nunmehr ein Vergleich getroffen worden, ſo 
moͤge es bei demſelben bewenden; das Weitere werde der 
Kaiſer bei ſeiner Anweſenheit verordnen.“ Am fünften 
Tage derſelben wurden die beiden zuͤnftiſchen Raͤthe mit 
denjenigen, welche bei Wiedereinfuͤhrung des Zunftregi⸗ 
ments ihrer Rathsſtellen entſetzt worden waren, früh um 
fieben Uhr auf das Rathhaus beſchieden, und ihnen durch 
die kaiſerlichen Miniſter eroͤffnet, daß es allein Seiner 
Majeſtaͤt zuſtehe, in dem Regiment ber Reichsſtaͤdte Maaß 
und Ordnung zu geben, daß fie demnach aus guten Gruͤn⸗ 
den die Verfaſſung dieſer Stadt im Jahre 1648 geaͤndert 
und nun mit Befremden vernommen, wie etliche Kur⸗ 
fluſten und Fuͤrſten, al& fie die Stadt mit Drangſal oder 
aus Furcht der Buͤrgerſchaft eingenommen, widerrecht⸗ 
Ucher Weiſe ſich angemaßt, dieſe Verfaſſung wiederum 
zu aͤndern. Nun wäre zwar unterdeß zu Paſſau ein 
 Bergleich getroffen und in demfelben ausgemacht worden, 
Haß die Freis und Reichaftädte bei ihren Freiheiten und 
‚Privilegien. gelafien werben follten. Bei biefen wolle 
auch der Kaifer Die Stadt Augsburg ſchuͤtzen. Was aber 
bie Regierung anbelange, fo wäre wohl durch die Kurs 
und Zürften bei ber Friedenshandlung ‚zweimal begehrt 
worden, daß bie Städte bei dem Regiment und Rath, 
wie fie folche geändert, bleiben möchten; biefer Arti⸗ 
"Bel ſey aber zweimal durchgeftrichen worden. - Ders 

nach fen Seiner Majeftär eruſter Wille and Meinung, 
daß das chebevor vom Ihr angeordnete Regiment wieder⸗ 
um in ben :alten Stand geſetzt werben, und beufeihe:bis 
auf den Iten Auguſt, 155% bleilen u chomnahseuask Ars 
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alten Wahlorbnung verfaßveniwerben Tulle: Die zünfeke 

ſchen Raͤthe mußten ſich hierauf: ſogleichentfſernen. Den 
Zuruͤckbleibenden wurde, außer muuhrern die flaͤdtiſche Per 
lizei und Verwaltung betreffenden Punkten, nöd Fol 
gendes vorgehalten:  ,, Seine Majeſtaͤt Habe ungern ver⸗ 
nommen, daß bie von Ihe ehemals abgeſchafften Praͤdi⸗ 
kanten, obngeachtet fie aus dem Reich geſchworen, darch 
bie Kurfürften und Fuͤrſten wieder aufgeftellt worden. Mies 
wohl nun Seine Majeflät Urfache habe, gegen fie. bie - 
Schärfe zu gebrauchen, fo wolle fie es doch bei dem Pa 
fonifchen Vertrage bewenden laſſen. Weil aber befon 
ders drei derfelben, Johann Zlimmer, Jakob Dachfer 
and Johann Zraber, allerleigerebet, gehandeltund pracs 
ticirt haben follten, das zu Aufruhr und Unrath Gelegen⸗ 
heit geben. dürfe, : folle der Rath fie warnen, zur Wen 
Meldung widriger Begegniß ſich unverzüglich weg: zu beges 
ben, Die übrigen Praͤdikanten wolle der Kaiſer, weil 
ſolches fonderlich- zur Befriedigung des gemeinen Mannes 
diene, gebufden, wenn fie anders fich nach dem Paffani⸗ 
ſchen Vertrage richten und bei dem Inhalte der Augsbues 
giſchen Gonfeffion bleiben würden. Jedoch follten fie 
erinnert werben, fich fehleblich und befcheiben zu bezeigen, 
und fi alles Schändens und Schmähens gegen ‚bie Pathos 
liſche Geiftlichkeit zu enthalten. Imgleichen ſolle den 
Schulmeiflern eingebunden werden; ſich in Allem nach 
der ihnen jüngft gegebenen Schulordnung zu richten. Obs 
‘wohl auch bei dem Paffauiſchen Handel abgerebet worden, 
daß fich Niemand einiger Ungnade wegen deſſen, was vor⸗ 
gegangen, zu beſorgen haben ſolle; ſo ſey doch Seiner 
Majeſtaͤt Wille, daß diejenigen Bürger, die bei, Ihrer 


.. : Ankunft aus der Stadt gewichen, ingleichen die, welche 


bem Markgrafen oder den Koͤnige in Frankreich dieneten; 
nit mehr in die Stadt gelaſſen, Ihre Welber und Rtinder 
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; ihnen nachgeſqiet und fie veranlaßt werben kan, ie | 


liegenden Shter binnen einem halben Jahre zu verläufen;*) " 
Da ferner Seine Majeſtaͤt ungern vernommen, daß inber 
Kaufleute⸗Stube allerlei verbotene Zufammenkuͤnfte gehal⸗ 
ten und dabei viel Nachtheiliges verhanbelt worden; ſo Tolle ' 
der Rath dieſelbe in feine Verwaltung nehmen, und: bie 
Stubenmeiſter und Zuſaͤtze ſelbſt fegen und entfegen,. je⸗ 
doch denjenigen, bie vorher diefer Geſellſchaft faͤhig gewe⸗ 
ſen, unbenommen ſeyn, allda zuſammen zu kommen und 


Kurzweil zu treiben. Die Zunftbuͤcher und Regiſter ſoll⸗ 


ten weggenommen und, jedoch mit. Ausnahme ber dabei 
befindlichen: Verträge und anderer gemeine tabs betrefe 


fenden Brieffchaften, verbrannt werben, In ber Formel 


des Eides, welchen bieranf die Biͤrgerſchaft dent wieder⸗ 
eingefesten Rathe ſchwor, wurden die Worte: Bei allen 
Heiligen, ausgelaffen. Wegen eines großen Anlchens, 
welches der Kaiſer verlangt hatte, wurde mit dem Us 
fchof von Arras gehandelt, daß Seine Muieftät ſich dies⸗ 
mal, wegen größer Erfchöpfung ber Stadt, mit 20000, 
aufs -höchfte mit 30000 Sulden begnuͤgen wolle; biefet 
Minifter erftärte aber, daB dem Kaifer mis piefer gerins 
gen Summe nicht gebient fey, und dee Rath wohl ihm 
werde, zur Vermeidung ber Faiferlichen Ungnade wenigs 

fiens: 100000 Gulden aufzubringen, was bern auch, 
gegen Bhiegfchaft der Stadt Antwerpen, geſchah. Außer 


dem hatten die: Augsburger noch bad Schreden, daß dem 
geweſenen Buͤrgermeiſter des zunftifchen Raths, Jabeb 
Herbrodt, in der Nacht zum 8 1ſten Augult in feinem 
vor dent Bogelthore liegenden Garten von ben Spaniern 


"Die Ausfuͤhrung dieſes Gebotes’ wurde mit denen’, welche drB 
Kaifers Gnade nachfuchten, nicht ühereiit, * — — 
ber wahrſcheinlich gang. 12 





wdie Gebaͤuds angeganbet und ber Erbe gleich gemacht werr⸗ 
den. As dieſer Herbrodt kurz vor dem Einzuge der kai⸗ 
ſerlichen Truppen in der Rathsverſammlung viele Worte 
von feiner Treue und: Ergebenheit gegen den Kaiſer ger 
wacht hatte, woron doch Jedermann das Gegentheil 
wußte, wer ploͤtzlich eine kleine Katze mit einem rothen 

Halsbande hervorgekrochen, zu feiner großen Beſchaͤnumg, 
da ein allgemeines Gelaͤchter dieſe Erſcheinung — — 
| my. Veſumungen a Reben: ee 2 


ihren. dieſes Aufenthalte in Aunttun — 

| die Angelegenheit bed Kurfürſten Johann Friedrich vbᷣeu⸗ 
digt. Im den Paſſauer Vertrage war dieſes Furſten kei⸗ 
ner Erwaͤhnung geſchehen, und fein. Schickſal daher ganz 
in die Haͤnde des Kaiſers geſtellt. Dieſer war jedoch nicht 
gemeint, die ihm in Insbruck zugeſagte Erledigung zuruͤck 
gu nehmen, winfchte-aber, ben Anlaß zu. neuen Haͤn⸗ 
Sehe mit Moriz, den deffen Ruͤckkehr nach Sachen geben 
nme, zu verhliten, und fich zugleich der Zuſtimmung 
veſſelben für die im Paſſauer Vertrage feſtgeſetzte kuͤnftige 
Meligionsvergleichung zur verſichern. Zu dieſem Behuſe 
murden ihm durch ben Kanzler zwei Artikel vorgelegt, 
1)daß er ſich verpflichten ſolle, dasjenige, was kuͤnftig 
af einem Concil oder auf einer Reichſsverſammlung der 
Religion wegen .befchloffen werbe, genehm zu halten; 
E) eine nochmalige Werficherung ber: mit- Moriz wegen 
Nheilung der Blächfifchen Bande gefchloffenen Abldym⸗ 
niſſe auäzuftellen und auch feine Soͤhne zum-Ratification 
derſelben anzuhalten. Johann Friedrich erklaͤrte: „Wie⸗ 
“wohl ed fein Gemuͤth niemals geweſen, wider die Wit⸗ 
enbergiſche Kapifulation zu handeln haeme im jes 
ER tr BAAR In ET un 
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Boch He: teiftehe: Wotbiehkiing unbtnig und bebeutätich, sub 
haͤtte ·er einer’ neuen Verpflichtung gern uͤberhoben ſeyn 
wollen. Da abee Kulſertiche Majeſtaͤt ſolches wunſche, 
wolle er fi. dagegen auch nicht Hart ſperren und ſetzen. 
Was den erfien Punke wegen der Religion anbelange, fe 
viete er Sehne Majeſtaͤt nochmals, denſelben ruhen zu 
hffen,. da er ſich in ben Sachen, welche das Gewiſſen 
und ewige Heil 'angingen, auf kuͤnftige Vergleichung 
nicht verpflites. er ſey elmchr entſchlofſen bei ber 
LEehre, welche in der Augsburgiſchen Gonfeffion enthal⸗ 
eifeg, mr Hufe des Alnnaͤchtigen bib zu dem Auges 
wlicke, wo. ihn die Allmacht aus dieſem Jammerthale dis 
Harder werde, und bis in die Grube zu beharren.“ Dex 
‚Kaffer Tieß hlerauf biefen Artkfel: in fo weit fallen; daß 
der Kurflrft fich nur verpflichten ollte, wegen ber. Reli⸗ 
sion mit Niemand ein Bundniß einzugehen, ober dieje⸗ 
nigen, bie ber alten Religion zugethan feyen, mit der 
That zu befehiveren. Died genehmigte Johann Friedrich, 
mie der Bemerkung, daß ed ohnehin fein Semürk und 
Meinung nicht fen, fich binfürder zur Befchügung bei 
Meligion mit Andern zu vereinigen, da er wohl gefyänt 
und befunden, was der groͤßere Theil darunter zu ſuchen 
pflege, und wie wenige derjtnigen ſeyen, bie Gottes Chre 
und rechtfchaffene Helligung feines Namens ernſtlich mei⸗ 
nen, und zumal es ihn dafür anſehe, daß Kaiſerliche 
Majeſtaͤt durch gnaͤdigſte Schikung Gottes in Deutſcher 
Nation wider die Cvangelifchen: Stände keine Basatt 
mehr üben werde, ): — Sr 


9 Serjog Johann —*8* * Altern en u Made, ,. bohren⸗ 
‚Shurfürftes, ſehbſt engener | * — mit ©. Ch 
Gnaden Erlebigung jugetzagen, "Yen a änden proponitt 
aufm Landtage zu Salfelbt Anno 1552. Hortleder II. B. LIE. 
& 87. &, 9%, ‚Ivo Su. J ET TE 
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Hierauf ng ihm den Reiten nxtc Dame, 2 Tea ey⸗ 


BR eine Reſtitutions⸗ und Hegnadigungẽ⸗ Uxkunde, 
mit angehängter goldner Bulle, von ibm ſelbſt vollzogen, 
und in Stellvertretung des Reichh⸗Cyzkanzlers vom Bi⸗ 
ſchof von Arras unterzeichnet, erthejilen, des. Znhalts, Daß 
er in Exwaͤgung bes gebuͤhrlichem Verhaltens, welcheß 
fein lieber Oheim und Fuͤrſt, der bochgeborene Johatzn 
Bricheich, Herzog in Sachſen, in ſeinem gefaͤnglichen fg: 
wahrſam beobachtet, und des ſchuldigen Geharfang, 
welchen: derſelbe durch Zuraͤckwejſung ‚aller. non Seiner 
Maiekät Feinden und Widenwaͤetigen nageiaubten viel⸗ 
faͤltigen und ſeltſamen Practiken, womit ihn. dieſelben 
gu ihrem unbilligen aufruͤhreriſchen Furnehmen zu ziehen 
geſucht, bewieſen, auf Fuͤrbitte ſeines liehen Bruders, 
des Roͤmiſchen Koͤnigs Ferdinand, und ſeines lieben 
Sohnes, des Prinzen aus Hiſpanien, und anderer Kur⸗ 
und Fuͤrſten des h. Reichs, gegen den genannten Fuͤrſten 
alle Verſtrickung fallen laſſe, ihn gaͤnzlich zu Gnaden wie⸗ 
der aufnehme, ihm alle wider S. Maj. vorgenommene 
Kriegshandlung verzeihe, ihn in feinen alten Fuͤrſtenſtand 
mu Ehe, Zitel und Wapyen alq Reichsfuͤrſt. Herzog gu 

Sachfen,; Landgraf. in. Thiningen und Markgraf: zu 
Meiſſen wieder einfeße,. ihn. zum Weberfluß bez Reichsacht 
und aller ihrer Folgen enthinde, und ihm bie Lande ad 
Beute, ſo viel deren feinen Soͤhnen und Kindern: in Zer 
Wittenbergiſchen Kapitulation gelaſſen worden, mit der 
väterlichen Gewalt über feine Soͤhne und Kinder zuruͤck⸗ 
gebe. Zugleich wurde die dem Haufe Sachſen serlichene 
Gefammtlehnfchaft und das. in bemfelben geltende Erb⸗ 
weht, beögleichen bie Erbverbruͤderung mit Heſſen beſtaͤ⸗ 
tigt, und dem Herzoge geſtattet, die eingerißne Feſtung 
Gatha wieder zu erbauen. "Am Schluſſe verſicherte der 
Kaifer, daß er der Neligion halben gegen den · Herzog oder 


J 
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die Seinen infonberheit nichts vornehmen wolle, öf 


eher Hoffnung, ber allmächtige Gott werde feine Grabe 
verleihen, damit ‚der Zwieſpalt ber Religion burdy frieb; 
kiche und gebührliche. Mittel etwa zu guter Einigkeit wie⸗ 
berum gebracht werde. ) 

Am Iſten September, als ber Kaiſer i im Vehrif 
ſtand, noch an demſelben Tage von Augdburg abzureiſen, 
wurde Johann Friedrich Rachmittags um zwei Uhr zu 
ihm gerufen, und mit einem freundlichen Abſchiede und 


mit der wiederholten Verſicherung, daß er um der Reli⸗ 


gion willen nie mehr beſchwert werden ſolle, entlaſſen. 
Beide empfanden die Wehmuth, die in ſolchen Augen⸗ 
blicken mit dem Gedanken, einander niemals wieder zu 
ſehen, Gegner, die einander achten, ergreift. Auch der 
Geſchichtſchreiber der Curie, ja ſelbſt der leidenſchaftlichſte 
katholiſche Parteiſchriftſteller jenes Jahrhunderts, aͤußern 
fi über die Treue und die Glaubensfefligkeit Johann 
Sriebrich& mit Achtung. **) 


Am 2ten September verließ der Kurfürft mit — 


Gefolge Augsburg und 308 auf Donauwerth. Am Aten 
empfingen ihn in der Naͤhe von Nürnberg Abgeordnete bed 
Ragiſtrats mit vierzig Pferden; das Volk, welches ihm 
in großer Zahl eine halbe Meile weit entgegen gegangen 
war, begruͤßte ihn mit großem Freudengeſchrei; viele 
ſchlugen frohlockend in die Haͤnde, andere vergoſſen Thraͤ⸗ 


nen ber Ruͤhrung. So war Kaiſer Karl nirgends ems " 


pfangen worden. In Bamberg wurde er vom Bifchofe 
auf dem Schloffe prächtig bewirtdet. Bor Koburg Fam 
ihm fein Bruder, Herzog Johann Ernſt, den er ſeit ber 


..*) Hortleber &. a. O. e. Bu, 


) Pallavicini lib. ZUM, ‚ei V. Br PL. ‚ Surli Comment 
tarius p. 338. - 


) 
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Schlacht bei. Nuͤhlberg· nicht meht'gefehen, mitt dem gan 
gen Dofflaäte entgegen; : auf. dem Märkte ſtanden bie 
Enaben und Mägdlein mit Rautenkraͤnzen, und ſtimmten 
das: Herr Gott, dich loben wir! an. Die Kurfuͤrſtin 
Sibylle Hatte ihr, ſeit fünf Jahren getragenes Trauer⸗ 
Heid audgezogen und ihren Schmud angelegt. Als nun 
in Erfinlung ging, was fie oft gefagt hatte: „Sie hoffe 
gewiß, daß fie nicht ſterben werde, ehe fie ihren Gemahl 
feines: Gefängnifieß entlebigt wieder gefehen, und fie 
wolle nicht ablafien; Gott darum anzuflehen,’ ward fie 
Aber der Freude des Wiederſehens ohnmaͤchtig. Auf ber 
Weiterretfe huldigte Johann Friedrich zu MWolferäborf 
und Welnitz der alten Jagdluſt; herzlich aber freuete er 
fich ‚bei feiner. Ankunft in Iena, wo feine Söhne zum 
Erfah der Wittenbergiichen Hochſchule eine Univerfität 
errichtet hatten, ald er wieder Profefforen und Studenten 
erblickte. „Sieh da, fagte er zu feinem aͤlteſten Sohne, 
‚der mit dem Maler Lucad Cranach bei ihm im Wagen 
ſaß, das iſt Bruder Stüdlum.” Die Glüͤckwuͤnſchungs⸗ 
reden ber Profefforen hörte er mit entbloͤßtem Haupt au 
‚und dankte mit gnädigen Worten. Auch vor den Heinen 
Knaben und Maͤgdlein entblößte er das Haupt im Vor⸗ 
beifabren. Bei dem Einzuge in fein ordentliches Hof⸗ 
lager zu Weimar wurbe am hellen Hinimel eine Wolken⸗ 
bildung in Geflalt eines weißen Kreuzes uͤberzwerch ges 
ie ” — fromme Herr war jedoch von der * 


2) Dieſe von dem — ae Johann Wörter 
(bei Goxriledee IT. WB. III. Rap. S. 966). berichtete Che - 
fcheinung eines Voltenkrenzes erinnert. gewiß jeben ‚Erler 
an bas berühmte, in ber Lebensgefhichte des Kaifers Gon: 
fſtantin vom Biſchof Ecſtoiud vorkömmende Kerur am Hims 

—0 — welchee deſen Kaiſer vor ber Shlacht gegen den Ma⸗ 
xentius erſchien, und diffir nebertrit zum Eyriteathum be⸗ 
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maßung frsi,: daß ihn bee Himmel durch rin Wunder ver» 
herrlichen. wolle, und nur bie Leiden feines. Gefängnifies 
glaubte er durch ein Kreuz anf feinem Rüden vorgebilbet, 
weiches er bei feiner Geburt mit auf bie Welt gebracht 
hatte. Als er einige Zeit nachher unter ähnlichen Feſt⸗ 
Jichfeiten in Eifenach einzog, und bie Kinder ben Davidi⸗ 
ſchen Vers aus Pſalm 98 fangen: Singet, finget uns 
fern Gott, . weil er wunderbare. Dinge gethan bat, 
wandte er fich mit-thränenden Augen zu dem bei ibm .. 
ſitzenden Biſchof Amsdorf und ſagte: „Ich bin ein ans 
mer Sünder; wie barf mir folhe Ehre widerfahren? 
worauf. Dee Bifchof antwortete:: ‚Seine Kurfürftlihe 
Bnaben folle. fü ch zufrieden geben; . denn died fey nur der 
— und in der Ewigkeit werde es ihm noch beſſer 
ergehen! 140 
Auch die Wittenbergifchen Zheolagen, Bugenbagen, 
Melanchthon und Eber, bezeigten ihm in einem Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungsſchreiben ihre Freude über feine Wiederfunft, 
und baten ihn, er wolle ferner ihr gnaͤdiger Herr bleiben. 
1 Ihr Gemuͤth ſey allezeit gewefen und fey ed auch ‚noch, 
Einigkeit in chriftlicher Lehre mit ben Kirchen dieſer Lande 
zu halten, wiewohl fie mancherlei Anfechtung gehabt, und 
‚noch in ſchweren hochwichtigen Sachen ſteckten.“ Dieſe 


Anfechtung war nichts anderes als ihre Verlegenheit, wie 
‚fie aus dem Leipziger Interim wieder herauskommen ſoll⸗ 
ten, deſſen Aufrechterhaltung ihnen, nach dem Falle des 


Augsburgifchen Interimd, bei der entfchiedenen Abneis 


‚gung bed Volkes und bei bem veränderten Verhaͤltniſſe 
des Kurfürften Moriz zum Kaifer, kaum gehofft werben 
:tonnte. Johann Friedrich: erwiederte ihnen hierauf in 


 Himmte, (8, meine Gefhichten ber Deutſchen 81. 46. 231 
Bf) Bermuthlich war eh King. Een — 
le. Die in Seziwar Of a na 
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feinem Dankfogmgöfchreiben: „Es fey. ihn: mihrenb 
feiner Verhaftung ‚viele Yan den hochwichtigen Sachen, 
von benen fie ihm gefchrieben,: zu Ohren gekommen, was 
ihn nicht wenig befümmert, und. er habe. oft. von Herzen 
gewünichet, daß es bei dem, was zu Lebzeiten Luthers 
und unter feiner Regierung gehalten. unb zu Schmialkal⸗ 
den verglichen. worben, geblieben und Feine. Veränderung . 
aus menfchlicher Weisheit vorgenommen: noch geſtattet 
worden fenn möchte. Wenn solches gefchehen, ‚wärbe bie: 
eingeriflene Spaltung und. Irrung zwiſchen ben Lehrern 
der. Augsburgif hen Confeſſion ſammt ben beſchwerlichen 
und ſchaͤdlichen Aergerniſſen wohl unterblieben.feyn. In⸗ 
zwiſchen bitte er Gott, daß er ſein Wort und ſeine Kirche 
hinfort gnaͤdiglich bewahren wolle.” *) Der Kiferer. 
Amsdorf, nunmehr fein Hofprediger, hatte den eben fo 
feommen und wohlmeineuden, als in feinen religioͤſen 
Borftellungen befchränkten Fürflen um fo leichter gegen. 
bie Wittenberger wegen. ihrer Rachgiebigfeit in ber Ins 
terims⸗ Angelegenheit einnehmen koͤnnen, als er durch 
die Weigerung Melanchthans, bie bei Gruͤndung ber Unis 
verfität Iena von ben jungen Herzogen ihm angebotene 
Stelle anzunehmen und Wittenberg zu verlaſſen, ſich ei⸗ 
nigermaßen gekraͤnkt fühlte... Die Meinung aber, daß 
über bie von ber Augsburgifchen Eonfefjion iss der Theo⸗ 
Iogie gezogene Grenzlinie Niemand, auch der Verfaffer 
der Sonfeflion felbft nicht, um einen Schritt vormärtd 
ober ruͤckwaͤrts gehen duͤrfe, mar freilich bei einem Manne 
‚wie Amsborf:-fehr veswunberlich, der felbft in feinem 
. Streite mit Major üben bie guten Werke die ausfchweis . 
fende Behauptung aufzuftellen Bein, Bedenken trug, gute 
H Gallg’s Geſchlhte der Augsb. Confeſſion Bud IIL. 8 VE. 
©, 680. - aus ber Wigandſchen handfäriftl. Sammlung 


Interimisti&0 af Beben — 
GE F 
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Werke feyen zur Seligkeit ſchaͤdlich. Hingegen wird bei 

einem Fuͤrſten auf dem Standpunkte Joh. Friedrichs jene 

Meinung um fo weniger befremden, als nach ihm wei Jahr⸗ 

hunderte hindurch ſelbſt Sachkundige, und viele bis auf 

ben heutigen Zag, zur Rettung des chriftlichen Characters 

ber proteflantifehen Theologie, Feinen. andern Weg als. 
biefen. zu finden ‘gewußt haben. 

Geringere: Theilnahme erregte die Befreiung des 
Landgrafen. Nachdem er ſchon für frei erklaͤrt worden 
war und ſeinem Lande zuzog, wurde er ploͤtzlich, auf Be⸗ 
fehl der Schweſter des Kaiſers, Maria, Koͤnigin von 
Ungarn und Regentin der Niederlande, zu Maſtricht 
feſtgehalten, nachdem dieſelbe gehoͤrt, daß von dem Heere 
der Verbuͤndeten das Regiment Reifenberg dem Markgra⸗ 
fen Albrecht zugezogen ſey, welcher, den Paſſauer Frieden 
verwerfend, in Verbindung mit Frankreich den Krieg fort⸗ 
ſetzen wollte. Allein der Kaiſer befahl auf die hiervon 
erhaltene Botſchaft, den Landgrafen ſogleich loszulaſſen, 
weil jener Zuzug wider den Willen der Verbuͤndeten ge⸗ 
ſchehen ſey. So kam der Landgraf am 10ten Septem⸗ 
ber in fein Land zuruͤck, wo er ſich fortan um aus⸗ 
wöärtige Kirchen⸗ und Staatöhändel nicht mehr kuͤmmerte. 
Als einft König Ferdinand den Rechtögelehrten Zafius als 
Sefandten an ihn ſchickte, und er mit demfelben auf feine 
GSefangenfchaft zu reden kam, fagte er: „Nichtö fchmerze 
ihn von diefer Sache mehr, ald daß ihm unterdeß bie 
Schelme von Bauern feine Wildbahn ruinirt ‚hätten, 
Alles übrige getraue er fich wieder gut zu‘ machen, nur 
dies Eine nicht fo leicht. Zaſius moͤge dies feinem Herrn 
berichten, der gewiß großes Mitleiden mit ihm haben 
— ba ex ſelbſt ein großer, kiebbaber ber 20 ſep.“ ) 


Schuibdt N. 6. 1. Gau. a 
JII. Bd. 





Inzwiſchen war ber Kaifer mit feinem Heer don 
Augsburg nad) dem Elſaß gezogen. Zu Wim und Straßs 
burg belobte er ben Kath und bie Bürger wegen ber ihm 
erwiefenen Treue; dann begab er fih, nachdem ihn erſt 
in Landau, dann in Diedenhofen die Gicht mehrere Wo⸗ 
chen hindurch feftgehalten hatte, am 20ſten November in 
dad Lager vor Meb, um dieſe Grenzfeflung bed Reiche 
ben Branzofen wieber zu entrefßen. Aber die geſchickten 
Vertheidigungdmaaßregeln bed Herzogs Franz von Guife, 
den König Heinrich ald Befehlöhaber nach Metz gefandt 
hatte, und noch mehr die ungewöhnliche Härte des Wins 
terö, vereitelten feine Abficht. Karl theilte alle Gefahren 
und Befchwerben dieſer Belagerung, und ließ, da die Aus⸗ 
ficht ded Erfolgs immer mißlicher warb, ſich verlauten: 
Er wolle entweder die Stadt nehmen ober vor derſelben 
fierben. Als aber feine Krieger durch Hunger und Kälte 
zu Zaufenden hingerafft wurden, und die, welche übrig 
blieben, zu einem angeorbneten Hauptflurme wenig Luſt 
bezeigten, mußte er body, am 2ten Januar 1553, bie 
Belagerung aufheben. „Es giebt Feine Männer mehr,” 
hörte man ihn fagen, und, als er fih, ſchwer an der von 
Neuem erregten Gicht leidend, nach Bruͤſſel bringen Tieß: 
„Das Gluͤck ift ein Weibz ed war mir hold, ba ich jung 
war, unb verläßt mich im Alter!“ In Deutfeland 
aber erklang unter bem Volle das Spottlieb: 


Die Meb und die Magd 2 
Haben dem Kaifer den Tanz verfagt. 


_ Dafür war es ihm gelungen, den Markgrafen Als 
brecht von Brandenburg auf feine Seite zu ziehen: Diefer 
rohe Kriegsfuͤrſt, ber, .wie fchon erwähnt worben, von 
bem Paſſauer Bertrage nichts hatte wiffen wollen, war 
nach bemfelben einige - Monate Uber, durch mehrere 
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her. entlaflenen: Truppen ber. Verblinbeten verſtaͤrkt, 

als ein Wuͤrgengel am Rhein und an ber Mofel herums 
gezogen, mit dem Könige von Frankreich wegen Geldzah⸗ 
Aungen in Zwift gerathen, und endlich durch die Gewandt⸗ 
heit des Bifchofd von Arras dahin gebracht worben, aus 
den Dienſten bed Königs von Frankreich in die bed Kai⸗ 
ferö zu treten. Unter ben Vortheilen, welche ihm bers 


ſelbe in dem am 24flen October 1552 zu Diebenhofen 


geſchloſſenen Vertrage zugeftanb, war auch bie Beftätigung 
der harten Verträge, :zu benen Albrecht feine Nachbaren 
in Kranken, die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg, 
‚gezwungen. hatte. Ald nun auf den Grund biefer Vers 
tabge Albrecht fortfuhr, diefe Bifchöfe zu bedrängen, nah» 
men diefelben zum Faiferlichen Kammergericht ihre Zus 
‚flucht. - Daffelbe erließ. Abmahnungen und. Rechtöfprüche 
‚gegen den Markgrafen, biefer aber rief feinerfeitö ben 
»Kaifer und deffen Minifler um Aufrechterhaltung ber von 
hen beftätigten Verträge auf, und verlangte fogar Die 
Beſtrafung ber Bifchöfe, als folcher, welche. den Befehlen 


des Kaiſers Gehorfam verfagten. Karl ſah fich durch den 
‚werfaffungswibrigen Schritt, zu welchem bie Noth ihn 


: gerleitet hatte, in große Verlegenheit gefeßt. Cr fuchte 
chen Markgrafen burch Vernunftgründe zu beſchwichtigen, 
bemerkte, daß er als Kaiſer allen Parteien Recht wider⸗ 

fahren laſſen müffe, und rieth zu einem frieblichen Vers | 

gleiche. Die Herzoge von Balern, Würtemberg und Juͤ⸗ 
lich follten die Vermittelung übernehmen, und wirklich 
kamen biefelben im März 1553 zu biefem Behufe in 


. ‚Heidelberg zufammen.. . Der Markgraf: über verwarf alle 
WBorſchlaͤge, mit troßigem Sinne anf den Buchſtaben ber 
ihm giftigen Verträge pochend, und ftürmte hinweg, Da 
ſchloſſen bie brei: nermjtteladen Sürflen, ‚aus Beforgniß, 
daß ber rich, nun Ah ſie born mRede. AH 2a 
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März einen Vertheidigungsbund, bem bald darauf auch 
die Kurfürften von Mainz und von Trier beitraten. So 
‚groß war der Wunſch, diefen Bund geheim zu halten, 
um den Gegner nicht duf die einzelnen Genoffen zu zies 
hen, daß Herzog Chriftoph von Wärtemberg eigenhändig 
die Urkunde fchrieb, und bie übrigen eben fo ihr Siegel 
darunter drüdten. ne 
Beforgniß und Mißtrauen war aber nicht blos gegen 
den Markgrafen, fondern ſchon gegen den Kaifer felber 
gerichtet. Man erfuhr, daß jener, nachdem er zu St. 
Nicolas Über die mit ihm verbündeten Franzoſen herges 
fallen war, und darauf die weiße Feldbinde gegen bie 
"Spanifche rothe meggeworfen hatte, mit. Karin zu St. 
Quentin an der Mofel eine lange geheime Unterrebung 
gehabt, und man erzählte ſich, es fey darin Abrede ges 
‘nommen worben, fid) an dem Kurfürften Moriz zu rächen, _ 
und nach dem Sturze beffelben dem Prinzen Don Philipp 
mit Gewalt die Nachfolge im Reiche zu verfchaffen. ) 
Jedermann zitterte vor bem Wieberausbruche eined Krieges 
in Deutfchland,. Moriz; ber hierbei am meiften betheiligt 
war, ſchrieb daher ſelbſt an feinen ehemaligen Bundesge⸗ 
noſſen, und begehrte zu wiffen, weflen er ſich zu ihm zu 
verſehen habe. Nachdem er aus dem Ungerfchen Feldzuge 
zuruͤckgekehrt war, haͤtte er, des Kriegslebens erſaͤttigt, 
gern in Frieden gelebt und ſich ganz den Geſchaͤften ges 
widmet, um feine Unterthanen die erlittenen Drangfafe 
durch geſchickte Einrichtung und Verwaltung ded Staats⸗ 
"und Kirchenweſens vergeſſen zu machen. **) Aber ber 
Bote brachte ihm eine Antwort vol Schmaͤhungen zuruck, 


» Das Lettere ſhrieb nachmals Atbrecht ſelbſt an den Kaiſer. 
‚Hortleder IT. B.VI. 8. 80. 6. 1911 und 1912: 


i N ni vita Mauf Te apüd d’Menkeriktr' * "429g. ' 
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die ihm ber rohe Albrecht eingehändigt hatte, nachdem ex 


ihn zwifchen den Thoren der Burg, in welcher er fich aufs 
bie, bis zur Ausfertigung eingefperrt gehalten. 


Auf diefe Nachricht eilte Moriz nad) Heidelberg und 
beſprach fich mit, den Zürften des dort gemachten Buͤnd⸗ 
niſſes, gewahrte aber bald, daß ed denfelben an rechter 
Entfcehlofienheit fehle. Währeno der Markgraf, nachdem 
ex in einem heftigen Kriegsmanifeſte feinen Unwillen aus: 
gefchüittet hatte, die Fraͤnkiſchen Bisthuͤmer und dad 
Nürnberger Gebiet verheerend durchzog und eine Stabt 
nach der andern, ‘auch bie Reichöftadt Schweinfurt, eins 
nahm und befeftigte, wurde in ben Derfammlungen ded 
Bundes gerathſchlagt, wie man ihm Neigung zum Fries 
ben einflößen, inne Das Kammergericht erließ ein 
Mandat Über das andere an. die Reichöfürften, auch an 
ben alten Kurfürften Johann Friedrich und an ben Lands 
guafen Philipp, zur Handhabung des Landfriedend gegen 
hen Frevler und Verletzer defjelben ind Zeld zu ziehen. 
Bei der Verfchiedenartigkeit ber Intereffen war aber an 
feine vereinte Maaßregel zu denken. Johann Friedrich 
war felbft von dem Markgrafen für die Hoffnung gewon⸗ 
nen worben, durch feine Mitwirkung wieder zum Befig 
feines, Kurfuͤrſtenthums zu gelangen, und Joachim von 
Brandenburg wollte einem Bunde gegen ſeinen Stamm⸗ 
vetter nur dann beitreten, wenn derſelbe vorher ſelbſt zum 
Beitritte eingeladen worden waͤre. Endlich nahm der 
Roͤmiſche Koͤnig Ferdinand der Sache ſich an, und am 
13. April 1553 wurde unter dem Vorſitze deffelben zu &ger 
ein neuer Bund zwifchen ihm, Moriz, bem Herzoge Hein⸗ 
rih von Braunſchweig, den beiden Biſchoͤfen und den 
Nuͤrnbergern, und in Gemaͤßheit deſſelben, da die Nuͤrn⸗ 
berger Geld ſchafften, auch eine angemeſſene Sriegeräftung 


.e Fr., 
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zu Stande gebracht. *) Da brach plöglich ber Markgraf 
In Thüringen ein. Moriz glaubte, es fen auf fein Kur 
fürftenthbum abgefehen, und eilte mit 400 Reitern, die 
er bei fich behalten hatte, von Dresben nad) Leipzig, um 
dem Gegner die Verheerung des Landes zu wehren; aber 
Albrecht warf fih nach Nieberfachfen, wo er in ben reis 
hen Bisthlimern wohlfellere Beute zu mächeh hoffen 
Fonnte, Jener zog Ihm nach mit dem Seere, dad er aud 
Franken abgerufen hatte, und ber Herzog von Braun⸗ 
ſchweig verſtaͤrkte ihn durch ſeinen Zuzug. 

Anm iſten Juli erließen die verbuͤndeten Flirſten, vor 
denen im Namen des Roͤmiſchen Koͤnigs der Burggraf 
von Meiſſen, Heinrich von Plauen, ſich nannte, einen 
Abfagebrief an den Markgrafen, in welchem fie ihm fein 
Zhun von der Zeit an vorbielten, da er den nothwendi⸗ 
gen und nüslichen Vertrag, ber unter gnäbigfter und 
freundlichfter Zulaffung der Katferlichen Majeftät zur Auf⸗ 
hebung allerlei Mißverftandes unter den Ständen’ bed 
Reichs zu Paffau geſchloſſen worden, als Nachtheil und 
Verkleinerung, ja als eine Verraͤtherei der Deurfchen Na⸗ 
‚tion in Reden und Schriften gefcholten und hierbei den 
Kurfürften Moriz und den Burggrafen nambaft gemacht 
habe. Sie bezeugten fi) vor Gott und der Welt an bein 
Schaden und Blutvergießen, fo hieraus entflehen möchte, 


' y Zur Kenntniß der bdamaligen diplomatiſchen Berhältniffe ur 
Einfluffes Franbreichs auf.diefe Angelegenheiten bient die Cor⸗ 
reſpondenz ber Franzoͤſiſchen Agenten und mehrerer der dem 
Könige Heinrich verpflihteter Deutfher Großen im zweiten 
Bande der Mentenfhen Sammlung Script, germ. p. 1831 

bis 1446. -Man:erficht daraus, daß die Deutſchen Fuͤrſten 

rdetg König von Frankreich im Ganzen ziemlich ruͤckſichtslos 

.Mebandelten, und daß dieſem immer nur bange war, fie koͤnn⸗ 
nor. ten, am Ende ipre Händel begeuen | und mit dem Kaiſer ge⸗ 
— meine Sache machen. 
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infehufbig,; indem fie‘ bed Krieged viel lieber überkoben 
feyn möchten, wenn ber: Markgraf fi an Gleich und 
Recht Tättigen laſſen, und das geliebte Vaterland nicht fo 
jaͤmmerlich verheeret und verberbt hätte, und kuͤnftig bers 
gleichen nicht weiter von ihm zu beforgen flünde, ‚und 
jweifelten nicht, daß ber allmächtige Gott denen, bie 
allein zur Beſchutzung und Befriebigung bed Vaterlandes 
trachten, :mehr denn bem, ber blos um feine eigenen 
Nutzens willen Verheerung, Verwuͤſtung und Beſchaͤ⸗ 
digung deſſelben treibe, Gnade und Gluͤck verleihen 
werbe. *).. r 

Als ·dieſes Manifeft dem Markgrafen uͤberbracht war, 
befanden fi) Geſandte feines Vetterd, bed Kurfürften 
Joachim, in feinem Lager, ihm zum Srieben zu rathen. 
Albrecht blickte In bie Schrift, rief dann feine Kriegsge⸗ 
noffen herbei, und fragte fie, den Brief in die Höhe hals 


tend, nachdem er ihnen deſſen Inhalt bekannt gemacht 


hatte: „Wollt Ihr auch jet noch Euer Heil mit. mit 
nerfuchen?” Als fie mit einem freubigen? Ja, antwors 


teten, ließ er den Boten herbeiführen und fagte ihm: 
„Dreimal hat früher dein Here Treu und Glauben ges 
brochen, und fchänblich an mir gehandelt; jebt thut er an 
mir feine vierte böfe That, Er mag kommen. Ich will 
ſehen, was er kann. Sagt ihm das von meinetwegen.” 


Darauf befchenkte er den Boten mit einigen Gulden und 


entließ ihn. Den Brandenburgifchen Befandten aber 


fagte er, da bier nichts weiter fuͤr fie zu thun fey, moͤch⸗ 


‚ten fie heimreiten. **) 


*) Hortieder II. B. VI. 8. 5. ©. 1402 — 1408. 

**) Morizens Geſchichtſchreiber erzählt, daß zange vorher, als 

Albrecht und Moriz noch gute Freunde geweſen, und eines 
Abends auf ben Schloſſe in Torgau mit einander getrunken, 
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Am 9ten July 1553 kam es bel Siesevshaifee, 'chr 
nem Dorfe im Lüneburgifchen, zur Schlacht. Das Heer 
ber Verbündeten zählte zwei und zwanzig Fahnen Reiter 
und neun und zivanzig Fahnen Fußvolk, bad des Mark⸗ 
grafen achtzehn Fahnen Reiter und vier und funfzig Fuh⸗ 
nen Fußvolk. Als Kurfürft Moriz dad. Roß beſtieg, riß 
ber Steigbügel und er fiel zu Boden. In der Nacht vor⸗ 
ber war fein Zelt burch einen Wirbelwind umgeriſſen 
worden, allein von allen andern. bed Lagers. Er aber 
ließ fich nicht ſchrecken. Mit fürchterlicher. Erbittexung 
wurde geſtritten, anfangs für den Markgrafen gluͤcklich. 
Beim erſten Angriffe der Verbündeten fielen bie. beiden 
Söhne des Braunfchweigifchen Herzogs, Karl Virter und 
Philipp Magnus. Die befonnene Tapferkeit des Kurs 
fürften Moriz ftellte die Schlacht wieder her, uud. errang 
der beffern Sache ven Sieg. Aber als er denfelben: volen⸗ 
dete, traf ihn eine tabbringende Kugel in den Leib. Er 
ward vom Roſſe gehoben und an einen Baum gelebt, 
Bei biefem Anblicke vergaß der herbeikommende Heryeg 
Heinrich den Tod feiner Söhne, und ſchwur einen fchredis 
lichen Schwur, daß er ben Markgrafen, wenn er ihm 
gebracht werde, fogleih an biefem Weidenbaume wolle 
auffnüpfen-laffen zur Buße der. Tollheit, um berentwillen 
beut fo viel edles Blut fließe. Und faſt hätte den Marks 


plöglich ein unbelanntes Weib, das Niemand hereintommen 

geſehen, zwiſchen ihnen gefeffen habe, Herzog Auguft, der 

es zuerft bemerkt und fich entfegt, habe feinen Bruder aufs 

merkſam gemacht, und berfelbe den Markgrafen gefraat, was 

eer wieder für eine Dirne bereingebradt habe, Dieſer aber 

habe in. der Tronkenbeit, wit groben Scherzreden geantmors 

tet, fie follten fie nur figen laffen. Als nun Jene voll Grauen 

\ ſich entfernt, ſey auch das Weib verſchwunden, Albrecht aber 

habe noch bis an den Morgen gezecht. Arnoldi Vita 
Mauritii apud Menkon: Id. pP 42b4e zu: -. 
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drafen ſolch Hmahliches Anbe hetroffen; denn ein Reiter’ 
ſoll den Fliehenden ſchon gefaßt, ihn aber, auf Erin⸗ 
nerung vormaliger Dienfle, entlaſſen haben Moriß 
felbft ermahnte die Seinen, den Sieg. zu verfolgen, ber 
ſich durch eine große Menge Todter und Gefangener, unb 
Grbeutung nieler Geſchuͤtze und Fahrten, bald al& ein voll 
Rönbiger erwies. Aber er war theuer erfauft. Als ber 
Berwunbete ind Bager getragen ward, fühlte er ſich vom 
usnenubaren Schmerzen, wie von einem grimmigen 
Geuer, gepeinige; denn Albrecht hatte bie Gewohnheit, 
mit. dem Blei Speck in feine Geſchuͤtze laden zu laſſen. 
Lin folder Schuß faß in ben Eingeweiden bes Fürften, 
und hutte auch bie Blaſe verletzt. Doch behielt er fo viel 
Araft in dem Gedanken des Sieged, daß er in der Nacht, 
zur Meldung ber Geſchicke bed Tages, ein Schreiben 
an den Bifchof von Wuͤrzburg erließ und wenigftens felbfl 
nirterzeichnete. Allda ift ein fehr hart Treffen angans 
‚gen, und hat fich Unfer Hofgefinde mannlich und ritter⸗ 
Hichi gehalten. Und in folchem Angriff find Wir, als 
. MBir.:vor dem gemaltigen Haufen gehalten, mit einem 
Schuß über ben Lenden getroffen worden, ber durchaus 
gangen und darvon Wir dann faſt ſchwach find. Aber 
Wir haben Uns in’ die Allmacht und Gnade Gottes bes 
fohlen, ber wirb es nach feinem göttlichen Willen. mit 
Uns wohl fhiden. Und Wir mögen Uns deſſen ruͤhmen, 
was Wir diesfalls wider ben Landbeſchaͤdiger und feinen 
unrubigen Anhang gethan, dag Wir folches aus einem 
fonderlihen Eifer zur Erhaltung bed Briebend und ber 
Einigkeit im h. Reiche gethan, und bamit ein Stand bei 
dem andern ruhiglich figen und wohnen und einer nad) dem 
andern nicht fo jaͤmmerlich verderbt merden, ‚möchte, “*) 
E- ‚r a were ee rn 
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Bald aber erkannte Mori; die Mine bei. Ackes. -Darteaf 
er feine letzten Verfügungen. . Er verordnete Erſatz bed 
Wildſchadens, ben feine Unterthanen erlitten hatten, und 
daß auf dem Schlachtfelbe ein Krankenhaus erbaut wer 
den follte, beflimmte in einem eigenhäubigen Schreiben au 
feinen Bruder Auguſt, der ſich bei feinem. Schwiegervater 
in Dänemark :aufhielt, was ber Sattin und: Tochter 
cdenn fein einzigen Sohn war in zarten Alter geſtorben) 
zu Theil werben follte, empfing das Sacrament, und ums 
pfahl dem ewigen Erbarmer feine Seele, Am zeiten 
Tage nach der Schlacht, am A1ten July 1883; farb 
Kurfürft Moriz, zwei und dreißig Jahre alt, durch fe 
frühen und fo fchönen Tod die Verirrungen feiner Zugend 
in Vergeſſenheit flellend, und fuͤr bie kurzen Beenden mb 
die langen Mühfeligkeiten des vergänglichen Lebens mit 
einem glänzenden Rachruhm in ber Geſchichte beteiligt. 
Unzweifelhaft fcheint es, daB ohne feinen Dazwiſchentritt 
das Concil zu Zrident bie auf Wiedervereinigung des ges 
trennten Glaubens gerichtete Abficht des Kaiſers zur. Ans⸗ 
führung gebracht, und eine ganz andere Entwidelung. ber 
Deutihen und ber Europäifchen Verhaͤltniſſe flattgefun- 
bden haben wuͤrde. Aber von der Vorfehung war dieje⸗ 
nige Bahn, auf welcher wir wandeln, als die vechte: bes 
 Rimmt worden. Die Herzen ber Menſchen richtet Bott, 
ber fie zur VBollgiehung feiner Rathſchluͤſſe lenkt. 
Die Leiche ward nach Zreiberg in das Erbbegräbniß 
geführt. Die vielen erbeutgten Fahnen (54 ober ger 
64 an bee Zahl), welche ihr worauf getragen wurden, 
konnten über den großer Verluſt des Fürften nicht troͤſten. 
FJedermann, auch ſolche, bie ſich über Moriz zu beklagen 
hatten, fuͤhlte, welch ein Mann zu Grabe getragen ward, 
und allgemein war die ‚Klage, baß derjenige. gefallen, ſey, 
befien dad Vaterland am wenigfien eusbehren. konne 
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Aber ſar dic regen en elnizener Rann 


unentbehrlich/ Ray ein Jeglicher faͤlt Teinem Herrn in 
Bein Augenblicke, wo feine Beffimmung erfülle it. 
Als Kurfüuft Aha Briehric den Tod feines Vet⸗ 
ters vernahm, ſagte er: 2: Mieſe Botſchaft wird den Kat 
fer mehr erfreuen, ald wenn ihm ein großer Sieg gemel⸗ 
Bet wide, Morij bet mer viel Boͤſes gethan, aber er 
waren Marin Kon beſonderen Gaben,“ : Karl aber fol 
Bet der Nachticht Fein’Felchen der Freude geäußert, fon⸗ 
betn nach langem Schweigen, ber Zeit gebenkend, wo 
fir Motiz Vater gendnnt hatte, in die Worte ausgebro⸗ 
den feyn: : ;, 9 Abſalon, mein Sohn!“ 
Johann Friedekch nannte fi nun wicher Kurfärfl 
u forderte von Morizens Bruder-und Nachfolger, Anz 
guſt, vAbwohl: berſelbe zu Augsburg bie Mitbelehnung ber 
Kur empfangen hätte, Zuruͤckgabe der in der Wittenber⸗ 
| giſchen Kapitulation verlorenen Wuͤrde und Laͤnder. 
Unter Vermittelung des Noͤmiſchen Konigs und des 
Enigs von Dänemark wurden aber, nach einer langwie⸗ 


rigen und ſchwĩerigen Unterhandlung die Streitigkeiten 


der beiden Saͤchſiſchen Haͤuſer durch einen am 24ften Fe⸗ 
Bear 1554 zu Naumburg geſchloſſenen Vertrag dahin 
&ußgeglichen,' daß’ bie Wittenberger Kapitulation und 
der kaiſerliche Reſtitutionsbrief die Grundlage ihrer ges 
genfeitigen Verhaͤltniſſe bildeten, und Iohann' Friedrich 
für fich und feine Erben noch die Aemter Altenburg, Sachs 
fenburg, Herbisleben und Eiſenberg erhielt, auch den 
Titel: gebohrener Kurfuͤrſt, für ſeine Perſon zu führen‘ 


berechtigt ward. Er fühlte aber fihon die Annäherung: 
des Todes. Dahet hra&ite er er am — — no 


*) Amoldi Vita Mausiti apud ateulen ft. p. 1249 
oo vamb 1254; re ni, ch gg. NWPLTYWTEG “ s 2, — 
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fein Reſtangent. Er bank Deren when beſon⸗· 
ders zwei Stuͤckt ein, duͤrftige Marna und. Schulbes 
biente durch Zulagen gtgen Moppal au fhhben, und fick 
in.feine. Bündniffe, wie: fie Neun ıkeben. möchten, „eins 
zulaſſen, ſondern vorher desbaib Ho. ‚zu: bebenfen 
und ftattlihen Rath darüber ah: ‚halten, indem er mit [eis 
zem.verberblicen Schaden: uahı Vachtheil ſelbſt erfahren 
muͤſſen, daß in Bündniffgn.mgber. Treu noch Glauben 
vorhanden, . Wirklich mußte er das Gehoͤr, weldes :en 
dem Markgrafen ‚Albrecht wegen Wichererlangung be& 
Kurlandes geichenft hatte, noch dadurch hüßen, daß ihm 
ſein alter Gegner, Herzog Heinrich von, Braunſchweijg. 
nachdem; er den Narkgrafen noch. einmal bei, Steterburg 
geſchlagen hatte, eine Geidzahlung von 20090 Gulden 
abbrang. *). Die Hauptbeſchaͤftigung leiner Tage aber 
blieb. die Theologie. Cr ſchickte Geſandte nach Preußen, 
welche, dem dortigen Herzoge Albrecht bie in Königäberg 
auögebrochenen Dfiandrifchen Händel über bie Pechtferti⸗ 
gung beilegen helfen follten, und foͤrderte vornehmlich, 
dieſer Wiſſenſchaft zu Liebe, mit dem, was feine vermin⸗ 
besten Mittel verſtatteten, die im Jena errichtete Hoch⸗ 
ſchule; doch erlebte er die Freude nicht, dieſes Kind. fpis 
ner frommen Liebe fuͤr Gotteserkenntniß zit ben Rechten 
und Würden einer Unjverfität durch Zaiferliche Sreibriefe 
betheift zu fehen, was fpäterhin (1558) feine, Söhne 
. vom Kaijer Ferdinand I. erlangten, Auch die Vollen⸗ 
dung der ſchon im Jahre 1542 pon Ayrifaber und Ko⸗ 
rarius begonnenen, "aber durch den Schmalkaldiſchen 
Krieg unterbrochenen Ausgabe der Werke Luthers, betrieb 
ex ſehr angglegentligh. . Am, ‚2iften Sebruar 1554 ſtarb 
bie Rurfanfän. Sibyia an der Auszehrung, 44 Ihr alt, 


Ben la 
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chtzehn Monläte'nads: Ver mit: fo vlelen Throͤnen erfiches 
ten Miederkunft ihres Gemahls ber die kurze Dauer 
Her Freuden / welde- bie Erde verheißt, alfo getröftet, daß 
fie denen, welche ihr bie Gefahr ihrer Krankheit aus den 
Augen ruͤcken wollten, ‚heiten Muthes erwiberte: Wenn 
mir die Wahl gelaffen würbe, noch Länger zu leben, wollte 
ich doch Ticher'fterben!. Und auf ihrem Sterbelager fagte 
fie mehrmals mit gebeschener Stimme: Ach Herr, wii 
du nicht bald korimen ! Johann Zriedrich ließ ſich durch 


fein eigenes Uebelbefinden nicht abhalten, das Begraͤbniß 


ſelbſt anzuordnen. Als ihn der Geheimſchreiber uͤber die 
Stätte befragte, gab er zur Antwort: „Saget ven Maus 


rern, fie foßen mir bei meiner Gemahlin einen Platz lafa 
fen, denn ich will ihr bald folgen und bei ihr Liegen.” 
"Diefe Ahnung bewährte fich bald durch Verfchlimmerung 
feines krankhaften Zuſtandes. Da ließ er feine Söhne 


fommen, und ermahnte fie, Gott zu lieben, ihres Amted 


zu warten, die Unterthanen zu fehliken und- zu fördern, 
und treu bei einander zu halten, ließ ſich auch die Hand 
"darauf geben. „Ihr habt die Feinde nicht weit; fie 


werben ed nicht unterlaffen, zu verfuchen, wie fie Euch 
um Land und Leute bringen. Darum haltet zufammen 


und laßt Euch nicht trennen.” Am sten März befahl er 


ben Xerzten, ihm zu fagen, ob e8 gefährlich mit ihm 


ſtehe; er könne es hören, denn er fürchte, Gott Lob, den 


Tod nit! Auf die Antwort der Aerzte, daß Gefahr 
vorhanden fey, und daß. Seine Kurfürftiichen Gnaben, 
wenn fie noch etwas zu beftellen hätten, es bei Zeiten 


thun möchten, erwiderte.er: „Er wife nichts Sonbers 


liches mehr zu verorbnen, habe Altes Gott befohlen. 


Amsdorf müßte ihm hierauf im Gemach eine Predigt Hals 
ten. Nach Beendigung berfelben brachte ihm der Kanzs 
- Ver von Minkwitz vie auf Pergament gefihriebene Urkunbe 





ded Naumburger: ettrages gur Vnterſchriki. Dies war 
ein letztes Geſchaͤft. Dannmach Vollziehung deſſelben das 
Roͤchein auf der Bruſt ſehr uͤberhand nahm entließ er 
den Kanzler mit den Worten: „ZSiehet hin, Herr Kanz⸗ 
ie. Was ich nicht beflellen kann, werten meine Söhne 
hun. Ich will mich nun um nichtB. Zeitliched mehr. bes 
kuͤmmern, fonbern mit Gott veden und mich zu flerben 
bereiten.“ Nun betete er mit. dem Biſchofe Amsdorf, 
bis er unter ben Worten: Gott ſey mir Sünder gnaͤdig 
zwilchen neun und zehn Uhr des Vormittags, im Alter 
von 50 Jahren und 8 Momaten, verfehieb. *)- R 

Unfer Ende fey wie dad Enbr diefer Gerechten! 
Bie fie Luther’d Kirchen: und Glaubensform aufgefaßt 
hatten, Tann dieſelbe wenigſtens ber Vorwurf nicht tief 
fen, daß Mangel chrifilihen Sinnes und Vorherrſchaft 
einer weltlichen Geiftesrichtung ben Eifer für fie erzeugt 
und erhalten habe. Stark und treu in ihrer Beſchraͤn⸗ 
tung, zur Beſchaͤmung vieler, welche fchrankenlofer 
Geiſteserhebung fich vühmen, werben fie — fo hoffen 
wir — das Wort, daß ein Jeglicher ſeines Glaubens le⸗ 
ben wird, als keine leere Berheißung befunden haben. *) 





9 Leben Johann Friedrichs des Großmuͤthigen von Joß. Dit. 
Weichfelfelder, Frankfurt 1754. . Mit Benusung der Bios 
grapbie von Bagittarius, der Nachrichten in Müllers Saͤch⸗ 
ſiſchen Annalen, und der Urkunden im —— —— 
und noch immer ſehr brauchbar. 


9 Doch hatte Johann Friedrich auch unten ben’ — 
— Geiſtlichen heftige Gegner. Einige Monate nach feinem Tode 
 .., wurde der VPrediger Warf zu Golditz auf Befehl des Kurfur⸗ 
ſten Auguſt ſeiner Stelle entſetzt, weil er das Jahr vorher in 
einer in ber Burgkirche gehaltenen Predigt gegen ben geweſe⸗ 
nen Kurfärhen unverautwortliche Beben geführt hatte und 
de iu Wo: Thammii Ghronivon Coldi- 
‘ cense apud Menken II. p. 700. .2... -« 














» " Sungwlichen hatte ber Markgraf ibdecht von Bran⸗ 
denburg nach ‘der Nicberlage bei Sieverähaufen fein uns 
vuhiges Treiben noch fortgefeßt, ohne ſich weber an bie 
Ant, in welche ihn dad Kammergericht erklaͤrte, noch an 
die nun Über ihn ausbrechende Ungnade bed. Kaiſers zu 
Bohren: „Acht und Aber⸗Acht iſt Sechzehn, ſagte ex zw 
feinen Hauptleuten, als ihm jene Kunde zu Schweinfurt 
‚beit Weihnachtsſchmauſe gebracht warb; bie wollen wir 
mit einander vertrinken. Je mehr Zeinbe, befto mehr 
write *) Ev fchonte auch fein eigenes Land nichts 
ben Flecken Dachsbach ſteckte er feibft in Brand, um die 
darin befindlichen Mundvortäthe den Feinden zu entzies 
dent, mit der Yeußerung: „Die Pfefferfäde von Nuͤrn⸗ 
berg verfiehen nicht zu brennen, ich will fie es Lehren!” 
Kurflrft Auguſt hatte ſich bald nach feinem Regie: 
tungsantritt mit ihm vertragen; aber die übrigen wider 
ihn verbändeten Fuͤrſten fchritten nun fo ernftlich zu Werke 
und brachten, im Auftrage des Katferd, fo bebeutfame 
Streitkräfte zufammen, baß er im Juny 1554 feinen 
Haupt: und Waffenplag, Schweinfurt, zu räumen bes 
ſchloß. Die Verbuͤndeten ereilten ihn in der Nähe biefer 
unglüdlihen Stabt, die bei biefem Anlaß geplündert 
und in Brand geftedt ward, und Albrecht mußte, nach⸗ 
bem ex in biefem Treffen bei Shmwarzad (am 18. Juny 
1554) faft fein ganzes Heer und Heergeräthe verloren, 
nach Brankreich zu feinem ehemaligen Bundesgenoſſen ents 
fliehen. Seine Fefte Plaſſenburg ward ausgebrannt, fein 
Land in Verwaltung genommen. Aber in Frankreich dad 
Gnadenbrod zu eſſen, gefiel ihm nicht lange. Er kehrte 


2) Vdbers Beſchreibung der Cinaͤſcherung Sqhmeialurrs in 
 Reinharh’s — dur — bei aa II. 
P. 289. — 





nach Deutfchlanb zutirck, and erhlelt · von dene Marſigrafen 
von Baden, ſeinem Schwager, Aufnahme auf dem Schloſſe 
zu Pforzheim. Dieſer und feine uͤbrigen Verwandten, bie 
Kurfürfien von. Brandenburg und von der Pfalz, ſuchten 
nun feine Wiedereinſetzung in frieblichen Wegen zu bes 
wirken; er ſelbſt uͤberſchwemmte Deutfchland mit einer 
Drudichrift, im welcher er zur Rechtfertigung feinen 

Zhaten imnier auf den alten Satz zuruͤckkam, daB doch 


der Kaiſer feine Verträge mit den Bifchdfen betätigt und 


v 


er alſo volles Recht gehabt habe, auf deren Erfüllung zu 


‚ befichen. König Ferdinand ließ einft zu Ingotſtadt 


mehrere große, mit Abdruͤcken biefer Schrift vollgepackte 
Faͤſſer anhalten und weguehnen.- Ehe aber ber für ihn 
angelnüpfte Rechtöhandel fein Ende erreichte, empfand 
er die Annäherung bed Todes. Cr war durd) ein in je 
der Dinficht maaßloſes Leben erfchöpft, glaubte aber, er 
babe, auf Veranflaltung eines feiner zahlreichen Feinde, 
Gift bekommen. Da erinnerte er ſich, wie oft er ſich 
dem Teufel gewidmet, ) und wie er einſt einem gottes⸗ 
fuͤrchtigen Diener, der ihn warnte, ſpottend erwidert: 
Wenn er ſterbe, werde ſeine Seele auf den Grenzzaun 
zwiſchen Gott und dem Teufel ſich ſetzen, und zuſehen, 
welcher von beiden der Staͤrkere ſey, fie zu holen. **) 
In diefer Angft ließ er, am 2ten Ianuar 1557, ben 
Theologen Jakob Heerbrand, welcher fih, der Reformas 
tion wegen, in Pforzheim aufhielt, herbeirufen, und 
verlangte Zroft und Zufiherung ber Vergebung feiner 
Sünden; worauf er ermahnt ward, zuvor denen, bie 
ihn beleidigt hätten, zu vergeben. Als er weiter auf die 
Frage, ob ed ihm auch wirklich Ernft fey mit ber Reue 


S. Band II. ©, 456. 
— Arnoldi Vita Mauritii apud Menken t. II. p u 
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und bem Leid über feine Sünden, geantwortet hatte: 
Herz und Munb follen ein Ding feyn, empfing er das 
Sarrament. Darauf fagte er: „Nun will ich fterben, 
als ein verjagter Deutfcher Fürft und als ein frommer 
Chriſt,“ nahm Abfchieb von feinem Schwager, dem Marks 
srafen, und von ben Kriegöhauptleuten und Dienern, 
die in feiner Armuth bei. ihm geblieben waren, und ers 
wartete in feinem Seſſel ben Tod. Am folgenden 
Tage, den sten Ianuar 1557, flarb er, fünf und 
dreißig Jahre alt, ohne Kinder, wie er denn niemals 
vermählt geweſen. Seines Oheims Sohn erhielt fein 
Land zuräd, und pflanzte bie Fraͤnkiſche Eine - 
Brandenburgifchen Haufed fort. 


e 
riet aidı rin buge rail Li 230 
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Durch die Abweſenheit des Kaiſers und durch die vom 
Markgrafen Albrecht erregten Unruhen, wurde die Haltung 
des in Paſſau zur gaͤnzlichen Beilegung des Religions: 
zwifteö verabrebeten Reichstages verzögert. Da nunbie 
von Flacius gegen das Interim und deſſen Beförderer ers 
bobenen Anklagen, und bie von Oſiander in Königsberg 
erregten Händel die Meinungen ber Theologen bergeftalt 
getheilt hatten, daß fich beforgen ließ, ſie wuͤrden, wenn 
man fie behufs einer Verhandlung mit den Fatholifchen 
zufammenbrächte, vor benfelben unter einander in den 
beftigften Zank gerathen, wurde im Mat 1554 vonbem 
neuen Kurfürften Auguft ein Gonvent zu Naumburg an 
ber Saale veranlaßt, auf weldhem alled Streitige vers 
glichen und die dem Kaifer auf dem Reichötage wegen 
neuer, die Religion betreffenden Anträge zu ertheilende 
Antwort berathen werben ſollte. Won den Sächfifchen 
Theologen kamen Melanchthon *), Johann Zorfter, Ba: 
Ientin Pacaͤus und Heinrich Salmuth, von den Heffifchen 


Me ging mit Yen 'geßten Viderwillen nad) Raumburg: Nihil 
dulcins fuit tuis Aisterie, fchuieh. ex am Sten Mai an Ge 


Eh 
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Adam Kraft mit mehrern andern, von Straßburg ber Ges 
fchichtfchreiber Steidan. *) Die Würtembergifchen mach⸗ 
ten fi auf den Weg, begegneten aber, da fie zu lange 
in Gotha verweilt hatten, dem Sleidan ſchon auf der 
Nüdyeife. Die in Naumburg verfammelten Theologen 
vereinigten fi bald dahin, dem Kaifer, werner Wieder⸗ 
annahme ber päpfllichen Lehre oder des Interims verlans 
gen follte, ſolches klar und ausbrüdlich abzufchlagen. 
Damit ihnen aber nicht aufgelegt werde, als wollten fie 
Freiheit haben, allerlei Opiniones zu erdichten, beriefen 
fie fih auf die Augäburgifche Eonfeffion, beimelcher ihre 
Kirchen durch Gottes Gnade geblieben, bieweil biefelben 
müßten, daß dies die einige Achte Uebereinſtimmung götte 
liher Schrift und der rechten katholiſchen Kirche Gottes 
fey, und baß durch biefe mahrbaftige Lehre der Sohn 
Gottes ſich eine ewige Kirche für und für fammle. Die 
von Schwenkfeld aufgeftellte Lehre, daß Gottes Wirk 


merar, cum significares nos liberatos esse metu Sy- 
nodi Naopyrgioae. $ed eodem die postea allatae sunt 
, aulicae litterae, quas mitto. Prorsus non intelligo, 
quid agatur, et audivi venturos esse ex vicinia gig 
Plaxsnbs xal uapyicas (die Thhringer und die Marfgräflichen 
- oder Brandenburger. Die erflern nannte er Blaue oder Blaciker, 
wegen ber Aufnahme, die Flacius am Weimarſchen Hofe bei 
den Söhnen Johann Friedrichs gefunden hatte.) In Raums 
burg felbft mißflel ex fih fehr. Er könne es machen, fchrieb 
er am 16ten Mai an Camerar, wie der Papft Zohann XXIII. 
in Conſtanz, der, als ihm viele Verbrechen vorgeworfen wurs 
den, zu? Antwort gab: Er fetbft werfe ſich etwas viel Schlim⸗ 
meres vor, baß er nehmlich zur Synode gelommen fey. Sed 
“ commendo nos Deo. Aulae videntur delectari certa- 
" minibus nostris. Melanchthonis Epistolae ad Came- 
rarium p. 681 et 682. 
®) Sonberbar genug thut er: in: feinem: — 
bieſer Zuſammkunſo beine Enekhmimg. «> -- :. 
= * 
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ſamkeit nicht. an bie h. Schrift gebunden fen, wurbe als 
Irrthum und Lüge verworfen, und den Prebigern zur Pflicht 
gemacht, dad Boll dagegen zu warnen. In fanfterer 
Art wurde Oflanberd Lehre von ber Rechtſertigung, baß die⸗ 
felbe nicht bie ben Menſchen zugerechnete, fonbern bie ihm 
eingepflanzte weientliche Gerechtigkeit Gottes ſey, gemiß⸗ 
billigt. Einigkeit in der Lehre feyndthig und werde von 
der göttlichen Gnade gehofft; beögleichen Einigkeit in ben 
beiden Sarramenten, daß die Taufeden Kindern ertbeilt, 
ben Eommunicanten bad ganze Sacrament, Kranken auch 
in ihren Wohnungen gereiht, und die Meffe nicht ohne 
Gommunicantengehaltenwerbe. Einigkeit in ber Beichte 
finde an mehrern Orten flatt, wo bie Communicirenden 
Privat Abfolution fuchen und Beflerung zufagen, und. 
die Jugend und anbere Ungelehrte dabei gehört und uns 
terwielen werben in ber Summa chriftlicher Behre., Doch 
folle Niemand beladen werben mit Erzählung ber Sins 
den. Auch in den.vornehmen Ordnungen, ald Feier der 
Sonntage und ber Fefte Chrifti fey Einigkeit, und woll⸗ 
ten fie dieſelbe Ordnung gleichförmig halten, baß etliche 
Feiertage zu ehrlicher orbentlicher Verfammlung, "zur 
Predigt, Communion und zum gemeine Gebete gehalten 
werben in rechtem Verftande. Es fey Gottes Wille und all: 
zeit der Kirchen Gewohnheit geweſen, baß vor und nach 
der Communion in ber öffentlichen und ehrlichen Verſamm⸗ 
lung Sefänge, Lectionen ber Epiſteln und ded.Evangelii, 
Symbolum,. Gebet und Dankfagung gehalten werben. 
Dies ſey auch noch gewöhnlich in allen biefen Kirchen und 
ſolle bleiben: Ungleich aber fey, daß man nicht überall 
lateiniſch finge, daß in einigen Kirchen bie Meßgewaͤn⸗ 
der und. Chorroͤcke, ‚ferner andere geringe Geremonien abs 
gethan morden. In ſolchen Dingen Gleichheit anrichten 
wollen, wuͤrde Urſache einer nenen großen Spaltung und 
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Unruhe ſeyn. Es ſey beffer, daß man die Laͤnder und: 
Kirchen in denſelben geringen Dingen nicht unruhig mache. 
Unnoͤthige Veraͤnderung bringe Ungeduld, Widerwillen 
und Verachtung der Religion, Praͤdikanten und aller Re⸗ 
genten. Man habe dieſe fuͤnf Jahre hindurch erfahren, 
welcher Schaden aus ſolchen Beraͤnderungen in Sachen, 
die an ſich gering geweſen, gefolgt ſey. Es werde an 
jebem Orte die Obrigkeit und verſtaͤndige Praͤdikanten ſelbft 
wiſſen Unterſchied zu halten zwiſchen noͤthigen und unnoͤ⸗ 
thigen Dingen und Aergerniß zu verhuͤten, und koͤnne 
nuͤhliche Ordnung im rechten Verſtande gehalten werben, 
wie in einer Schule Ordnung ber Bection gemacht werde. 
Es fey leider gemein in dieſem elenden Leben, baß man 
viele unndthige Dinge mehr achte ald nöthige Dinge, 
Rechte Studien, Ordination, Confiftorien mit ernfllicher 
Ererution und Bifitation, diefe vier vornehmen Sachen 
feyen vor Zeiten den Bifchöfen und Gtiftern befohlen ges 
weien, aber alle vier viel hundert Jahre von denfelben 
ungeachtet ober übel gehandelt worden. Es liege am 
Tage, welchen Fleiß fie thun zur Erhaltung nöthiger 
Studien, uͤberdieß feyen biefelben Verfolger chriftlicher 
Lehre, In der Ordination haben fie Niemand untermies 
fen und unrechte Verpflichtungen angehängt. Im den - 
Gonfiftorien haben fie die Untugend nicht geftraft, Ihre 
Bifitation habe auch nicht zur Erhaltung hriftlicher Lehre 
gedient. Es fen daher hochnoͤthig, daß man biefe vier 
‚Dinge wieberum aufrichte. - Mit den Schulen fey dies 
in etlichen Landen und Städten durch göttliche Gnade 
ſchon gefchehen; aber die Orbination ber Priefter habe 
auch bei ihnen noch großen Mangel: benn obwohl in eini⸗ 
gen Ländern eine Geremonieber Oybination und’ ein: Era⸗ 
men gehalten werbe, fo fey doch bie Unterweiſung ber 
Ungelehrten fo kurz, und befontsrägräfentiee ver Adel viel 
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ungelehrte Derfonen. Daher fer darauf zu denken, wit 
‚ die Superattendenten bie Unterweifung und Prüfung, 
Drbdination und Bifitafion halten follten. Denn mo 
manungelehrte Paſtores babe, werden ſie noch unfleißiger, 
wenn feine Vifitation fey, fie zu verhören und zu unters 
weifen. Berner ſey offenbar, daB zu denmannigfaltigen 
fireitigen Ehefachen, desgleichen zu ber Priefler Schutz 
und Strafe, befondere Tonfiftoria nöthig fyen., Nun 
feyen an etlichen Orten dieGonfiftoria geordnet, aber die 
Execution ſey ſchwach und ed thue Noth, den Amtleuten 
ernſtliche Unterſtuͤtzung der Eonfiftorien in den für dieſel⸗ 
ben gehötigen Zähen anzubefchlen. Was endlich bie Au⸗ 
torität der Biſchoͤfe anbelange, fo arbeiteten zwar die 
bohen Potentaten und die Bifchdfe felbft darauf Hin, daß 
den Bifchdfen die Orbination und die Jurißbiction wie⸗ 
berum zugeftellt werbe. Da aber bie Biſchoͤſe die rechte 
“ Lehre verfolgeten,, fo ſtehe Die Unmoͤglichkeit vor Augen. 
Es könne fein einträchtig Eorpus aus den Berfolgern und 
biefen Kirchen werden. Man habe mit dent Interim bes 
funden, daß diefes Flickwerk unmdglih fy. Wenn 
gleich Fürften und Herren bie Autorität der Biſchoͤſe gern 
wieber erheben und ftärken wollten, fo folge Doch nur bei 
den Untertbanen Zwieſpalt und neue Unruhe, und eö fey 
beffer, daß die Zürften in ihren eigenen Kirchen chrifiliche 
Einigkeit erhielten, denn daß fie um ber Bifchöfe willen 
bie Spaltung größer machten. Damit aber gleichwohl 
noͤthige Dinge zu Gottes Ehre und zu nöthigen Regimens 
ten erhalten werden, fen alte Herrſchaft ſeibſt ſchuldig, 
diefen Fleiß zu thun, daß rechte Lehre in Kirchen gepres 
‚biget werbe, daß Gonfiftorien feyen zur Strafe der Uns 
Tugend, und zur Erhaltung ehrlicher Zucht und Einigkeit, 
wie in den Pfalmen gefcjrieben ftehe: Aperite portas 
principes vestras, unbwit Efhias-forähe: 1: Wie Abe 
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nige follen der Kirchen Raͤhrer ſeyn; wie auch chriſtliche 
Fuͤrſten ſelbſt wiſſen und verftehen, daß diefer hohe Got⸗ 
tesdienſt in ihr Amt gehöre, Endlich folle Die Herrichaft 
binfichstich der Drudereien und Buchfuͤhrer erinnert wer: 
ben, zu gebieten und ernftlich darob zu halten, daß man 
ohne Erlaubniß der hiermit beauftragten Derfonen nichts 
brudde ober verkaufe. *) 

Solches war der innere Zuſtand der jüngern Kirche nad; 
dem Falle des Interims und nach Entfernung des Kaiſers. 
Melanchthon ſeufzete uͤber die Art, wie die Religions⸗ 
Sachen an den. Höfen behandelt wurden; ) aber das Trei⸗ 
ben der theologiſchen Demagogen und Anarchiſten ließ 
ihm und ben ‚übrigen Gemaͤßigten keine andere Wahl, 
als alles Heil bei van Höfen zu ſuchen. „Ich zweifle 
nicht, fchrieb.er, Daß es eine Kirche Gottes giebt. Aber 
wie biefelbe anderswo durch eine andere Tyrannei unter 
druͤckt worden if, fo hereſchen jet volksver führende Demas 
gogen’**), Menſchen ohne Kenntniffe, welche bie Quellen 
der Lehre nicht auffuchen, um bie Zucht, um Diewahren 
AUebungen der Gottſeligkeit ſich nicht kuͤmmern, deren 
GBewalt ich zwar wicht wehren kann, deren Gemeinſchaft 
ich aber vermeiden werde. Und obwohl wir bier ſitzen, 


) Diefe Naumburger Berhanklungen find in Melanchtbons Deut 
fhen Bedenken II. und in den Unſchuldigen Nachrichten von 
1714. ©, 541— 553 abaedrudt. Bon der Zuſammenkunft zu 
Naumburg ift and aehandelt in Camerarii Vita Melanch- 
ühonis ed, Strobel p.. 31% - 

+") De aulieis Miteris recteabste Faetınn est, quod Grim- 
mensi itinere nos liberasti, ao vide qualis sit rerum 
coufusio. Cohorresca cogitans de illa toties Hagi- 
tata Inspectione, de qua accidet nobis quod dieitur: 
Homini Lydo non erant negotia, sud ipse egressüs 
heec mercatus est. Epietol.. ad — P. 6868, 


on) Annayayal üglenaxünst, p. 694. 


wie Daniel unter ‘den Loͤnen, wird Gott bed unfer 
Seufzen erhören, und einige feiner Schaaren erhalten. 
Mein Bruder fchreibt mir, was unfere NRachbaxız von 
dem gänzlichen Untergange ber päpftlichen Macht rüıhmen. 
Ich Femme diefe Prahlereien, fürchte aber das Schidfal 
ber Epigonen.*) Diefe Leute haben nichts im Sinne, 
als zur Verfiärkung der Frechheit des Pöbeld Unruhen zu 
erregen. Diefe traurige Verwirrung ber Kirche erregt 
mir folchen Schmerz, daß ich gern aus dem Leben ginge. 
Sch ſehe auch, daß ich nicht weit vom Ziele bin.” **) 
Daß unter biefen Umfländen. bie Theologen bie 
Kirche ganz von ben Höfen abhängig erklärten, iſt 
weit leichter begreiflich,. als daß fie zur Begründung 
biefes Verfahrens zwei Bibelſtellen anfuͤhrten, deren eine 
( Dfalm 24. 7.) weder ins Grundterte noch in Luthers 
Ucberfegung, ſondern nur in ber lateinischen Vulgata 
ber Römifchen Kirche den gewänfchten Sinu gab, ***) 
derenandere, (Jeſaias 49. 23.). wenn fie auf die Kirche 
bezogen wurde, zwar ben. Ausſpruch enthielt, daß Könige 
die Pfleger der Kirche ſeyn follten, in-ber aber-auch bins 
zugefügt war, baß fie vor ihr aufs Angeficht niederfallen 
und den Staub von ihren Füßen lecken follten. Nach 
fo [hweren Vorwürfen, welche die proteftantifchen Theos 
logen ihren Gegnern wegen des Sinned gemacht hatten, 
welcher im Kirchengebrauche von manchen unrichtig über: 
ſetzten ober aus dem Zufammenhange gerißnen biblifcyen 
Stellen gemacht worden war, hätten fie allerdings einen 
Gegenſtand folcher Bedeutung, wie. bie Herrſchaft ber 





9 Der Rachkommwen der Eroberer abeben, welche durch ihre 
Zwietracht umkamen. 
X. a. O. pP» 698. 700. 
9, Im Grundterte heißt bis Stelle, welche oben nach ber Vulgaia citirt 
in: Erhebet Shore Cure Haͤupter, Öffnet Cuch uralte Thaͤren 
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Fuͤrſten uͤber bie Kirche, nicht auf Stellen eben ſolcher 
Beſchaffenheit gründen ſollen. 
Waͤhrend es im Innern fo truͤbe ausſah, wurden die 
Gemuͤther auch durch den Blick nach Außen geaͤngſtigt. 
Wie guͤnſtig die Entwickelung des Proteſtantismus fuͤr 
die weltlichen Herrſcher ſich dadurch erwies, daß er die 
ganze Kirchengewalt denſelben uͤbertrug, ſo war es doch 
nicht blos der Kaiſer, welcher von den Vortheilen dieſer 
Mach tverſtaͤrkung nichts wiſſen wollte, und mit feiner 
Ueberzeugung der alten Religion und Kirchenverfaſſung 
getreu blieb; ſondern ein maͤchtiges, für das Lutherthum 
ſchon gewonnenes Reich ging um dieſe Zeit, in Folge eined 
Thronwechſels, demſelben wieder verloren. Der junge 
König Eduard von England, deſſen Vormuͤnder bie bafige 
Kirche nach den Grundſaͤtzen der Reformation umgeſtaltet 
hatten, ſtarb im Jahre 1553, und feine Schweſter und 
Nachfolgerin Maria, bie Tochter der von Heinrich YIL 
ſchmaͤhlich vegfoßenen Katharina von Artagonien, machte 
es fich zur Gewiflenspflicht, die von ihrem Vater erfchüts 
berte und unter der Regierung ihres Bruders verbrängte 
Batholifche Kirche Englands wieder herzuftellen. 
Nachdem ed dem Kaifer gelungen war, biefer für ben 
Fatholifchen Glauben fo eifrigen Königin in feinem Sohne 
Don Philipp einen gleichgefinnten Gemahl zu geben, 
wurde das Königreich durch eine feierliche Ruͤckkehr ded 
Parlaments zur Römifchen Kirche mit dem Papfte verföhnt. 
Mehreye Urheber und Beförberer der Reformation, unter 
ihnen der Erzbiſchof Eranmer, wurben hingerichtet, bie 
Leiche Bucers, ber kurz zuvor in Cambridge geftorben war, 
audgegraben und ben Flammen übergeben, Karl hatte 
dieſe Bermählung in der Hoffnung betrieben, eine bauernde 


Verbindung: zwifchen Spanien und England, und — 


wenn er es noch dahin brächte, ſeinent Sohne die Kaiſer⸗ 
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krone zu verf&haffen, beider Reiche mit Deutfchland einzu⸗ 
leiten. Die Folgen der Verwirklichung dieſes Planes 
würden fehr groß geweſen ſeyn; auch geſchah es wohl, 
um ben Deutfchen die VBortheile, die daraus für fie her⸗ 
vorgeben könnten, recht anſchaulich zu machen, daß Phi⸗ 
Tipp durch eine Verwendung bei feiner Gemahlin Wieder⸗ 
herſtellung des unter Eduard VI. aufgehobenen Deutſchen 
Handlungs » Somptoire in London und der freien Einfahrt 
Deutſchen Tuches bewirkte. Aber die Freude der Kaufs 
leute konnte die Betrhbniß der Theologen nicht mindern. 
Auch aus Oefterreich und Böhmen kamen traurige Nach⸗ 
richten: denn dort erließ König Ferdinand ein firenges 
Edit gegen kiechliche Neuerungen, wies dad Verlan⸗ 
gen der. Stände, ihnen den Gebrauch des Abendmahles 
unter beiden Geftalten zu erlauben, mit Berufung auf 
die Kirchengeſetze zuruͤckk, und erBlärte ihnen frei heraus, 
er wolle, daß feine Unterthanen bei. der alten und wah⸗ 
ren Religion bleiben ſollten, außer welder Niemand 
felig werben koͤnne; in Böhmen aber wurden um diefelbe 
Beit einhundert und fiebzig Geiflliche ihrer- Stellen entſetzt 
‚und aus dem Lande verbannt, weil fie Weiber genoms 
men hatten. 
And doc war diefer König Ferbinandimmer noch ber 
‚Einzige, von welchem die Protellanten Vermittelungund 
Milverung der zumehmenden Strenge und Abneigung ſei⸗ 
ned Bruders gegen die Religidaſsneuerung zu erwarten 
"hatten. Karl hatte fich, ſeitdem er nach der Velagerung 
von Met nach Brüffel gegangen und fein koͤrperlicher Zus 
fand durch eine neue Anftrengung derſchlimmert worden 
war (im Feldzuge bed Jahres 1554 gegen Frankreich 
ließ er fich in-einer Sänfte an die Spite des Heeres tras 
gen) mehr umd mehr einer fehr bürftern Stimmung erge: 
ben. Die Unterhandlung wegen Vermaͤhlung feines Soh⸗ 
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nes mit der Königin von England war eines ber letzten 
Geschäfte, welches er mit der fonft gewohnten Anftrens 
gung betrieb, Der Hang zu ihwärmerifcher Einfamteit, 
ber lange In ihm gewefen, entwickelte fich zu überwiegens 
der Stärke. Erfah Niemand mehr, wen er nicht aus⸗ 
druͤcklich rufen gelaffen hatte. Oft war er unmuthig, nu? 
zu. unterfchreiben. Einen Brief zu oͤffnen, machte ihm 
Schmerzen in der Hand. In einem ſchwarz audgefchlas 
genen Gemach, dad mit fieben Sadeln erhellt war‘, Tag 
ee fundenlang auf den Knien. *) Die Inftruction, 
welche er damals feinen zum bevorſtehenden Reichötage 
ernannten Sommiffarien, dem Kardinal und Biſchof Otto 
von Augsburg und dem Doctor Felir Hornung ertbeilte, 
athmet ganz den Geift biefer Stimmung. Sie wurben 
angewielen, wenn ber Speierfche Reichsabſchied von 
1544 **) zur Grundlage der neuen Verhandlung genom⸗ 
men werden follte, fich mehrere Punkte deſſelben nicht ges 
fallen zu laſſen. Die Beſtimmung, daß von den geifts 
lichen Gütern der nothdärftige Dienft der Kirchen, Pfar⸗ 
sen und Schufen, auch Almoſen und Hoſpitaͤler verſehen 
und hierüber entflandene Streitigkeiten durch kaiſerliche 


Commiſſarien verglichen werden follten, fey unwuͤrdig, 


wenn: er dahin verftanden werde, daß die Prediger und 


Echulen der neuen Religion von ben geiftlichen Gefällen 


unterhalten werben follten. Da die geiſtlichen Güter von 
ben Vorältern für den Gottesdienſt nad der alten wahren 
katholiſchen Religion gefliftet worden, koͤnnten und duͤrf⸗ 
ten fie, mit des Kaiſers Willen und Geheiß, in feinen ans 
bern, viel weniger aber in einen jolgen — ver⸗ 


* Fuͤrſten und Vblker von ee. au von Banfe, _— 
189. ©. 118. 
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wenbet und verkehr werben, weicher ber Religion, bie 
ex felbft halte, vwiderwärtig ſey. So wolle es ihm auch 
nicht gebühren, in einer Handlung, in welcher ihm keine 
Surisdiction zuflehe, Commiffarien zu ernennen. Bei 
der Sufpenfion bed Augsburger Reichsabſchiedes von 

1530 könne ed zwar vorläufig verbleiben, da biefe wibers 
wärtigeund unruhige Zeit vorhanden und e8 vielleicht vieler 
Sünden Schuld fey, durch welche der Allmächtige zu 
Sorne bewegt worden, daß man fobalb zu Feiner volls 
Fommlichen Vergleichung und Vereinigung ber Religion 
kommen möge, daher zu beforgen, daß jener Abfchieb in 
dieſer Zeit noch viel weniger als in den fruͤhern Jahren 
zu gebührlicher Vollziehung und Handhabung werde ge⸗ 
bracht werben koͤnnen. Damit aber, wenn man in dem 
Artikel der zwielpaltigen Religion Toleranz einführen 
und Geduld tragen müfje, bis der Allmaͤchtige zur Her⸗ 
ftelung der Einigkeit in der Religion und Beilegung bed 
Zwielpalted Gnabe verleihen werbe, bei. Auswärtiges 
nicht dafür geachtet werbe, als ob ber Kaiſer Etwa, das 


von ber h. Kirche bisher Löblich gehalten. worben, aͤndere 


oder in Sachen ber Religion bie vorigen Abſchiede aufs 
hebe und widerwärtige Ordnung nach eigenem Gefallen 
vornehme; fo follen die Commiſſarien dahin fehen, daß 
die Worte, welche Die Sufpenfion betreffen, umgangen 
und bie Artifel auf dad Maaß, welches im Paflauifchen 
Vertrage enthalten fey, geſtellt werben, womit auch der 

Augsburgiſchen Confeſſion Genuͤge geſchehe. Anerken⸗ 
nung einer Suſpenſion der Rechte und Prozeſſe in Reli⸗ 


gionsſachen aber wuͤrde dem Reiche und deſſen Unterthanen 


zum hoͤchſten Schaden, wie dem Kaifer zur größten Unehre 
gereichen, ba bie. Rechte nicht etwa in neuer Zeit ober bei 
feiner Regierung, . fondern zum Theil vor, zum Theil 
nach ber —— Chrifi von feinen Verfahren am Reid), 


. 
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vornehmlich ben chriftlichen Kaifern, alfo zu einer Zeit, 
da Niemand im Geringften von biefem Zwiefpalt In der 
Religioneinige Wiffenfchaft und Gedanken gehabt, heil⸗ 
ſamlich und wohl, zur Beförberung bed gemeinen Nutzens, 
gefebt und georbnet worden. Auch müffe ed wegen Viel⸗ 
heit der Größe ber gefchriebenen Gefeke und Rechte, wie 
wegen ber Scribenten unzählbarer Bücher, flr.ein uns 
. mögliches Ding geachtet werden, eine gewiffe Regel ober 
Unterfchieb zu machen, welche Rechte die Irrung ber 
zwiefpaltigen Religion betreffen ober nicht, und in vor⸗ 
kommenden Fällen die Sufpenfion berfelben in Hebung 
zu feben. Wolle man die Erflärung bis aufden Eintritt 
ſolcher Fälle verfchieben, fo würde fich alsdann nicht allein 
unter den Parteien, fondern auch unter ben Richtern ein, 
Gezaͤnk erheben, aus welchem nichts ald Öffentliche Zer⸗ 
flörung bed Gerichtd und der Juftiz zu erwarten ſtehe. 
Wenn einer zwei Weiber genommen hätte und darum des 
Ehebruchs angeklagt würde, fo mürbe er zu feiner Ent: 
fchuldigung vorwenden, ed wäre eine Religionsfache, 
denn er habe nicht anders gehandelt, als vor Zeiten ber 
Datriach Jakob gethan. Wenn ein Zagelöhner ver: 
fprochen hätte, eine Kapelle zu bauen, und darum bes 
Flagt würde, koͤnnte er fagen, ber Vertrag fey unziem⸗ 
lich, weil Abgdtterei dadurch eingefuͤhrt wuͤrde. Ei⸗ 
ner, der dem andern einen Backenſtreich gegeben haͤtte, 
und wegen Injurien mit Recht vorgenommen wuͤrde, 
moͤchte den Spruch Chriſto im Evangelio fuͤr ſich anzie⸗ 
hen. Daneben koͤnne freilich nicht verneint werden, daß 
wegen des Zwieſpalts in der Religion die Schaͤrfe des 
Rechts nicht allenthalten gehandhabt werden koͤnne, ſon⸗ 
dern etwas gemildert und das Recht den Umſtaͤnden der 
Zeit angepaßt werben muͤſſe. Die Geſetze gegen die Ketzerei 
und gegen: die Prieflerebe, bie Beſtimmungen wegen Un⸗ 
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faͤhigkeit der aus einer folchen erzeugten Kinder zu Erb⸗ 
fhaften und ehrlichen Gewerben, ferner die Satungen 
wegen verbotener Grade und deren rechtlicher Wirkungen, 
koͤnnten ohne offenbare Zerrüttung nicht mehr geltend 
gemacht werben, *) 

Der Reichötag, aufwelchen biefe Inftruction ertheilt 
war, follte anfangs am 16ten Augufl 1553 in Ulm ges 


. balten werden, wurde dann auf den 1ften October vers 


fhoben, dann auf den 6ten Ianuar 1554 nad) Augs⸗ 
burg verlegt, und bort abermals auf den Sten April 
verſchoben. Auch dann kam er no nicht zu Stande, 
indem man wußte, daß der Kaifer nicht ſelbſt kommen 
würde, und daher Niemand fich einfand. Der Roͤmiſche 
König, den an völliger Beilegung der Unruhen im Reich 
wegen feined fortdauernden Krieges mit den Türken viel 
gelegen war, fchidte im Mai 1554 feinen Rath, den 
Doctor Zafius, bei den Reichöfürften herum und ließ fie 
 flebentlich bitten, doch ja perfdnlich zu erfcheinen. Den⸗ 
noch fanden nur einige Gefandte (von Mainz, von Würs 
temberg und Heſſen) fih ein. Da aber 8. Ferdinand 
felbft durch andere Geſchaͤfte Abhaltung befam, reiften 
diefelben wieder ab. Inzwiſchen machte ber Kaiſer uns 
ter bem 10ten Juny 1554 feinen beiden Commiſſarien 
mit abfchriftlicher Mittheilung beffen, was er an feinen 
Bruder und an bie Reichöftände deshalb erlaffen hatte, 
befannt, baß er bem Römifchen Könige volle Macht und 
Gewalt in ber Angelegenheit diefed Reichstages ertheitt 
babe. Da er nun nicht wiſſen koͤnne, wie fich die Hands 
lungen, fonderlich der Religion halber, auf der Reiches 
derfammlung anlaffen möchten, und doch wohl beforge, 


*) geenmann’6 Acta publica et originalia de pace reli- 
gionie. Frankfurt 1640. Kap. 29: & 128-181. 
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es möchten von Etlichen dermaßen beſchwerliche Punkte 

erregt werben, bie er, wenn erfelbft zugegen wäre, kei⸗ 
neöweges bewilligen Eönnte noch follte, und daß des⸗ 
halb in den Römifchen König, ohne Zweifel auch wider 
befien Willen und Gemüth, ba er benfelben je und all» 
wege für einen chriftlichen König erkannt habe, von etlichen 
Ständen zum beftigften gebrungen werben möchte; fo 
follten die Commiſſarien nichts von feinetwegen autorifis 
ven, ‚fondern den Roͤmiſchen König, nach ber ihm er» 
theilten Vollmacht, unbedingt handeln und fchließen laſſen, 
und von Seiten des Kaiferd nichtö dazu zu thun, ald Beis 


fland zu leiſten und alle Sachen mit moͤglichſtem Zleiße 


fördern zu helfen. *) Die Vollmacht für den Römifchen 
König lautete dahin, Alles, ohne Hinterbringen, mit 
den Kurfürften, Fuͤrſten, Ständen und deren Gefandten 
zu fchließen, was dem h. Reich zu Ehren, Aufnahme, 
Nusen und Guten, und zur Abftellung und Verhütung 
aller verbächtigen Unruhen, Widerwärtigfeiten und Ges. 
fährlichkeiten, auch Beförderung, Pflanzung und Erhals 
tung befländigen Friedens gereichen möchte. **) 


Am 29ften December 1554 kam endlich König Fers 
dinand in Augsburg an. Da er aber feine Reichöftände 


. fand, mußte er erft Schreiben und Botſchaften ausſen⸗ 


ben, biefelben herbei zu holen. „Er ſelbſt habemit großem 
Nachtheil und großer Befchwerlichkeit fein Land verlaffen 
und fey hieher gekommen, um mitihnen zu ratbichlagen, 
und dem betrübten Deutfchland zum Beften heilfame und 
nothwendige Entfchlüffe zu faflen. Sie follten alfofelbft 
erfcheinen, ‚weil die Wichtigkeit bed Gegenftandes durch» 
aus ihre perfönliche Gegenwart fordere.” Dies fruchtete 


*) Lehenmann a. a. O. Kap. 81. ©. 188, 
S. den Augeburger Abſqied von 1666 im Eiagange. 
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wenigſtens ſo viel, daß von ben meiſten Abgeorhnete ſich 

einfanden. In Perſon erſchienen nur vier Biſchoͤfe und 
mehrere Aebte, von weltlichen Fuͤrſten nur die Herzoge 
von Baiern, von Wuͤrtemberg, von Savoyen und die 
Markgrafen von Baden. Der Kurfuͤrſt Auguſt von Sach⸗ 
fen ließ durch feine Geſandten fein Ausbleiben entſchuldi⸗ 
gen, aber auch zugleich dem Könige vorftellen, baß ber 
einzige Weg zur Beruhigung Deutfchlands Abſchluß eines: 
feften und dauerhaften Religionsfriedens ſey. Ein ſol⸗ 
der koͤnne aber nicht anderd zu Standefommen, als wenn 
Seine Majeftät die ehemals zu Augsburg übergebere Con⸗ 
feffton, in welcher bie Hauptftüde ver chriftlichen Lehre: 
enthalten wären, nicht fir ein ſchaͤdliches und gottloſes 
Buch halte, fondern fich überzeuge, daß diefelbe eine. 
untabelhafte und gottfelige Schriftfey, die auf Chriſtum, 
ben Heiland, verweife, mit der Lehre der alten Kixche: 
und ber vier vornehmften Concilien uͤbereinſtimme, wahr⸗ 
haft chriftliche Werke anpreife und die Unterthanen er⸗ 
mahne, ber Obrigkeit den fchuldigen Gehorſam zu leiflen. 
Die Meiften derjenigen, welche in diefer Confelfion ges 
bohren und erzogen worden, würben gewiß flanbhaft in 
berfelben beharren, und es fey nicht abzufehen, wohin 
es führen ſolle, wenn die Sache wiederum, wie fchon oft 
geſchehen, auf einen neuen Reichstag verſchoben und das 
Bolt in beſtaͤndiger Ungewißheit über den Ausgang ges 
laſſen werde. Es koͤnnten fich leicht Leute von niedriger 
Geburt und geringem Stande finden, welche die Unficherz. 
beit der kirchlichen Verhältniffe und die Gefahr der Reli⸗ 
gion als Vorwand zur Erregung buͤrgerlicher Unruhen zu 
benutzen wiſſen wuͤrden, zumal an Orten, die fuͤr ſolche 
Unternehmungen dequem gelegen wären. Sein Bruder, 
Kurfuͤrſt Moriz, habe zwar vor einigen Jahren zu Paſſau 


den Vorſchlag gethan, ‚op want auch dis Religion tſtrei⸗ 
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tigkelten nicht dargikchent: werden nnten, bet Friede nichts 
deſto weniger unverbruͤchlich gehalten werben ſolle, bi 
die Sache gänzlich beigelegt fen; der Kaiſer aber dieſen 
Borfchlag nicht angenommen, weil bie Genehmigung 
beffelben auf die geſammten Reihöflände anlomme. Er 
babe denfelben jedoch auch nicht gemißbilligt, ſondern dem 
Paſſauer Vertrage die Verficherung beigefügt, allen Fleiß . 
anmenben zu wollen, daß die Sache auf dem Reichstage 
ordentlich betrieben. und bei Einfammlung der Stimmen 
über die Religionsangelegenheit nichts Unbilliges vorges 
nommen werde. Nachdem nun die Unthunlichleit ers 
kannt worben, durch Religiondgefpräche und Concilien 
zu dem erwünfchten Ziele zu gelangen, bitte der Kurfürft, 
daß Seine Majeftät auf den Abfchluß eines völligen Fries 
dens bedacht ſeyn, und gleich anfangs nicht nur dies 
jenigen Reichsſtaͤnde, welche zu Paflau gegenwärtig 
geweſen, fondern auch die andern zur Öbrberung befiels 
ben erınahnen wolle, *) 


Dies gefchah denn auch durch den Vortrag, mit wels 
chem, am 5ten Februar 1555, der Roͤmiſche König den 
Reichstag eröffnete, „Was für Angft, Noth und Jam» 
‚mer aus ber langwierigen Spaltung ber Religion erfolgt, 
und daß aller Unrath, Uebel und Verderben an Leibund 
Seele bei unzählbaren Menfchen daher entflanden fey, 
| liege dergeftalt am Tage, daß es feiner weitläuftigen Aus⸗ 
fuͤhrung beduͤrfe. Es ſey beſchwerlich und klaͤglich, daß 
die, ſo Einer Taufe, Eines Namens und Glaubens, ja 
Einer Zunge und Nation, Eines Reiches und Gehorſams 
ſind, ſich in der Einigkeit deſſelben Glaubens, den ſie 
von ihren Eltern, von ſo Bi — Jahren her, getra⸗ 
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gen/ — gar jäuinmerlich von einander abſondern und ſchei⸗ 
den ſollen. Noch weit beſchwerlicher aber ſey es, daß es 
bei einer ober zweierlei Theilung nicht bleiben, ſondern 
mancherlei Secten und Spaltungen an manchen Orten 
ſich regen, ‚bie ein jeder nach feinem Kopfe beſtreiten oder 
verfechten wolle, wodurch Gott und fein heilige Wort 
zum höchften verunehrt, bad Band chriftlicher Liebe zer⸗ 
siffen, und das gemeine arme umverfländige Volk ber: 
maßen in bem Gewiflen aͤngſtlich und irrig gemacht wetde, 
daß gar bald unter bemfelben Niemand wifienwerbe, was 
er glauben und halten ſolle. Das Allerärgfte aber werde 
noch folgen, daß nehmlich Viele in diefem Irrfale auf: 
wachen und vieleicht unter hohen und niebern Perfonen 
ſchon vorhanden feyen, welche gar nichts glauben, fon= 
dern alfo in einem rohen und gottlofen Leben ihre Zeit 
verzehren, daß fie weder auf Ehre noch Gewiflen Acht 
haben. Es fey zu erbarmen, wenn dieſe loͤbliche Nation, 
die feit undenklichen Zeiten den Preis chriftlicher Zucht und 
Gottesfurcht vor vielen andern, und daraus alles Gluͤck 
und Heil gehabt, jetzo in eine folche viehifche Art geras 
then follte, daß ed vor Zeiten bei den Heiden anders ge= 
wefen, und noch heutigen Tages bei ven Türken und ans 
bern Ungläubigen nicht ärger ſeyn kͤnnte. Daß durch 
„ale Bemühungen, dieſen Jammer zu wenden, bisher 
nichts Fruchtbares ausgerichtet worden, möge daraus 
tommen, baß diefe wichtige Sache Wenigen von Herzen 
angelegen geweſen, fonbern diejenigen, denen bie Für: 
fehung und Wendung gebühret, berfelbenzugefehen, viel: 
leicht auch, der weltlichen Gelegenheit nad, von allen 
Theilen ein Jeder fich deſſen zu feinem eigenen Nuten ges 
brauchthabe. Aus welchen Urfachen der vom Kaifer viel 
fach verfuchte Weg durch Haltung eines gemeinen Con⸗ 
| elle nicht zu Ziele geführt habe, das ſey ohne Zweifel 


"SE 








647 





einem guten Theile der Stände, bie entweder ſelbſt auf 
bem Concil gewefen, ober bort ihre Geſandten gehabt, 
unverborgen. Sollten die Staͤnde der Meinung feyn, dies 
fen Weg noch einmal wieberholen zu wollen, fo wolle ber 
König ſich Died wohl gefallen Yaffen, und ihn nach aͤußer⸗ 
ſtem Vermögen helfen fördern. In diefem Falle fey dann 
bier nichts Anderes zu berathſchlagen, ald wie bie zeither 
vorgefallenen Verhinderungen am füglichften abgewenbet 
werben Tönnten. Wenn aberbie Staͤndebedaͤchten, daß 
ber Weg ded Concils dießmal, bei den fchweren Läuften: 
und Kriegdempdrungen unter ben chriftlichen Potentaten, 
bis auf eine ruhigere, frieblichere Zeit einzuflellen fey, 
fo folle e8 dem Könige nicht zuwider feyn, auf anbere 
hriftliche und leibliche Wege zu trachten, damit mittler 
Seit, bis man zu folchem Goncilio und billiger Verglei⸗ 
chung kommen möchte, alle Stände und Unterthanen bes 
h. Reiches in friedlichen tuhigen Weſen, ehrbarem zuͤch⸗ 
tigen Wandel, unverlehter Ehre Gottes und chriftlichem 
Gewiſſen erhalten würden. Auf den zu biefem Behufe 
von Einigen gemachten Vorfchlag, ein National⸗Concil 
‚zu halten, koͤnne jeboch ber König nicht eingehen, ba 
Name und Form eines ſolchen zu biefen Zeiten nicht fons 
derlich befannt ober gebräuchlich fey. Zum Behuf eines 
dritten Weges feyen mehrmals treffliche Geſpraͤche und 
Unterrebungen gehalten, und obwohl diefelben zu Feiner 
wirklichen Volziehung gelangt, aus benfelben fo viel 
abgenommen worden, baß man, wenn nicht in allen, 
doch in vielen namhaften und anfehnlichen Artikeln der 
flreitigen Religion faft noch zu 

würde, wenn man bie Sachen al 

Eifer und Ernſt gemeint hätte, 

Theilen, allein, ‚wie zu vermuff 

auf der Halsſtarrigkeit gebliebe 
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Seine Majeftät zu Niemands Nachtheit und Verkleine⸗ 
sung anregen laffe. Ungeachtet der Kaifer hierburch bei 
beiden Zheilen wenig Danf verdient habe, wolle ber Kö= 
nig doch auch diefen Weg noch einmal verfuchen, wenn 
die Stände denſelben vorſchluͤgen, jedoch nicht anders, 
als wenn die Stände beiderfeits Die Sache getreulich mei= 
nen, fich zu chriftlicher Vergleichung und Einigkeit mit 
Ernſt und von Herzen ſchicken, alle fonderbare Affection 
und Hartherzigkeit auf einen Ort ftellen und allein Gott 
und die gemeine Wohlfahrt vor. Augen haben wollten. 
Zum Schluffe ermahnte der König die Stände, fich zu 
Semüthe zu führen, in welchen Nöthen und Gefahr die 
Deutfche Nation ftehe, nicht allein wegen des grauſamen 
Erbfeindes des hriftlichen Namens und Glaubens, fons 
bern auc) wegen anderer äußerlichen Feinde, beren Bor- 
haben auf gleiches Ende gerichtet fey, aus dieſer jaͤmmer⸗ 
lichen, zum Theil Durch ihre gefchwinde Practiten anges 
flifteten Empdrung und daraus erfolgender Verwuͤſtung 
und Auflöfung Deutfcher Nation Vortheil und Bequem⸗ 
lichkeit zu ſchoͤpfen, diefelbe in folher Zertrennung noch 
weiter, nach ihrer unerfättlichen Begierde, zu überfallen, 
zu verderben, zu verheeren und zuletzt unter ihre Gewalt 
und Dienftbarkeit zubringen, wie andere Nationenn, da⸗ 
von die Deutfchen Beifpiel nehmen und diefelben vor 
Augen haben follen, in vergleichen Fällen auch wibers 
fahren ſey.“*) 

- Die Handlung Über ben Frieden begann nun damit, 
daß aus den Fürften, den Städten und den Grafen ein Aus: 
ſchuß gebildet wurde, umneben dem Kurfürften = Gollegio 
‚bie Vereinbarung ber gegenfeitigen Intereffen vorzuberei- 
ten. Diefer Ausſchuß befland aus den Abgefandten von 


= 9) Lehenmann a. a. DO’ Kap. IL SB >. 
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Deſterreich, Bein, Eihidt, Brandenburg ber Fraͤn⸗ 
Zifchen Linke, Wuͤrtemberg, Straßburg, Juͤlich, Auges 
burg, ‚Weingarten unbeinigen Grafen. Dererſte Punkt, 
über den fich fowohl dad Kurfuͤrſten⸗Collegium als ber 
Ausſchuß vereinigte, war, baßber Friebe bei Kräften und 
Wuͤrben bleiben folle, wenn auch diegefuchte Verrinisüng 
ber Religion nicht zu Stande kaͤme. Den Hauptgeguer 
ber Vereinbarung machte der Kardinal Dtto, Biſchof 
von Augsburg, der von den Grundfägen ber Hierarchie 
auch nicht um einen Fingerbreit weichen, und von der 
erfien, in den Entwürfen aufgenommenen Beflimmung 
ſchlechterdings nichts wiffen wollte. „Die Sache ſtehe 
auf dem Wege eines Concils und nach dem Ausſpruche 
deſſelben muͤſſe ein Theil dem andern weichen. Es duͤrfe 
nur Eine Religion ſeyn, denn Gott ſey ein Gott der Ei⸗ 
nigkeit und nicht der Zwietracht.“ Die Ankunft eines 
paͤpſtlichen Legaten, Moroni, ſchien dieſem Widerſtande 
des Deutſchen Kardinals eine bedeutende Stuͤtze zu brin⸗ 
gen. Allein da am 2gſten März 1555 Papſt Julius 
III, an der Wafferfucht ſtarb, eilte ber Legat von Augs⸗ 
burg hinweg, um in Rom: zur Papftwahl zurecht zu kom⸗ 
men, und ber Kardinal Otto folgte ihm dahin. Bor 
feiner Abreife ſchickte er aber eine fchriftliche Proteftation 
an bie Neichöverfammlung, bed Inhalt, daß er zwar 
ben Srieben wirklich befördern und für fich treulich halten, 
auch gegen Niemand etwas Feindliched vornehmen wolle, 
Daneben erkläre er aber mit Mund und Herzen, daß er 
bie vorgehaltene Notel oder Mittel der Religion, und 
was berfelben anhange, Dogmen, Gerichtöbarkeiten, 
Sachen und Perfonen betreffend, weber viel noch wenig 
bewilligen koͤnne noch wolle, fonbern et hoffe, bei feiner 
Pflicht gegen den Papſt, den Römifhen Stuhl, den 
Kaiſer und das Rei, ‚in allen Punkten und. Artikeln 


unverleht zu Gelben. Che er fich darüber in einige 
Traktate einließe, wolle er Leib, Leben unb was er 
anf dem Erdreich habe, ſtandhaftiglich verzeihen, und 
vor Gott und ber Welt hiermit ausdruͤcklich vorbehal⸗ 
tem, bei feinem Eide und feinen Pflichten, wie ein 


beſtaͤndiger Chrift und gebohrener Deutſcher, bis in den 
Lob, zu verharren.*) | 


Lehenmann a. 0 O. &. 24. 
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Neungehntes Kapitel, 





Do bie Entfernung des Kardinals und bed päpfilichen 
Legaten fehlen ein Haupthinderniß bed Friedens gehoben, 
‚und in’ der That vereinigte man fich fehr bald daruͤber, 
daß berfelbe auf immer, auch in dem Falle, wenn keine 
Audgleihung über den Glauben zu Stande Time, ge 
ſchloſſen werden folle. Als man.aber baran ging, bie 
gegenſeitigen Verhältnifle zweier im Glauben getrennten 
‚Parteien feftzuftellen, fließ man in ber Weberzeugung, 
welche jeder berfelben in gleicher. Stärke beimohnte, daß 
ihre. Religionsform bie allein wahre, und die ber Geg⸗ 
‚ner eine voͤllig falfche und. gottkefe ſey, auf. Schwie⸗ 
‚eigkeiten, welche unüberfieiglich zu werben drohten, und 
‚hen Widerſpruch des Kardinal von Augsburg gewiſſer⸗ 
‚moßen vechtfertisten: Die Proteſtanten ‚verlangten, es 
ſolle allen’ geiftlichen: ober weltlichen Reichsſtaͤnden und 
„Dbrigkeiten freiſtehen, fammt ihren Unterthanen entweder 
zin diealte Religionoder in die Augſsburgiſche Eonfefflon ſich 
zzu begeben; die Katholiſchen aber entgegneten: Wenn 
zes geiſtlichen Reichsſtaͤnden freigeſtellt werde, in die Augs⸗ 
huugiſche Konfeſſion zu treter⸗ wirrben nicht wenige das 
Mpiſvieli ed cerregh an: Preuſen frz; mr bie 
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Stifte erbs und eigenthämlich an fich bringen, ober we⸗ 
nigftens Die größere Freiheit, welche bie Augsburgiſche Con⸗ 
feffion geflatte, mit dem Benuffe geiftlicher Rubungen zu 
verbinden trachten. Prälaten, denen ed erlaubt werde, das 
geiftfiche Kleid von fich zu werfen und zu heirathen, wuͤr⸗ 
den entweder alle Kloftergüter an fich ziehen, oder vor 
ihrem Außtritte fo aufräumen, baß ben Kiöftern wenig 
verbleibe. Auch an, Weltlichen werde es nicht fehlen, 
:welche fich Lieber der. geiſtlichen Gerichtaharkeit wuͤrden 
entziehen, ja dieſelbe ſich ſelbſt zueignen, als unter der⸗ 
ſelben ſtehen wollen. Das einzige Mittel, ben Beſtand 
der katholiſchen Kirche gegen die Lockungen des Weltſin⸗ 
mes zu retten, ſey daher die Beffimmung, daß ſeder Beift: 
liche hohen wie niedrigen Standes, der von ber alten 
Religion abtrete, alsbald nach Recht und durch Die That: 
ſache felbft ad feines Standes und Amtes vertuftig an: 
:gefehen werbe. 

Die Proteftanten erklärten hiergegen, daß fie PR 
diefe Beſchraͤnkung bet Zutrittes zu Ihrer Confeſſion, ohne 
Verlegung der göttlichen Majeflät und ohne hoͤchſte Be⸗ 
Schwerung ihrer Bewiffen, nicht gefallen laſſen koͤnnten. 
Die Berheißungen Gottes, ſowohl im Alten als im Neuen 
Zeflamente, durch weiche allen Menſchen ewiges Leben 
und Seligleit zu Theil werde, feyen allgemein. Man 
Sinne und wolle biefelben nicht: zu befonberen machen, 
‚unb keinem Menfchen den Simmel zufchließen und ſperren, 
am nicht am jüngflen Tage in das erfchrediiche Urthell 
Chriſti zu: fallen und hören zu nlıffen: Wehe Euch, bie 
Ihr die Shüre das Himmelveichs den Menſchen ver: 
ſchließet nEs ſey bein unglaͤubiger Jude, Heide ober 
:&huße, welcheranders Vernunft und einen geringen Eifer 
für feine Religion habe, der nicht wolle, baßer alleWten: 
ſchen zu fich ziehen und ſelner Rellggenmnhiugig winchen 
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möchte: wle vielmehr follen wir, fo rechte Chröflen ſeyn 
wollen, und denen Sott, bei Verluſt Ihrer Seligkeit, fols 
ches befohlen, aus chriftficher Liebe dazu geneigt ſeyn 3%) 
Es waren died ganz dieſelben Gründe, aus welchen auch 
die Katholiſchen ihr Kecht und ihre Verpflithtung zu be⸗ 
werfen: pflegten, keine Religionstrennung zu dulden und 
ie Anhänger ber getrennten Religton wieder zu ſich Heie 
ber zu ziehen: Auch verfehlten ſie nicht, In einer gegen 


une Erklärung getichteten Schrift, welche am Neichetage 


Yerumgegeben ward, diefe Beweidfuͤhrung für ſich von 
Meuein geltend zu malben: - ‚Die von ben Ptoteſtanten 
tn Erwähnung geflelite. Berpflihtung, DIebermann ber 
wahren Religion Iheilhaftig zu machen und Niemand vom 
Himmelreiche auszuſchließen, komme nicht: Denfeiben. zu 
Sute. Es ſey nur Ein Glaube, ben alle, Die ſich Ehriſten neu⸗ 
nen, bekennen und bewähren müßten, welchem vormal® 
Die Katfer und Könige, Die Khrflen und die Obrigkeiten 
dus ReichE und dad ganze Volk fich mie Binfehwünen vers 
ꝓflichtet und den von jener Zeit an alle Deutſche gehalten 
Yitten, mit Ausnahme derjenigen, welche von benfelbtn 
abgefallen wären. Es bürfe alfo Feine Neuerung gemucht, 
fondern Alles muͤſſe nach dam’ alten Glauben eingerichtet, 
und jedwede Seele gezwungen; werden , der katholiſchen 
Kirche zu gehorchen. Wer anders thue, und ſich eime 
beſondere Religlon wähle, der mäffe, wenn er auf feine 
Stmahnungen achte,. von der geiſtlichen Obrigkeit aud ber 
Alocherrgtmeinfchaft gefloßen und von jrder geiſtlichen Bes 
richtung entfernt, von:ber weltbichen Obrigkeit aber fein 
Bermögen eingegogen and ar ſelbſt nicht Haager ienerhelb 
der Reichſsgrenzen gebulbet werben. .; Religienäfnsiheit, 
sn Beligienäminkkge, uläten fon die Alrchen⸗ 
GET WIRST ER NELT EL sn, 


are GO. Far: 29 Bu -ZSETEe 17) )S PECER ae Bel: 
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vader ai Auflſung bei Glaubens verworfen, und das 
Seſeh gemacht, daß dasjenige, was einmal von Con⸗ 
ceilien ‚in Glaubens⸗Angelegenheiten entſchieden worden 
fen, nicht weiter, beſtritten ober-In Zweifel gezogen wer⸗ 
Den duͤrfe, mithin Niemanden erbaubt ſey, etwas dieſen 
Antſcheidungen Widerſprechendes zu: behaupten: ober 
Affentlich vorzutzagen. Aus bar Geſchichte ſey behannt, 
sole. große Unruhen daraus entſtanden/ daß Kaiſer Balen⸗ 
Nimwan Seeten aller Art zugelaſſen hahe. Nenn das an⸗ 
genommen werde, daß jeder, der eine. vom katholiſchen 
Mlcachen verſchiedene Meinung:hege,: ſich mit feines Ge⸗ 
wiſſen ·eatſchulbigen duͤrfez fo würden auch die Wirder⸗ 
akuter, Zwingliſchen, Schwenkfelder und Andere dieſer 
Krk entſchuldigt und in den Neligiensfrieben-eingefchloffen 
werden uchſſen. Wenn die Meoteſtanten behaupteten, 
Daß die göttlichen Verheißungen aus bieienigen angingenn, 
weile einerlei Behre mit Ihnen bekenneten, fa verhalte 
efüch hie Sache gaug auberh; Da fie fich von dar Gemern⸗ 
sfehnpt der ‚Kinder getreamt hätten, ſeyen fie, ſogar nach 


Atem eigenen ·Urtheil, vom Himmelreich auẽgeſchloſſen: 


denn da eh: außer ber Kirche kein Geil gehe, wie konute 
ab Himmehreich diejenigen eugehen, welche die Sacra⸗ 
mmente ver Nirche verwerfen, und die Ordination ber Peie- 
Mer, denen Chriſtus hie. Made zu binden und zu afen 
verthellt habe, verachten? - Wert bei ihren: rrine: Prieſter 
weweiht werden, mie follen fie Bergebung dar: Siuben 
aulengen? Wear aber bie: Suͤnben ihnen nicht vergeben 
nokben;, wie ſollen ſie des Himmelreichs · theilhaftig denn? 
bett entfernt: alſo/ daß Jene Verheißungen ihnen. geften 
Sollten‘. :mihßtere. fie nielwehr in:bie Zahl Derjanigen ge 
zſtellt werden, mon melchen Ghriftisfant, duß dsfienicht 
kenne. Wenn fie ferner vorgaͤben, beweiſen zu koͤnnen, 
daß ſowohl bie Religion als die gelffichen Alien nen den 
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Katholiſchen auf vielerbei Meiſe nemäähruucht wirken, 
fo wolle man biefe Vorwuͤrfe unterfuschen. Nach der hub 
ligen Schrift und nad) ben Geſetzen der Concilien nub ber 
Vaͤter follen die geiftlichen Güter für bie Bifchdfe: umb 
Kirchenbiener, für die Arınen, für kirchliche Gehäubt. un, 
wenn es bie Umflände mit ſich bringen, zur Befreiung 
der von ben Umgläubigen gefangenen Ehriften. verwendet 
werben. Seit dreizehnhandert Jahren her habe bie. Sin⸗ 
‚sichtung befanden, daß biefe Guͤter für froume Geiſtliche 
and gzu andern gottjeligen Werfen, z. B. Meſſen zu 
leſen, bad Wort Gottes zu verkimbigen, : Kirchen an 
bauen unb auszubefleen, arme Leute, Mönche und: Myn⸗ 
nen gu unterhalten, verwendet: worben wären. Die Nee 
teſtanten hingegen ‚hätten,. nach Vertreibung mehrener 
Bifchdfe, zwar anbere eingefcht, aber aid weltliche und 
bürgerliche Beamten, benen ein moͤglichſt Heiner jährliche 
Gehalt zugetbeilt worden fey. Diefengefelleten fie as 
bere Kirchendiener bei, welche das arme Wolf in dem 
Serthum führten, indem fie theils die reine Lehre verach⸗ 
tetem, theild dem Volle das heilige Abendmahl zwar ui 
ser beiben Geflalten,. aber gleichwohl ein ‚ungefegwetes 
Brobt, eine erfchaffene Sache flatt des Schöpfers, reich⸗ 
ten, und unter dem Scheine bed wehren Sottesblenfled 
Abgoͤtterei trieben. - Endlich gäben fie zwar ver, daß fie 
die geifllichen Güter bios zum Nutzen ber Schulen au⸗ 
wenbeten und nicht davon an fich ziehen wollten. Alleis 
wenn auch dieſes wahr waͤre, ſo wuͤrde doch durch dieſen 
Gebrauch die katholiſche Religion entheiligt und gaͤnzlich 


anterdruͤckt; ja, biefer Gebrauch wärbe noch ſchaͤdicher 


feyn, .ald wenn dieſe Güter. san; qu weltlichen ang 
nerwenbet wärben. ” .. 

Die MProteſtanten fehten. Meier Scrift ‚sine — 
—* Sn, berfeltien rnklaͤrten e nrdeeſt, verlhnb 





bie wahre. Srlläien fey, nehmtlich blejenige, bie iu ben 
Schriften ber Propheten und Apoſtel enthalten fey; dann 
eigten fie, wie ſehr mit biefer bie Behre ber Römifchen 
Rirche im. Widerſpruch fiehe, da dieſelbe das Abendmahl 
des Hosen auf fo vielfache Weile entweiht, die Irrthuͤmer 
ar. Fegefeuer und von Anrafung. ber Verſtorbenen ein⸗ 
‚geführt. babe, die Vergebung ber Stuben läugne unb 
aufdebe, indem fie behaupte, daß man Beitlebens an ber 
Bade Gottes zweifeln muͤſſe; da diefelbe-ferner den von 
Bott eingeſetzten Eheftand veracpte, uud fid) In dem ches 
loſen Stande der Geiſtlichen mit. ſchaͤndlichen und greu⸗ 
Sichen Laſtern beflecke. Hieraus aber erbelle klar, wer 
von der. wahren Religion abgefalten fey. Demnach koͤnn⸗ 
von: fe aurh,die Geiſtlichen nicht. verlaffen, bie entweder 
Schon zur: reinen Lehre fid; gewendet oder kaͤnftig ſich zu 
derſelben wenden winben. Was bie geiſtlichen -@üter 
‚wubekteffe, ſo ſey auch in biefer Vezichung Alles gaͤnzlich 
verderbt. Die Pfruͤnden wuͤrden zwar wegen bed Amtes 
vergeben; eö.müfle aber darauf geſehen werden, wie das 
bKiſchofliche und prieſterliche Amt, deſfſen Die Kirche, nicht 
ruthehren koͤnne, beſchaffen ſey; es muͤſſe auch Fir die 
Schulen geſorgt werben, welches: allezeit, und ſchon zu 
dan. Beiten der Mropheten, geſchehen ſey. Jetzt gingen 
De: Biſchoſſe und Praͤlaten wur darauf aus, die. Güter, 
weiche den Kirchendienern, Schullehrern, Schülern, Ar 
menhaͤuſern und Hoſpitoͤlern: gewidmet wären, in ihren 
Mutzen und zu einem prachtvollen Leben zu verwendene 
daſſelbe thaͤten fie. in den Kloͤſtern. Stelle nicht ein Bis 
ſchof, der bei@innahme feines Sprengels mit zweitauſend 
Neitern feinen Einzig indie Stadt halte, eher einen Sa⸗ 
trapen als ‚einen Geiſtlichen vor..." &8- fey unser. jenen 
allen Niemand, der bie. Pflichten feines Amtes. erfülle. 
Wie ſey ihre ieſiemunge wo. ige rien. .„ Diniten fie 
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wohl Andern Klechenmub und Gotkebſchaͤndung vorwer⸗ 
fen? Freilich fey die Lehre ber Proteflanten yon Monar⸗ 
chen verurtheilt worden; allein durch Schulb der Bosheit 
berjenigen, welche. benfelben wiberrathen hätten, bie 
Schriften der Proteftanten zu Iefen. Daß diefelbe aber 
vom Papfte und der ihm anhangenden Geiſtlichkeit für 
falfch .erflärt und verbammt werde, fey fein Wunder: 
denn anf biefelbe Weife fey Chriſtus und defien Lehre vom 
Hannas, Caiphas und dem ganzen Rathe ber Pharifäer 
und Priefter behandelt worden. . Ihre Berufung. auf bie, 
Eoncilien und auf die Kirche fey ungliltig: denn es ſtehe 
sicht in der Macht der Goncilien und ber Kirche, eine 
neue Lehre vorzutragen ober eine andere Lehre zu gebieten, 
als diejenige, welche von ben Propheten, von Ehrifto und 
von den Apofteln hinterlaffen worden. Was fie von der. 
Weihe der Priefler vedeten, ſey Iächerlich, indem jene 
fpaßhäfte und komoͤdienhafte Salbung nichts zur Sache 
tdue. : Wad endlich bie Läfterungen und Schimpfreden 
betreffe, mit welchen bie jenfeitige Schrift angefüllt fey, 
fo ftedten: fie dieſes Gott anheim, da fie nur dad wahre 
Berhältniß der Sache mit. wenigen Worten bätten bes 
zeichnen wollen.” *) 

Den Punkt wegen ber Secten fcheinen bie Proteſtan⸗ 
ten mit Stillſchweigen uͤbergaugen zu ſeyn, ba der (ihnen 
angehörige) Gelchichtfehreiber einer darauf ertheikten Ant⸗ 
wort nicht erwähnt. Sie mochten beforgen, bie Unbulds 
ſamkeit, welche fie den Zwinglifchen und Calviniſten er⸗ 
wiefen, gegen die Katholiſchen nicht vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen, ohne der kirchlichen Autoxität mit ber einen Hand 
die Rechte: wieder einzuräumen, : melche ‚fie. ihr mit Dee 
andern entzogen vn Der — bei — 
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Luther zur Rechtfertigung feiner Oppoſition gegen das 
Römifche Kirchenthum anfangs Zuflucht genommen, daß. 
die Schrift der unmittelbare und dollſtaͤndige Ausdruck 
bed Glaubens, die Auslegung aber, bie.er von ber Schrift 
machte, die einzig mögliche, ja bie Schrift ſelbſt fey, vers 
bunden mit ber allzu großen Außsbehnung feiner Angriffe 
auch auf diejenigen Seiten des Kicchenthumd, deren er 
ſelbſt thatfächtich fi nicht entäußern konnte, ohne bie 
weientlichen Bebingungen des Firchlichen Lebens aufzu= 
geben, endlich die aus der älteren Kirche nicht blos her⸗ 
über genommene, ſondern noch flärker als dort behauptete 
Meinung, daß alle einzelnen Lehrbeſtimmungen geidy 
wefentlich feyen und auch in Nebenpuntten bed Glaubend 
Feine Verfchiebenheit der Anfichten flattfinden duͤrfe, — 
alles dies brachte die Proteftanten in folchen Widerſpruch 
mit fich felber, und machte ihre Stellung zu ihren Gegnern 
fo [chief und fo unficher, da es für einen Beweis ber 
tnnern Güte ihrer Sache gelten Tann, daß fie, troß fo 
zweckwidriger Vertheidigung, dennoch aufrecht erhalten 
ward. Anſtatt die Firchliche Geremonie der Salbung, 
fuͤr welche doch die in dem, von den Proteſtanten felbft fo 
body gehaltenen Alten Teftamente vorkommenden Bei⸗ 
fplele angeführt werben Tonnten, fin ein laͤcherliches 
Poffenfpiel zu erflären, und hierdurch die Fuͤrſten, bie 
bei ihren Krönungen ſich falben ließen, zu beleidigen, 
hätten fie ihren Gegnern antworten follen: „Eure eigne 
Beſorgniß, daß der größte Theil der Geiſtlichen, die jetzt 
noch in ber Altern Verfaſſung der Kirche und in ber Form 
ihres Gottesdienſtes verblieben find, dieſelben verlaffen 


und zu und uͤbertreten werden, ſobald die Furcht, durch 





biefen Schritt Amt und Brodt zu. verlieren, verſchwindet, 
zeugt wider dieſe Form und Verfaſſung. Die fichtbare 
Kirche ſelbſt erkennen wir an ihren weſentlichen Merk⸗ | 
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malen, dem Evarigelio, der Prebigt, dem Glauben und 
den Sacramenten, für die Grundfeſte der Wahrheit, fir 
die Verkünbigerin des Worted, fuͤr die Inhaberin der: 
Sacramente unb bed an fie gefnüipften Heiles. *) 
Aber indem wir Gott danken, daß er durch ſie das Evans’ 
gelium und den Glauben zu unfern Vätern gebracht und 
in ihr erhalten bat, fehen wir auch mittelft bed, dem 
menfchlichen Geiſte von Gott verliehenen Vermögens, 
Aeußeres und Inneres, Zufälliges und Nothwendiges zu 


unterſcheiden, daß bie inneren und nothwendigen Merk: 


male, die dad Weſen der fichtbaren Kirche beflimmen, in 
Gefahr ftehen, von den dußern und zufälligen Merkmalen 
verfchlungen zu werben. Die zum Dienfle ver Kirche bes 
ftellte Priefterfchaft hat, theild in natürlicher Entwides - 
Yung ber allgemeinen Verberbniß, theild durch den Kampf 

mit barbarifchen Zeiten und Völkern gendthigt, die Vers 
faſſung bed Firchlichen Gemeinmwefens und bie Geftalt des 
Sottesdienftes iu Formen gebracht, mit welchen ber ei⸗ 
gentliche Beruf des geiftlichen Standes, und bie Anbes 
tung Gottes im Geift und in der Wahrheit, nur fehr 
ſchwer vereinbart werden fann. Diefe Formen haben, 
wie ed die Natur einmal beſtehender VBerhältnifie mit fich 
bringt, ihre Dauer behauptet, auch als ihre Zeit vorüber, 
und das Beduͤrfniß, welches fie hervorgerufen hatte, nicht 


*% Non igitur de Ecclesia tanquam de Idea platonica 
loquimur, sed Ecclesiam monstramus, quae conspici 
et exaudiri potest, juxta illud Psalm. 18. In omnem 
terram exivit sonus eorum. Dicimus igitur, eccle-. 
siam visibilem in hac vita coetum esse amplecten- 
tium Evangelium Christi etrecte utentiumSacramen- 
tis, in quo Deus per ministerium Evangelii est effi- 
cax et multos ad vitam aeternam regelierat. Me- 
tanchthonis Confessio doctzinae ecclesiae Saxohiene. 
Oper. I, Fol. 180. . 0 5... 


ae 
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mehr vorhanden war. Im Feſthalten berfelben hat das 
chriftliche Priefterthbum ſich dem Character genähert, wel⸗ 
chen ber Herr und. feine Apoftel an dem jüdifchen Volke 
vielfach geftraft haben. Ereigniſſe und Handlungen, bie 
wir, in fo fern fie menfchlichen Urfprunges find, in allen 
ihren einzelnen Momenten nicht als unſtraͤflich rechtfertis 
gen bürfen, *) — denn wer befteht in bem Gerichte deſ⸗ 
fen, der die Tiefen ber Herzen erforfchet? — bie fich 
aber durch eine große Erfchlitterung der Gemuͤther als 
nicht ohne Gott gefchehen bezeugen; haben Anläffe und. 
Mittel herbeigeführt, die Birchliche Verfaſſung näher zu 
prüfen, unb fie-in ein angemeſſenes Verhältniß zu dem 
veränderten Bebürfniß Der Zeiten zu bringen. Der Kais 
fer felbft hat diefes verlangt und betrieben; die Vorſteher 
der Priefterfchaff aber haben zur Erfüllung ber an fie ges 
richteten Forderungen nur Ungenligended gethan. Dars 
aus ift für uns, die Theilnehmer nnd Erben des gegen fie 
aa Fampfet die —— hervorgegangen, 


9 Quamquam enim et fuerunt et sunt et adhuc erunt 
dissimilia hominum judicia, tamen res ostendit, 
Deum voluisse depulsis tenebris apud multos resti- 
tuere ministerium Evangelii, et veram invocationem, 

aet hac repurgatione passim sibi aeternam colligere 

' ecclesiam. Confessio Saxonica in Oper. nen 

thonis. I. Fol. 121. 
Servitutem eo modestius feramus, quia praetextu 
libertatis nimium abusi sumus dimnes. Fatendum est, 

‚xon vulgarem fuisse petulantiam multorum in tur- 

banda doctrina. Multi doctores affectibus suisnimium 
indulserunt, aliqui etiam miscuerunt. intempestive 
causam Ecclesiae et alia negotia. Fateamur nos ho- 
minen esse, ei potuisse quaedam temere et incircum- 
‚_specte dicere et facere. Melanchthonis Epistola ad 
— Francofordiangs i in Marchia, in Consiliis theolog. Il. 
p 84 et 85. 3 
u ER ci eh A *. Be a ee — ⸗ zo 
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bas Innere und Wefentliche ber chriftüchen Kirche, mit 
Aufopferung ber äußern Form und Verfaffung, in wel⸗ 
cher die Kirche bis auf dieſe Zeiten beſtanben bat, "zu bes 
baupten. Wir haben ed vorziehen müflen, auch ben 
guten Seiten dieſer Berfaffung zu entfagen, weil ber 
Preis, det ſie Poften follen, bie Reinheit der Lehre, und 
zu hoch iſt; wir wollen und inzwifchen mit einer, in vies 
fer Hinficht anvollkommnen, von großen Mängeln gedruͤck⸗ 
ten, jeboch der Gefahr hierarchifcher Entartung nicht aus⸗ 
geſetzten Berfaffung begnügen, bis Gott Hilfe giebt, daß 
das Verlangen nach einer durchgreffenden Unterfuchung 
und Verbeſſerung des kirchlichen Weſens, nach Herftels 
lung des rechten Verhaͤltniſſes zwiſchen dem Innern 
und Aeußern, erfüllt werben Tann. Wie die Sachen jetzt 
fießen, wuͤrden wir Durch unfere Unterwerfung unter den 
Willen der Priefterfchaft ihre Richtung auf dad Meltliche 
fordern, ihre Macht flärken, und dergeſtalt die Uebel⸗ 
fände, : welche haben ‚gehoben werben follen, vermehren 
und befeſtigen. Mit diefer Losfagung von dem Gehor⸗ 
ſam bes Prieſterthums trennen wir und nicht von dem 
Behr= und Glaubenskoͤrper der von Chrifto geftifteten und 
vurch den "heiligen Geiſt erleuchteten Kirche, Derfelbe 
beſtand, wie die Evangelien und die apoftolifchen Briefe 
bezeugen, in ben wefentlichen Grunblehren bes Chriſten⸗ 
thums lange ˖ vorher, ehe die Formen bed Kirchenregis 
ments und bed Gottesdienſtes ind Leben getreten waren, 
Hle' man und jeht ald die Haupffache aufbringen will. 
Paulus fchrieb an die Römer, daß fie an Chriflum glaus 
ben unb mit ihm leiden follten, um mit ihm verberrlicht 
gu werben, aber er gebenkt keines Roͤmiſchen Papſtes. 
Daher. halte wir feft an den ewigen Bahrheiten, welche 
den unveränderlichen‘ Leßrkörser bilden,’ und unter wels 
chen wir diejenige befonders —2** daB Chriſtus im 

IL. 8b. 


ER 
— PORT mit Sinai: weg wi 
wahrhaftig. gegenwärtig iſt zu einem his an das. Kunde ber 
Tage geltenden Zeichen und Bilde des iperixdiſchen Le⸗ 
bens, non welchem baß. irdiſche Beben. bey, Kirche genaͤhet 
und getragen wirb;, baher haben, wir guch das Recht wie 
die Pflicht; biejenigen, die durch Laͤngnung De leiblichen 
Gegenwart Chriſti in dem von ihm ..gefiifteten ; Sacra⸗ 
mente den weſentlichen Charattar ber chriftlichen Kirche, 
als ‚einer uͤberirdiſchen, ia bie Welt dar Erſchejpungen 
eingetretenen Wirklichkeit aufheben, aus. unfenes. Gemein; 
ſchaft zu weiſen, und wir hezufen und in dieſem Munlis 
in welchem wir mit Euch nicht im Streite, fagbern in 
Hebereinflimmung find, auf Cuer eigenes: etheif, Dt 
uns überhaupt, in Beziehung auf das Rothwendige und 
Weſentliche, ‚die kirchliche Autorität: daſſelbe gilt, met 
fie Euch gilt, fo laͤßt ſich aus. den auferorpentticheg Dar 
gebenheiten. und Entichlüffen, welde bie Erfchütterung 
her Außen Verfaſſung und ber gotteedienſtlichen Karen 
herbeigeführt haben, für Andere Feine Berechtigung fol⸗ 
gern, auch Das Woſentliche. und Nothwendige umuſtur⸗ 
zen, wie der Arzt zwar zur Rettung: des Kranken. Strenge 
Maaßregeln gegen deſſen Körper ergreifen: bazf,n. aber 24 
innerfle Lebensprinzip befjelben-zu vernichten apa 
befugt iſt.“ ui E 
Auch gegen biefe Erörterung wlirbe,nah Mond 
eingemenbet und beſonders ſchwerlich einger aͤnmt wardee 
feyn. daß nach dem, was in Frident vergegengen, UM 
wie das daſige Concil aubeinander geſprengt wyrden WON 
in Beziehung auf. die beahfishtigfe Refpumation der 
lirchlichen Verhaͤltniſſe, der uͤble Wille der einen, und 
ben. gute. Wille ber andern Partei, fr far:gpua; narmweifel 
haft augeſehen, werben. müße,. 058: in Ayn abigen Dark 
tun Aula aſt. Share di Kit 
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terungcgepiß Bechigit Beidefttfeen; wennn man: fih- km 
wahren aud her Sarhe:Plater hadacht und dad Miefente: 
lühe, wierinheide Wätteient-übeneinfhhnmten,. aber dem 
Forttiellen,:. warkber fitutieinigtivagen,; nicht fü weit — 
den Augaͤn, perloten haͤtkee ER IE IR UT FRA we 177 DE: 

: 1: [imterbafl san yuſdem Breitpnkee: Abenden aeiflke 
chen Morhehalt, wie man diez den Meaͤlaten aufgulegende 
Verpflichtung nennt, Kei Steafe dir  Irptäeutfehung. Im, 
bertnliithe — — airerneiten-hinkigemntten,: 
Dugenhegt tie Rroteſtemtan biaher In ihren Baͤrhern ben; 
Mdhoͤngernider altew Metigion alle Ddangi verſagt, und 
Bine welche den alten: Mottesdixaß belbeholtan wollten 
dlesin deinet Weiſe geftättet-hatgen, verlangten fe num; 
Daß Ocalncxrcha nenbeidaricãheiler vie Religion von den 
EahgkeitenArzigelaſſen merden:i ſpUfeDar im. ihren; 
innert: hfe gaite Mtche: vollig mubterbuhllt war, -in.-beik, 
genbreu der Wegner hingegen abenoil: bat. Strehen ſich, 
bernerten Kbihe beigugsfällen, zablwiche Befdederer hatte, 
befanden/ fie ſich hiarbei im: Vortheil. Aber Ferdinand 
und Herzog Albrecht von Baiern erkannten eben fo aus, 
die nachtheiligen Folgen, welche bie Gewährung. bigfen, 
Yerderung , nach heut, den. alten: Ktuche:mupimfigen 
Stande der Parteien untersten Vockern, und nach Depp 
Auſanimenhauge, in melsben die nalitifche Nererungb⸗ 
ſucht mit ber kirchlichen zutreten begann; fuͤm ihr Bee 
heantniß und für die: Ruhe ihrer Steaten nach ſich zͤhen 
konnte.⸗ Ein ziilösten: daher, daß ſie: des Tlmmermaßrr: 
ehugehen wirden. „Gs waͤte ihnen nicht, Nae am hip: 
Religion, ſoudern auch um: wen. Sehonſam rer Umer⸗ 
thanen zu thun, deſſen ſie ſich nicht mehrqugetraͤſten 
heben: wuͤrden / wenn JE Klauſal u. Rktanay: Banunes- 
folite. Sie hätten fo viel Verlangen als jemand Ans 
Raise, ferahkfhn ihre Merfeser * Anhan diedo. vnd 
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unteriavuerci ver voo igea· Seſtzcei chaichaſt u gott? 
bie ſie RR Arte hat Te rigen 
short zu echalteinglaicavcoadicvnticſie thenibaher arch 
nicht zumuthit Daß Nerihren Anteithanen Kun) Luff 
und Freiheit einer andern Religlond aufidie ſieihretſeits 
kelnen ſowvectichen Hohe MAR gu Sielfensnhfiscn; weihtat- 
td: ſelltesi Gher WEN fheitasılleiherfier bwatten 
Jordtauado geheinier RNath/ ER hf Zuftus, heſſeia er ſich 
be HIfeR Vntordeaaidriagen Helfer vrolente; erkiete: bei 
dleſer Galegen heie den Peiiöchtantend 1; Baht Mieiterp BZ 
ae rien Sebayärteigiiektekinftchinnihn iin 
baahſen Topf: Elnmut ſchereroſcin Seebenhoid ber Vohl⸗ 
Fr: RER tet TEE FE ask noch 
zungen, ned dr Berdindtung Kine iecte: kuuch Ira! 
zereechen ungehorſaue ſtine nterthamen / ſabſtiviechar 
our, fe habe er diuen kirzen ieg nach Auf, ni 
molle ſvglelch aiuffitler ir euere 
ab chris Beil yet geſonwew 
(ds thurn im Geiſtlichen ſowohl alsnaar Jeſtlichen Marl 
ze: fetzen·wie: ſier Ihie· Unterchanen Tugteiei goktedl, “for 
Harfe ert auchdon thnen auf eben die Bor izetaſten zis 
werden; heſondbeo du⸗ dr einige Lande habe, ſenen «RE 
bu vem Antritte der Negireunge geſchworrti Pride uubeit 
ne mb Reit vaſelbſt zulgeſtatten we 
im Webrauch und uebungwrervvnybrit 194 Hi Ir. 

nod gerbin andu vachte· hierbel an vie Unenhen; Abter: 
Bymennaudbrerhen ten; ne er Frelſtel⸗ 
(ai war ae vorgefunbene Berhauniß 
ver Kaͤthorlſchen⸗ arv ber: Utruqquuiflen aufgeſtort und beiß 
lczten von Tre ROH zur engern Verbindung mil 
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Mtfebtugeng air, ur 
tiaachı dem Gilanimänkte: ber nintet. beiten Bortkken herj⸗ 
dehenben Religiondanfiihken; win dies: Beſeuguiifß und nie 
daraus entſprungene Ahaflgung; ben neuen Kirchenform 
‚Ben. :gewimfihten. Spielraum we Beige; u ‚be: 
greiflich. ee | 
‚Die Außficht zum Frieden —— ie: biefen 
Amſtaͤnden dergeftalt; daß Ferdinand zu Anfange des Au⸗ 
guſts den Reichsſtaͤnden vorſchlug, in er nun ſchon in, ben 
achten Monat zu Augsburg ſey, ohne daß Etwad zu 
Stande gekommen, :der Zuſtand ſeiner eignen Laͤnder ihn 
Habrufe, und ohne ber Kurfuͤrſten und Fuͤrſten perſoͤnliche 
Gegenwart nichts mit Hoffnung eines guten —— 
vorgenommen werben koͤnue, ben Reichätag auf. den 
März bed kuͤnftigen Jahres zu verlegen, und tnzwifchen 
Ken Paflauer Vertrag befteben zu laſſen. Auf dieſem 
nächften Reichstage wolle er ihnen eine Schrift erlegen 
daſſen, welche zur Ausgleichung ber freitigen Punkte ver 
faßt worden fey, nicht in per Abſicht;, Jemand zu uͤber⸗ 
liſten, ſondern um zu verhinbern, daß die Erbitterung 
beider Theile gegen einander nicht noch groͤßer werde, und 
am es zu: ben Schluſſe zu bringen, ob der Religionsſtreit 
in ber worgefchlagenen Weiſe gehoben werden koͤnne, ober 
ob ed eines andern Weges bedinfe. Er erfuche fie alfo, 
biefen: Auffehub zu genehmigen, unb ſich in 0. 
alb einem wegen ber Zürkengefahr gelegenen Drte, ah 
der genannten Friſt einzufinden, Die Reichöftände lehn⸗ 
ten aber dieſen Vorſchlag mit der Erklaͤrung ab, daß fie 
es nicht fuͤr rathſam haften koͤnnten, vor Abſchluß eineb 
Jörmlichen Frirdens auseinander zu gehen, ba jetzt bie 
Meinungen beider Theile einſtimmiger, ald jemald vorher, 
auf einen folchen Frieden gerichtet wären. Eine vorjus 
legende Schrift oͤnne leicht has Gehickfal derjenigen has 











den, weis vounuhen Satzuie crefaſouao darcxxico BäR- 

ſerliche Brrocd nuug beſtaigt wororn ſeynn Mantwiſſe, usit 
welchen Schuahnungen dieſelhe aaſgenomnien worben, mb 
wie fie; atnſtatt, nach ihrer, Abſicht,bie: Wiedervereini⸗ 
gung zu: befoͤrdern/ Anlaß zu den größten Metsibigungen 
m Zwiſtigkeiten geworben fey. *) 

K Ferdinand eröffnete hierauf, am Soßen Auguſt, 
pr due ausführlichen Refolution den Proteflanten feine 
‚Meinung fiber ‚dig ſtreitigen Punkte. Hinſichtlich des 
geiftlichen Vorbehalts bemerkte er, daß er auf demſelben 
um fa mehr beſtehen muͤſſe, als ja auch den Proteſtanten 
kein Maaß geſetzt werde, wie fie mit ben von ihnen einge⸗ 
zogenen Stiftern, Kloͤſtern und Pfarrtheien, die fie, nach 
dem Paſſauiſchen Vertrage, behielten, und mit deren Bes 
‚fißern, Verwalten, Predigern und Kirchendienern ‚hans 
dein ſollten, im Fall fi) .Diefelben ihrer Verwaltung und 
Aemter unfähig machten. Wie es ihnen befchwerlich fajs 
len würde, wenn bie Altgläubigen zu verordnen begehr⸗ 
sen, daß fie biefe Prebiger und Kirchendiener auch. dann 
behalten müßten, wenn biefelben ‚von ihrer Confeſſions⸗ 
Religion abfielen und bawiber lehrten; alſo und nad 
viel befchwerlicger würbe es den Altgläubigen und beven 
Geiſtlichen feyn, die. Abgefallenen bei den Stiften,; Praͤ⸗ 
laturen und Pfruͤnden bleiben zu laffen und dulden zw 
muͤſſen, unangefeben, daß biefelben ihre Religion unb 
Gottesdienſte verachten und beflreiten, daraus nichts Ans 

deres denn Bank, -Widerwillen und fchäbliche. Wirkung 
erfolgen, und im Grunde nicht ein Weg zu Erhaltung 
des Friedens, fonbern vielmehr zu Uneinigkeit unb meh 
zerem Unfrieben ſeyn würhe.. Was abes. hie weltlichen 
Stände beine, denen de — gelten Dil. fe mhfle 
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Er Bishffeifgeite Aetikel/ daß bie Woffechäge no Riatg⸗ 


tiche Majeftät, auch Kurflirſten, Fuͤrſten und Stände bes 


8. Reichs, keinen Stand wegen ber Augsburgiſchen Con⸗ 


fefflon und derſelben Lehre mit ber That gewaltiger Weife 


überziehen folften, durch den Zuſatz: Seinen Stand bed‘ 


Meichd, näher beftimmt werben, damit biefe Verfügung 
allein auf "die unmittelbaren Stände gedeutet werben, 
und Fein Unterthan, der zugleich ein Landſtand fey, fie 


auf ſich ziehen und auf Grund derfelben feinem Landes⸗ 
herrn fich widerſetzen möge. Durch dieſen Zuſatz ſey 
auch aller Streit über die Ritterfchaft und über die Staͤdte 


erledigt, da es fich hiernach don ſelbſt verſtehe, daß bie 


Tandfäßige Ritterſchaft und bie Städte, welche nicht dem 
"Reiche unmittelbar unterworfen, Unterthanen ihrer or 
“dentlichen Obrigkeit feyen, und als ſolche gegen letztere 
‚in keiner Weiſe geſtaͤrkt werden duͤrften, wie den Prote⸗ 
ſtanten ſelbſt ſolches hinreichend bekannt ſey. Was in 
den Schriften und Bedenken beider Theile gegen einander 


zur Rechtfertigung und Widerlegung vorgebracht wäre, 
"wolle man audlaffen, in Betrachtung, daß daſſelbe zu 
keiner Bergleichung in ber Religion, fondern einem oder 
dem andern Theile, ober etlichen zaͤnkiſchen und friedhaͤſſt⸗ 
gen Ständen von beiden Theilen, allein zu mehrer Hald⸗ 


ſtarrigkeit und zu Erhaltung der an Seele, Leib und Gut 


fſchaͤblichen Trennung und Spaltung dienſtlich feyn 
"würde, und bazu Urfach geben möchte, daß fie fih um fo 
viel defto weniger. durch Colloquia, National⸗ Verſamm⸗ 
Yung, oder auch durch den Weg eines General⸗Conclie 
weiſen laſſen wuͤrden.“*) | 

Auch durch diefen Beſcheid wurden die Proteſtanten 


oc nicht beruhigt, und erſt naͤch mehrfachem · Hin⸗ und 


) Lehenmann a.a. O. Wil 79. 
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————— fie na, hichchelih Ani aeifkäichen 
Vorbehalte, die Beſtimmung in ben Frieden aufmehnen 
zu laffen, daß, ba die Reichöftände Uber dieſen Punkt fich 
nicht hätten vergleichen koͤnnen, dem Römifchen Könige 
anheim geftellt worden fen, denfelben aus. Eaiferlicher 
Mactvollfommenpeit zu entſcheiden, wornach entſchieden 
worden ſey: Wenn ein Erzbiſchof, Biſchof, Praͤlat ober 
ein Anderer geiſtlichen Standes von der alten Religion 
abtreten werde, daß derſelbe fein Erzbisthum, Bisſthum 
und Praͤlatur, auch Frucht und Einkommen, ſo er davon 
gehabt, jedoch ſeinen Ehren und Wuͤrden ohne Nachtheil, 
abtreten, auch den Kapiteln und denen es nach Recht oder 
Gewohnheit zufiche, eine andere Perſon zu erwaͤhlen und 
zu ordnen zugelaſſen ſeyn ſolle, jedoch kuͤnftiger chriſili⸗ 
cher Vergleichung der Religion unvorgreiflich. 

Noch länger ſtraͤubten fie ſich gegen den Punkt, ber 
die Religiondfreipeit auf die Stände bed Reichs be 
ſchraͤnkte, und folglich alle mittelbaren Stände, Ritter 
fhaften, Städte und Unterthanen, welche unter katholi⸗ 
ſchen Fürften, gegen den Willen berfelben, die Augsbur⸗ 
giſche Confeflion angenommen hatten, ber Gefahr Preis 
gab, zur Ruͤckkehr unter den Gehorſam ber alten Kirche 
‚gendthigt zu werden. Die Erlaubniß, nad) Verkauf ih⸗ 
‚ser Güter, mit einem angemeffenen Abtrage- für Leibeigen⸗ 
shaft und Nachfteuer, auszuwandern, war alles, was ans 
‚berögläubige Unterthanen von ihren Landesherren, welche 
Feine Religionöfseiheit gewähren wollten, zu fordern has 
‚ben follten. Die Proteftanten hatten zwar bei und nach 
Einführung der Reformation diejenigen ihrer Untertha⸗ 
nen, welche ber alten Kirche getreu bleiben wollten, nach 
eban biefem Fuße behandelt, und ihnen Feine. andere Wahl, 
als audzumandern ober fich dem neuen Kirchenweſen zu 


fügen, gelaflen; jetzt aber, da gegen ihre Glaubensge⸗ 











— —— 
— werben ſollte, ſtelten fie var, ber. wahre Zwurk 
des zu Schließenden Vertrages, Obrigleiten und Unten 


thanen bei friedlichen, ruhigem Weſen uch. chriftlichem, 


unyerletztem Oewiſſen zu erhalten, koͤnne gar: nidat erreichſn 
werden, wenn die Unterthanen fich. Feines ſichern Schutzes 
and Schirmes gegen Ihre Obrigkeiten zu getroͤſten haben, 
fonbern. in Den bisherigen Gefahren, Beſchwerniſſen, Sors 
ger und Mißtrauen fledden bleiben follten, Um das Fun⸗ 


dament eines. bauernden Friedens gu befefligen, achteten 
fie für billig," daß, gleichwie fie ſelbſt Die der alten Reli⸗ 
gion zugethbanen Unterthbanen, fo fie ruhig und friedlich 
leben, und fich ber Öffentlichen Uebung ihres Glaubens 
und ihrer Kirchen sGeremonieen enthalten, williglich dul⸗ 


ben und nicht verachten, alfo follen auch die Altgläubigen 


ben ber Eonfeffion Zugethanen in dem Manße, wie bisher 
geſchehen, fürder zu künftigen Zeiten ruhig, unverhindert 


und unbefchwert die Freiheit der Religion und Gewiffen 
beharrlich gönnen und verflatten, welches deſto weniger 


abzufchlagen und zu verweigern, weil die Beimohnung 


der Augsburgiſchen Confeſſionslehre bei der alten allbereit 
tief eingewuzzelt, und durch die Gewohnheit ganz uns 
befchwerli geworben. *) Sie ſelbſt wollten demnach 
ihren Gegnern Duldung ohne Religionsäbung geftatten, 
verlangten aber für ihre Glaubenögenoffen von jenen 
Sreiheit der Religion und ber Gewiſſen in dem zeither 
genoſſenen Maaße, folglich, da in ſehr vielen Laͤndern 
unter katholiſchen Obrigkeiten die proteſtantiſche Reli⸗ 
gionsübung eingeführt war, weit mehr, als fie ſelbſt zu- 
geben willend waren. Die Katholiſchen waren der weit: 
entfemt, ihre am und * BERN — 
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gu wollen: Ell entgegneteit: PA. ſch 

abbruͤchig und‘ widerwaͤrtig, einen Acker mit —— 
Saat zu beſamen. Wo im Lande gerrennte Religionen 
ſeyen, ‚da vn man getrennten Frieden. ‚ Spältlingen 
Einigfeit‘ nicht beifanmen haufen. ' Die Obrigkeit miffe 
der Unterthanen zum Gehorfam mächtig feyn, und was 
fie ſelbſt mit Gewiſſensſachen thun wolle, daſſeibde aid 
den Unterthanen nicht verhängen. Es ſey vielmehe Val; 
auf zu trachten, daß man den Unterthanen nicht Aulatz 
gebe, ſich ihrer Obrigkeit trotzig und widerſetzlich zu ei 
weiſen.“ Und auf nochmaliges Anhalten ber Proteſtar⸗ 
ten: „FJeber Landesfuͤrſt Habe Fug und Macht, in’ feb 
nen Landen, Städten, Flecken und Gemeinden bie afte 
Religion zu ſchuͤtzen und zu handhaben. Bo Ein Herr 
fey,; müffe auch Eine Religion feyn. Es gebühre eineik 
Kheften und einer Obrigkeit nicht, ſich von dem Gegerk 
theil der andern Religion Maaß und Ordnung geben 'yA 
Taffen, was er feine Unterthanen in Religionsfachen glau⸗ 
ben laſſen wolle, und biefelben dabei wider ber Herrſchaft 
Willen zu verteidigen und zu verfechten. DaB die bei 
Augsburgifchen Eonfeffton verwanbten Unterthanen unter 
den altglaͤubigen Ständen bis jetzt einige Jahre ruhig ges 
feffen, dafuͤr hätten fie der freiwilligen Geduld derſelben 
Dant zu fagen und daraus Feine Gerechtigkeit zu fchöpfen. 

Es erleuchte darin eines Regenten und einer Obrigkeit 
Regimentöweißhelt,. daß fle, um Friede und Mühe zu er 
halten, den Beiten und ihren Läufen nachzugeben, und 
wieberum zu andern Seiten ihre Befugniß zu erfrifchen 
und in Uebung zu bringen wiſſe. Ein Landesfürſt, Re⸗ 
geut und Obrigkeih ſeyen von Bolt ‚gefeite Schuͤtzer und 
Beſchirmerder rhriſtlichen Religion und bdes Gotteddien⸗ 
ſtes. Es ſey dem vbrigkeftlichen Wine Angebuuben, die 
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handhaben. Wie fie: denen, dis ihrer Unterihanen Nah⸗ 
zung Eingriff und Abtrag zuzuſoͤgen ſich unterſtehen, ihr 
freyentliches Vornehmen ins Wert zu ſtellen nicht geftats 
ten ſolle, deſte mehr ſey ſie zu hindern und zu wenden 
ſchuldig, daß bie Unterthanen nicht fremder Religion, die 
‚ihnen: an ber Seligkeit ſchaͤdlich, beifallen und folgen. 

Weiher Geſtalt die Altgläubigen unter ben Gonfeffionts 
‚Ken geduldet und mit ihnen verfahren werde, wollten fie 
an feinen Ort fielen... Die Werke feyen offenbar in Laͤn⸗ 
bern und Städten. Die Bürger unb Unterthanen ber 
olten. Religion fcheue und verachte man männiglich. 
Man fchließe fie von Aemtern und Ehren aus, und fuche 
allerhand Mittel, diefelben zur Gonfeflion zu nöthigen. 
Den Geiftlihen und Dfarrern befchneide man alle Gefälle 
amd Eintommen, und wenn fie fich befchweren, fege man 
‚Ahnen den Stuhl vor die Thuͤr. Das Miniſterium werde 
‚ an allen Orten eingeführt, und ber alte chriftliche Glaube 
ausgeräumt und bed Landes verwieſen, baß alfo der ges 
rühmten Gleichheit beffer zu gefchtweigen al& von ber. Alts 
gläubigen Seite zu fordern. Dan habe vor Augen zu 
fehen, wer nicht wolle nad) der Eonfeffion glauben, ber 
muͤſſe räumen, und wäre auf dieſen altgläubigen Theil 
gleiches Recht nicht für Unrecht zu halten. *) 

Als Ferdinand bie Mitglieder des Ausfchuffes in fols 
cher Erbitterung ſah, entließ er bie Verfammlung, berief 
fie aber noch an demſelben Tage in geringerer Anzahl in 
feine Behaufung, unb fiellte ihnen vor: „Er habe ges 
hofft. am a ber ganzen EUREN zu Toon, fee aber 
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*) Eehenmann 6. 109 — 120. ‚gie — — 
ten auf dieſt, leider! nım AMlzu triftige Erklärung: ber. Re 
tboliſchen Anett 
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it aniaſ moanidurch ein antcarſeencrage⸗ 
winter wider it Dad: Ungeſtium⸗ zutuͤckgetriehenr Wocden 
fly. :. Inwiſchen habe er das aͤmfige und eifrige Erſuchen 
det Proteſtantur meiter erwogen, und fich. nunmebe ſelbſt 
‚übengesigt, daß: der Friede ur ein halber Friede few 
wuͤrde, wenn derſelbe blas auf die Reichsſtaͤnde uster 
einander eingeſchraͤnkt, Die Untertinnen aber mit folcyen: 
Band unverbunden ſeyn ſollten. Gr ſchlage daher vor, 
die Subſtanz des Vertrages zwar unvbetaͤndert zu ladjeg, 
-megen. ber Unterthanen, Communen und Staͤdte aber eine 
ſchlichte Erklaͤrung beizuſuͤgen, durch welche der Zweck, 
ohne Beeintraͤchtigung der obrigkeitlichen Rechte, erreicht 
werde.“ Er entfernte fi hierauf, um bie Geſandten 
ungeſtoͤrt rathſchlagen zu laſſen. Als er aber zuruͤckkam 
und bie gewuͤnſchte Vereinbarung noch nicht vorfand, ers 
Härte er ihnen, er werde fie nicht. eher aus dem Zimmer 
laſſen, ald bis biefer Punkt zur Vergleichung gebracht 
und ein ganzer Friebe geſchloſſen ſey. Nun endlich ver⸗ 
einigte man fi, ſpaͤt in der Nacht, dahin, : dem Noͤmi⸗ 
ſchen Könige eine, in Form eined befonderen Reben » b- 
fchtebed zu ertheilende Declaration oder Verficherung an⸗ 
heim zu fielen, daß diejenigen vom Adel, Städten, Com⸗ 
munen und Unterthanen der geiftlichen Stände, 
welche feit Jahren hex der Augäburgifchen Confef 
fion .anhängig geweſen und noch defielben Glaubens und 
derſelben Kirchenceremonien wären, durch ihre Obrigfeiten 
and im Namen berfeiben nicht bebrängt, fonbern.babel, 
bis zu cheiftlicher. Vergleichung der ftreitigen Religion, 
gelaſſen merden folkten. Anbrerfeits aber waren. bie geifl- 
lichen Stände gerade diejenigen, von welchen die Prote⸗ 
flanten am erſten Abftellung der zejther in ihren Gebi 
in Uebung geweſenen neuen Kirchen⸗ und Religionsform 
hatten beforgen Finnen. Durch dig Veſchraͤnkung auf 
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vie Herten Staͤave wurde Eleblnanrf Be 
ürgniffe wegen Böhmen enthoben/remnd Duke die Beſtln⸗ 
dung, daß Dir KHeligionsfteiteit nur denjentgen! Prote⸗ 
ſtunten gelten foßa)' welche ſeit: Juhren her ber Augsburs 
giſchen Confeſſion anhaͤngig · gewoſen, ber weitern Angie 
being des neuen Kirthenthums ein Riegel vorgeſchoben⸗ 

Sus:Kurfurſtuche Chllegium undder Ausſchuß Augsbur⸗ 
giſcher. Confeſſida war dahet mie dieſem Ausgange ſo 
zufkupen, “ daß der Kurſaͤchſtſche Geſandte Linbemann Im: 
dem Bericht an dis Reichsſtaͤbte mit großer Waͤrme! 
ruͤinte wie: Koͤnĩg Ferdinand, aus hochſtidblicher, von 
Göttin. etageyflanzier Betzier und Neigung zur Stif⸗ 
tung unv Grdaltungdes Friebenedurch eiftigen/ baͤter⸗ 
lichen, Leercherzigen ⸗Fleiß ie Amfige Benitihand;!:Befons 
ders laber durch ſeinen hochertenchteten Berſtanb und ſon⸗ 
dechare Gefchicklichkeit, Regimenrs⸗ add Frledendge⸗ 
ſchaͤfte zu verwalten / und zu dirigiren den langweiligen 
und: beſhwerlichen, zwiſchen den Ständen geſchiwebten 
Streisigkeiten Tote Abhilfe unb Endſchaft verſchafft! 
habe, ‚daß Gott zuvdrderſt für ſeinen gnaͤdigen Segen zu’ 
danken, der Koniglichen Raheſtaͤt aber eig i 
unftesbliches Eob-naczufagente. 2. 
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*), Kifemmaid a 0:18. u, 6. 175... Diefen arteamäßige Zeugniß 
pyn. Sr Berkinands Seſinnungen/ welcheß in der Schleſfſheu 
vᷣrovim lgeſchichte poch pielfache Bewaͤhrung ſindet, mag 
‚uglki das in einem, neueren, viel ‚aepxief ten ‚Werte, 

‘ (&dmeller: "Ueber den Elnfluß Deftertelhe auf Deutfihland)" 
ber⸗·dieſen Adnig ausgeſporochene Urtheil wardigen und bes’ 
richtigen helfen, vach mmeldenıbenfelbe eingang finkeren, mit 
— — ————— aczetzn ſeyn 
Fefſtaͤrkun⸗ ter ‚ungönftigen ar en feine, 
En 2 gegen bi bie‘ „proöteßanten ungen yel ce ig ge, 
SB — 
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Wos dem Brian a etegie Augtburgiſcher Einufefltene 
aber. wurde auf den vom Koͤnige gemachten Barfehläg, daß 
nochmals entweder durch ein Generala Cancil, ober durch 
eine National ⸗Nerſannulung, oder durch din Eolloquium 
eine Vergleichung der Meligion verfischt werden Tolle, ing. 
Eklaͤrung abgegeben,: hafızumr ber erfie Weg citreß: (iias; 
18, -auf welches bie.Wroteflanten ſelbſt ſich mehumesd 
berufen, der wuͤnſchendwertbeſte, aber unten den bermaakie 
gen Umſtaͤnden fuͤr ungugängihb zu halten. fey, ben-Luigtene: 
hingegen, das Colloquium, nith einmal zu verfüchen ſen/ 
damit, nach dem Worte Gottes vund der hetligen Schrift, 
nit nach Renſchenſatzungen and Traditionen geurtheilth 
aller. Irrihum, Gottedlaͤſerung una Aergerniß Ogeſchafft⸗ 
die Wahrheit an ben Tag gebsanhf,’ eine gute Keforman 
tion und Beſſerung der Kirche geſucht, und, allenthalbeu 
gottſeliger Briehe, Ruhe und Kinigkeit verſchafft und ne, 
halten werde. Sie baten zugleich die Roͤmiſch⸗Konkze 
ce Majeſtaͤt, als ein vorſtaͤndiger, beruͤbntier und fie 
Hebenher. König, dieſes Colloquii Praͤſident ſeynund IM 
eigenes Perſon neben etlichen Kurfürſten und Fuͤrſten bei⸗ 
ber Religionen, demſelhen beiwohnen zu wollen. . De: 
alle Kurfuͤrſten, Fuͤrſten und Staͤnde, geiſtlich und welt⸗ 
lich, zugleich in den Tod unſers Herrn und Heilandes 
Jeſu Chriſti getauft und lebendige Glieder ber chriſtlichen 
Kirche ſeyen, mad es auch cdieſer Zeit um die weltlichen 
Kurfürften, Fuͤrſten und Brände, Dotthube Loden derge⸗ 
ſtalk gelegen, "daß viele unter denſekben nicht Heniger, 
denn die Geiſtlichen, der heiligen Schrift berichtet und 
erfahren ſeyen; ſo ſey zu verhoffen, daß — 
verſammlung und Zuſamtenbuuft — 

flen und Staͤnde, Ve’ denen wenig Afftetkokund Seh 
niß zu vermuthen, der — of, * 
ſcher Nation beſſer und frieblücher, ‘denn & 
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— werben möchte. *) Ä 

OR rei ‚am 21 ſten Schiember 1566 
au Btanpe gefommen, und am 26ſten deſſelben Monatt 
wurde. bes poͤllig abgeſchloſſene Religionsfriede mit Yan 
Reichäabichiehe bekannt macht, . Der Hauptinhalt deſg 
Ihe war: „Der Kaiſer, die Kurfurſen, Fuͤrſten und 
Siaͤnd fallen, keinen Stand, des Reichs wegen der Augß 
—— Confeſſion und derſelben Lehre, Religion und 
halben mit ber That gewaltiger Weile, uͤben⸗ 
— ** beſchaͤdigen, vergewaltigen, beſchweren aber. ver⸗ 
omten, und ſoll die ſtreitige Religion nicht anders denn 
bunshrhriftliche, freundliche⸗friedliche Mittel und Wegt 
zu spinhelligem chriſtlichen Verſtande und. Vergleichung 
rast werben. Dagegen folen bie her Augäburgifchen 
Ganfeffion verwandten Stände hen Kaifer und die Stände 
Der alten Religion geiflliche und weltliche, gleicher Geſtalt 
bei ihrer Religion.und ihren Kirchengebraͤuchen, Habe; 
Gütern, „ Banden, Leuten, Obrigkeiten, Herrlichkeiten, 
Besten, Zinſen und Behnben unbeichwert bleiben laſſen 
Do) follen alle Andern, pie den obgemelbeten heiben. ‚Res 
ligionen nicht. anhaͤngig, in dieſem Frieden nicht gemeint, 
Ianbern gaͤnzlich außgefchloffen ſeyn. Geiftligke, welche 
yon.der alten Religion abtreten, werben ihres Aemtex map 
Pirönden verluſlig. Die von deu Proteſtanten eingezog 
genen: Kirchenguͤter, welche unmittelbaren Reichsſtaͤnden 
nicht zugehötig,. und in deren Beſitz bie Geiſtlichen zum 
Zeit ded Paflauer Vertrages und. ſeitdem nicht geweſen, 
ſollen in dieſem Friedſtande ‚mit beasiffen. ſeyn, und bie 
Inhaber davon weder in auch. außer. ben Rechten darum 

qangeſorochen wexde. Die — NR: ” 
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wiber ber Augtburgiſchen Sonfenien, Merlifien, Gtaruhin; 
Beſtellung und Miniflerien, Kischengebtkurtye, Penn 
Und Geremonien nicht gebraucht und gehbt werben, ſon⸗ 
bern bis zu endlicher chrifflicher Dergkeihung: der Reis 
Fion ruhen und elugeſtellt bleiben. Kein Stand ſoll ven 
anbern oder deſſen Unterthanen zu feiner Religlon drin⸗ 
gen, äbpracticiven, oder ſie wider ihre Dbrigkeit in Schutz 
und Schitm nehmen, hingegen fol ben Unterthaneit, die 
ber Religion wegen ausrbandern wollen, der Ab⸗ um 
Zuzug, nach Verkauf ihrer Büter, Segen —— 
der Leibeigenſchaft und Nachſteuer, frei ſtehen. Oleſer 
tZriede iſt veshalb bewilligt worden, un ber loͤblkchen Ries 
Non endlichen, beborflehenden Untergang zu verhaten, 
ERd damtt man deſto cher gu freundlicher cheiftlichek Ver⸗ 
gleichung ber fpahfigen Bellgivn gelängen'möge; er ſon 
äber auch fortdaucrn, wenn gleich die gedachte Verhlei⸗ 





qhung durch die Wege ded General⸗Concils, der National: 





Berfammiung und ded Colloquiums, nicht zu Stande ge 
bracht! werben follte. Bir-demferben fallen auch bie freten 
Kitterfäjäften, welche ohne Mtiel dem Kaiſer untetwor⸗ 
fen find, begriffen ſeyn. In den ˖ Frei⸗ und Reichsſtab⸗ 
tön; wo beide Religionen zeither im Gang und Gebralich 
eig "fol: e8 auch hinfuͤhro fo bleiben. Beide Theile 
| inden fich/ für fich, ihre Nachkommen und Erben, nicht 
Hr denen, bie hierwider handeln moͤchten, Feine Hülfe 
Ju leiſten, ſondern auch bem andern Theile ober Stande, 
ber wider dieſen Frieden uͤberzogen * wider dem 
Betgesaltigen beizuftehen.” *)  -- Be 
Vs hervorſtechendſtes Moment dieſes heellgiondfei 
dens faͤlt ohne Zweifel das in die Augen, daß bei den 
Hrdteſtanten Religlon und Kirche, niichdem RE mnmchr 


*) Lehenmann a. a. O. x. XXIV. A 1bop. 
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gefetglich den: zeitherigen Verhaͤltniß mit ber geiftlichen 
Obrigkeit entnommen waren, von ber Beſtimmung ber 
Fuͤrſten und Staͤnde, welche dieſen Vertrag für die neue 
Partei mit den Bekennern der alten abſchloſſen, abhängig 
gemacht wurden. Nicht das Volk und die Geiſtlichkeit, 
aus deſſen Mitte das neue Religiond⸗ und Kirchenweſen 


hervorgegangen war, ſondern die Fuͤrſten, weiche die Be⸗ 


ſchuͤtung deſſelhen übernommen hatten, machten ihren 
Frieden mit den Gegnern, und derſelbe kam erſteren 
nur in fo fern und auf fo lange zu Gute, als die Fuͤrſten 
und Obrigkeiten ber Mebergeugung, in welcher fie zur Zeit 
des Abfchluffes gewefen, getreu blieben. Wenn dieſe 
Beberzeugung fich änderte und zur alten Kirche zuruͤck⸗ 
wandte, verlor der Glaube ber Unterthanen fogleich feine 
durch den Frieden erworbenen Rechte. Es lagam Tage, 
daß dieſes Verhaͤltniß ein aͤußerſt unguͤnſtiges war, und 
daß durch daſſelbe die Religionsform, welche fo muͤhvoll 
erfämpft worden war, ber Willkichr und dem Wankel⸗ 
muthe der Mächtigen bloögefieflt ward. Die Zukunft 
ſollte darüber traurige Erfahrungen machen; damals 
aber ließ die Freude, endlich Sicherheit ihres Beſitzes ers 
zungen zu haben, dergleichen Beforgniffe nicht aufſteigen. 
Noch war kein Beifpiel eines Zuruͤktrittes vorgekommen, 
und bei dem Eifer, welchen die Fuͤrſten des Hauſes Sachs 
fen fuͤr die nene Kirche bezeigten, fiel.e& Niemanden cin, 
daß derſelbe, wie alled Menfchliche, einer Abnahme oder 
eines Umſprunges fähig ſeyn koͤnne. Auch Kurfuͤrſt 
Joachim von Brandenburg hatte des Gehorſams gegen 
ben Papſt und dad Concil, den er zu Trident hatte bes 
kennen Laflen, fich entfchlagen, und das Augsburgiſche 
Bekenntniß wieber ergriffen; nicht minder war Landgraf 
Philipp von Heflen nunmehr von dem Wankelmuthe ger 
heilt, den ex in feinem Gefängniß dutch Unterwerfung 
II. Br ne RT Ar gen 
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unter. das Religionsgeſetz des Kutferd verrathen hatte 
Auf einer Zuſammenkunft, welche pie beivren Kurfuͤrften 
von Sachſen und Brandenburg, die Söhne des verſtor⸗ 
benen Kurfürften Johana Friedrich, die Fürſten des 
Fraͤnkiſch⸗ Brandenburgiſchen Hauſes und Landgraf Phi⸗ 
lipp, im März 1555 zu Naumburg, angeblich zur Bes 
feftigung einer zwifchen. ihren Häufern’beftehenden Erb⸗ 
verbrüberung,. hielten, tießen fe, am 12ten März, in 
Form eine Abfchiedes, auf Veranlaſſung des vom Köntgt 
Kerdinand bei Eröffnung des Reichstages auðgeſproche⸗ 
nen Tadels der Secten und Spaltungen, eine Erklaͤrung 
ausgehen, bed Inhalts, daß fie zwar die Aeußerungen des 
Königs gegen bie Secten auf ihre chriſtliche Religion nad] 
ber Augsburgifchen Eonfeſſion nicht ziehen wollten, 2 
fie in derſelben, Gott Lob, Feine Secten wüßten, bap-fil 
fi) aber doch bewogen gefunden, fich dahin mit einandet 
zu vereinigen, baß fle und ihre Erben bei der Augbburgũ 
fchen Gonfeflton von Anno 30 Hinfhrber gaͤnzlich bleiben, 
es der Religion darnach halten, und durch chriftliche Bi 
fitation und fonft die Fuͤrſehung thun follten und wollten; 
damit diefer Gonfeffion gemäß, und nicht anders, gelehrk, 
gepredigt, die Sacramente und-fonft gehalten, das Wis 

berwärtige aber verboten und abgefchafft, auch über unb 
wider diefelbe nichts gehandelt werde. *) Sb hierdurch 
einer menſchlichen Schrift, in welcher ihr Verfaſſer ferbft 
nach Verlauf weniger Jahre Veraͤnderungen anzubringen 
für noͤthig befunden hatte, nicht ein zu großes Gewicht 
beigelegt werbe, und ob daß, was fie deshalb an ben Kb: 
nig Ferdinand ſchrieben, daß in biefer Confeſſion aller 
die in dem Worte Gottes und der heiligen Schrift bes 
findlichen, auch der. Lehre der allgemeinen chriſtlich⸗ka⸗ 
tholiſchen Kirche gamaͤßen Stuͤcke enthalten: ſeyen, gegen 
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zen Abeiſel aufrocht erhasten werbeii kUune, kam bei 
Bar Standpunkte, anf. walchem bie. Peoteftanten fich 
einmal fefigeftellt hatten, freilich nicht in Betrachtung 5 
doch war ber Ernſt, mit. weichen fie die Gonfeflion vers 
fachten, wahrfcheintich nicht ohne Einfluß auf die Nachs 
giebigdeit, welche Ferdinand bei den —— an 
ben Relfgiansfvieben zeigte. 

:,. Auf wen die geiſtliche, zeither vom Papfle üb von 
din: Bifchoͤfen gelibte Jurisdiction bei den: Proteſtanten 
übergebe, indem bie Gewalt des Yapfles und der Bifchdfe,; 
m Begichung:anf. fie, far. ruhend und :ehugeftwilt erklaͤrt 
wurde, war durch ben Roligiantfrieden eben ſo - wenig 
befimmt, als ob’ eine ſolche·Gewalt noch uͤberhaupt für 
beficheub ahgenommen werben ſollte. Die Katholiſchen 
beikmracktem fi; weder um das Eine. noch um bad Ans 
dere; die Proteſtanten aber :hatten Die Thatſache, daß 
bei: Entſtehung und Ausbildung. der neuen Verhaͤltniſſe 
die Kircheügewalt yon den: Bärften.undı Obrigkeiten uͤber⸗ 
memmen: und gebt ward, ſchom zien aviſſenſchaftlichen 
Grundſatze erhohen, und ihhre Aheolvgen in dem Maumbur⸗ 
ger Abſchiede vom Mai 1.954: mit Berufung auf die bis 
biifchen Stellen, Palm 24,:7:."und. Jeſaias 49, 23., 
erbtdkt,.. die Thore der Atsche ſeyen Thore.dber Kürften, die 
Könige fayen ala Rährer der KEirche vurch ihr Amt zur: 
Gorge für den Botteödienft>verpflichtet, und alle Obrigs 
Teitıfey ſchulbig, Fleiß zu am, buß rechte Lehre in den 
Kirchen geptebigt werbe, und daß Sonfiftorien feyen zur 
Strafe der Untugend und. zur — ehrlicher Zucht 
— Sintzteu. N ... ’ 





5. e. oben e. 556, Die. — in, ber Vutgata beſtnd⸗ 
He ueberfehüng ber uhr bidliſchen Stelle, welche hier 

— "Vie" Theotögeni i (wa "töten, IR aus der griechiſchen 
-Wepftagiate in [72 perüber benommen, 
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. Wer het Religtenitakihnn: arähiris. Dar Neichdel⸗ 
ſchied noch ſeht ausfuͤhriiche Weflinuumegen über Kir 
Eresution. der Achtaprozeſſe3 fiber das Kriegkweſen, mes 
bei das frühent, dem Kaifer zeitig gemischte Gerbot, daß 
Kriegsleute nicht in auswärtige Dienſte geben fallten, 
debin gefaßt ward, Daptieter Wefchtähabet noch. gemeine 
Kriegsleute fich zu einem Kriege wiber den Kaiſer, den 
Roͤmiſchen Koͤnig oder einen gehorſaman Reichäfland bes 
Bellen laſſen ſolten; uͤber bu Mammergericht, bei aral⸗ 
chem · nim die Moteſtanten Beiſttzer von ihrer Kaufeſſicn 
une und zu den Viſitationent zugezogen werbig: ſoll⸗ 
eng uͤber die Anſchlaͤge zer Deu: Reichdlaſten amd wine) 
Andere, was fuͤr die Nachwelt nun außer Bedeutung gen 
treten iſt. Der vom Rexfkrften Moriz und deſſes: Bam. 
bundeten narımi& gegen den Kaiſer erhobenen Wefhmers 
den, welche and den Beſtimmangen ned. Paſſauer Rer 
trages einen Hauptgegenſtand ver Verhandlungen: dieſen 
Reichstages haften ausmachen fallen, geſchah tn dem 
Reichsabſchiede gar · kaine innähnung, : Dieftibenunsen 
zer vom kurfuͤrſtlichen Gollegion gur Sprache gebracht 
worden, die uͤbrigen Reichsſtaͤnde wollten füch 'aber- nicht 
baranf einlaſſen, “fordern dieſelben theils für ſchon gehe⸗ 
ben, theils fuͤr gar nicht vorhanden, theils für unbeden⸗ 
tend erklaͤren. Ilm ber Aache einen Ausgang gebein, 
wurden fie zuletzt dem Romiſchen Körige imAllgemeinet 
mit der Bitte in -Erinnemeng gebracht, ſich bei ſeinem 
Bruder dahin zu perwenden, daß ber Reichshofrath mir 
Deutfchen, ‚erfahrenen und geſchickten Nerſonen, dedglelz. 
chen mit einem Deutfchen Präfidenten befektnarb be) Gear- 
“ bührenfaß ermäßiget werde, worauf Ferdinand erwiderte, 

baß er bie Wünſche der Stände in ben Kaiſer gelangen 
Köffen werbe, obwohl ee:wiffe, ba berfelbe für Fb. hn 
nichts. Licheres noch Dühereh Suche und bagchite. Als olles 
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vatnige ya’ hanbern, yon wurflge nad zuvoroibnea 
was du beigen —* Dewtfchrt Nation und allen deffen 
Standen zur Erhattung⸗ Ihren -Bralhehten, wie zur Ehre 
and: Wohifahrt gereichea noͤge nd ſich ‚in Allen ſo kal⸗ 
ferlich, gnaͤbigtich und vaͤrerlich zustellen, daß Jeder 
maun gut WBegnuͤge und Niemand Wulchteerung wm 
mahr ) Kurlhänte hieriu ſfAr: die ih in dieſer Sache 
ecwieſent Kraͤnkung eine voltaibige Genugihuung / Buben 
Annen; aber ſchon ‚man: fein: Ss wit. Burg — 
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Der Zuſtand, in welchem Ride — * hetie ſiß 
—*8 dis JahreeI 55H unfihtiinment: Werner ii 
ſcinem Bann) auf den Enlen lag, glaubte erimanchmalz 
word’ fohter Winstter -Dohennna ," ber Kbalgin vom Caſtilien 
welthe faufzig Inhre in wahrtfirniger Brauer: über’ den 
206 ihres Gemahls zugebeacht hattr; Und damals geſftora 
ben war, tab — Me "Die fin Binfet 
ie er i th 
®). — N 10 Bat Tr 
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faltgpe Kugegplice, Kis mit Bnapkrih.unWanadıs War 
"fenftilftand gefchloffen ward, Lam der Admiral Goligny 
wegen ber Ratifikation des Vertrages nad Bruͤſſel, und 


. 2 Aberbrachte demn Naiſer win Schreiben feinzs Herra. Karl 


v.:: Bonmte lt ſeiner vom der Gicht gelaͤhrenten Hande den Brief 
‚mike gee ich erifmaden: und der Biſchef don Arvas weite ihm 
heklfen. Fr litt es aber nicht, ſondern fagtar „Wie, Herr 


Biſchof. Ihx wollt micht am Meiner Schuldigkeit gegon den 


Koͤnig, einen Bruder, hindern I’. Darauf wandte er ſich 
ꝛ“ llaͤcheind dinn Gckigut „Werdete Ihrſagen, Herr Worhiral, 
+. daß ich: ein Braver Ritter bin, danten zu drechen, Dutch nicht 
einmal einen: Briefaufmadhen kaun ?“ Wet Vertſetzuug des 
VDeſpräaͤchs fragte er, ob es wahr ſey, was er zehort, daß 
Eðnlg⸗ Heitarich ſchun antenne, goau zur worben. Der: Admi⸗ 


2 „al.bejahte.ap Memwakuna; Laß JIÄSHLAN Mod jöns 


gere Beute gran wärben. Ss Da Brhälterert, ee Ta ihm 





weh-öuhmaengenegen: fatale entiyenkanbt Veranuder 
Drnfaen Mntisienttbänhckhäun Mustiihen;Gunfituirung 
zweirmgetutanter icchez extällteibn wat Betnkbniginnte 
die im Mei ab &.} auch dem uwantigtaͤgiges Pantißfate 
Meyaliusı drädweiten, serfülgte. Gundhlatag: oki hacbfeht 
rindenunihm haͤuſerſtfeinidigenachinaleGaraffqnumn 
Wte, dis den anen Naul IN armabm, und iace 
waschen Weile en nei: dea avisten:urca drelxba 
vn sSnhrhungertäuurboldieniitsenn, ımihteiben vedena 
bie Gefchäfte zum Ekel. Zür einen Burfkin.feinenieng 
ara, maltbert. der dathplkicen Since nufckbtig 
wer mit, ZBärmesmgrhen eng, Senate' eE Sihtıundenk 
Vbn hocuſt thwerstirh ſepui Dance a: sehturitueine. She 
ualıyan. sineh: folgen har bauoa At: Aigle Nine 
Asstegimenth,.in ihm: Halle beßdult am de sneditfegtägn 
wuchben... Bedielen Rich ſagleich als e entſchiee 
Karen sinn Ant: Diaſes Seen eier: und ſich ema 
lich mit Frankreich verbuͤndete, wurde dem Kaiſer und 
feinem Sohnes: geratben ; tdicg Wahl beffelbenrfüntstichtig 
allinen unddauech die Spaniſchen Karbinaͤle einen audern 
Dayf emdhten ya Ten: ypp Yattr ice beruf, 
Gau 1" HT den cin. tt Lak mini 
I; ſelb esgaueee :ı 3 Ich Tan in hamifkbeen See; — 
In.ents Taen Hem AR, aut Meile yankdiniud tere Meahel 
m.::om6 Ran. Sbe wißt, wa&eh verkiäriihönd Brasdugiebtz 
2 denen wollte ih gefallen um: dieß deſhalb! Fühh den Vörbier 
1 deommem, mir den Bart zu putgen, bie Gadre' zu ktuſeln 
er un zusſalber, Als, man mirdereif en ApiegelNichte, 
ur :: Beugeeig.ih ıgrane Unnen. Der VDarbien mallge berihthbch- 
;t „Benkisıpai aber Age. Sehen . 08 urn alnereiı Munheriei IE 
&.. kai fe.mweanehmen. Als ich abe einige Sait: nachher wieder 
dur Inden Bpiegollap, . waren anflatt jebes wegnendumenen drei 
weta neue Berngghlenembanenn Ih: had Aauteiſen fordgsienchätte, 
uni ——— ban. 1: »;Midiminires 
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dacauff einzugthen, Karl aber entgegiicke, ber: ide @utd 
ſorge fr dad Haus Oeſterreich, mundi es hieße ber Gnade 
deſſelben ſich unwuͤrdig machen, wenn man den Frieden 
der Kirche um weltlicher Ruͤckſichten willen ſtoͤren wollte: 
Er hatte ſchon viele Jahre Vorder. den. Entfhluß, ſich 
zurhd zu ziehen, gefaßt, und fogar einmalin vertrauter 
Weiſe davon. gefprochen. Ein alter Kriegsbefehlshaber; 
der. ihn um Entlaflung bat und auf Beftagen ats Grund 
angab: „Der Menſch müffegwifchen:ver Welt und: dem 
Zode auch einige Zeit auf fich felbft verwenden ’ — ſoll 
bie Ausführung beſchleunigt haben. Am 25ſten October 
1555 uͤbergab er in einer feierlichen, zu Bruͤſſel gehaltenen 
Derfammlung der Stände ſeinem Sohne Philipp die Nied 
berlande. Che er im folgenben Jahre nach Spanten fick 
einfchiffte, überwied er durch ein am 7ten September 
1556 zu Sudburg oder Rammelend in Seeland erlaßne 
Schreiben die Kurfürften, Fürften und Stände des Deuts 
ſchen Reichs an feinen Bruber Zerbinand. „Wir haben 
zwar gewünfcht, hieß ed darin, vor dieſem Unferm Ab⸗ 
fhiede in Unfrer und bed 5. Reichs Stabt Regensburg: 
zu erſcheinen, bie vorfeienben Angelegenheiten zu Ende 
zu bringen und die Regierung Unferm Bruder, dem Roͤ⸗ 
miſtchen Könige, in Eurer Berfammlung zu lbergeben, 
aber Unfere Beibeöfchwachheit hat ſolches nicht leiden wol⸗ 
Im. Wir mweifen Euch daher an Unfern Bruder uni 
unzmeifelhaften Nachfolger, ber bie fchwere Laft ber Reichda 
verwaßtung fchon langeigetragen, und gebieten Euch be& 
Bermetdung Unſerer Ungnade, demſelben an Unferer Statt 
und wie Uns ſelbſt zu gehorchen. Dies iſt Unſer aub⸗ 
druͤcklicher und letzter Wille.” *) Er uͤbergab dieſes Schrei⸗ 

*) Haec est expressa et ultima volüntäs nottra. ehnigs 
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wind chen ndne chauiſchen Nbeiten deſchaͤſfrigt. DS 
er nun nen großen Theil ſeiner Zett ſwmmen Betrachtum 
gen and Anbachtäiibengen wiönete; darf sie fo weniger 
Dunber nehmen, da er dies ſein gangesrBkben hindarch yes 
than, jeden Tag miteinem dreivlerteiſtuͤndigen Gebete 
auf ven Kin degonnen und an keinem, wet Ausnahme eit 
neseinzigen im Afrikaniſchen Fetdzuge, Meſſe zuhbren vers 
fAnnishatte,”) >Wlset; dreißig Jahre alt, den erſten Augs⸗ 


bunger Reichẽeiag hielt, pflegte han: wegen: fehres wlolea 


Betens zufügen: Der Kaiſer vebe nrehr mit bem lieben 
Ger: use Menſchen )VNhuoybides: und: Machine 
well, Selmervormaligen Léeblingsſchriftſteller, warden na 
degen Nuguftin ınfd Sanet Bernhart vertaufiht.: „Ein 
Bägi; wis ih ti zetztczubriuge, ſagte er, gewaͤhrt mie 
urößen Freube, als: Aie Biege zuſammen, die ah vorr 
mals erſochten dabei. Daß. Gott. ihn bie Nichtigkeit 
der allen: Geße haben ainfehen Inffen;; erklaͤtte er fuͤt 
eirie groͤßere Wothlehat/ als duß er dieſtibe Jemals befeffen: 
WE ihn an keinem letzten Geburtskage, am S5. Bebrnar 
1868;- ver Erzbiſchof nom lebe, Bortholomaͤus Cari 
vamyb „'Sefuchees außerte er gegen denſelben: „Ich babe 
fieben nd Funfzih Jahte ſir die Welt und Ein Jahr füt 
meine Freunde gelebiz "WeBeit,. die mir num noch uͤbrigi 
soil ich Gott wißmen, Dem ich Fo viele Fahre entzogen.“ 
Seind Heiterkeit nösede aber bald durch duͤſtere Vorſtellun 
gen goſtbtta! Erſing an; ſich Vorwinfe zu machen, daß 
er⸗quu ‚feiner Zrotvie kochen Mittel verfäumt habe; don 
Zeiſeden der Kirche Gar arhrilten, Da Feine ellgionsſpol. 
vang erfolge ſeyn wirde, wenn er bei Luther sG⸗ 
ſcheinen in Worms Strengengegen: denſelben gebtaucht, 
"ty Zengonn, agfonwenherg.ne Vitp Crroli V p. 266. 
'*) Mülers Geſchichte der Augtbuugiiien: Eoakkiinn. n. 659. 


- Muth Primer Miſhehn von Orauien auh bemilanglen 


Geld mit der Reichs kroue und dem Reichsſcrpter. Orauien 
betheuerte, daß es ihn ſehr ungluͤcklich mache, dieſe Klei⸗ 
nndlen feinem Herrn amd Kaiſer abzunehmen und an einen 


Andern zu tragenz Kart aber hatte das Gluͤck irbifchen 
Größen würdigen gelernt. Mit dem Kanzier Geld vers 


tiefte er ſich noch einmal. in: ein Geſpraͤch über Staatb⸗ 


asgelegenheiten bis fpät. in: die Nacht. Als erfich nım. 


befann, daß ihn dies alles nichts mehr angehe, und en 
den Kanzler entlaſſen wollte, waren alle Lakayen fchlafen 
gegangen und Niemand :mehr da, hinunter zu leuchten. 
Da nahm der Kaifer ſelbſt dad Licht, und trug.ed dem 
berroffenen Minifier, bem er zu:folgen befahl, die Stiege 
hinunter vor. ;, Das fey Eich, fagteer, als er ihn für 
Immer entließ, eine Erinnerung an ben Kaiſer Karl, dem 
Str faviele Jahre gebiemt habt, daß er. zu guter Letzt auch 


Erch ein Diener geweſen.“ Er gefiel fich in dem Gedan⸗ 
Sen, nichtmehr Kaifer und König zu fenn. Als die Ko⸗ 


nigin von England ihn einlaben ließ, auf biefer Reife in 
England anzufalten ; fagte es zu feinen Seuten: „Die 
Kbaigin wuͤrde nicht ſehr erbaut ſeyn, ihren Schwiegers 
water als bloßen Edeimann zu ſehen.“ Es war daher bie 
latzte Kraͤnkung, die ihm Papft Paul IV. anthat, daß 
or hie Niederlegung der Kaiſerkrone als eine Handlung, 
gur welcher nur er die Genehmigung haͤtte ertheilen kͤnnen, 
nicht anerkannte/ und Karln fortwaͤhrend als Kaiſer bes 
zjeichnete. Dieſar aber nemnte ſich ſelbſt nicht mehr an⸗ 
ea als Karl. Am LEgflen Septauber 1556 bandete er 
zu: Barebo. in Blfcaya und zog bann in dad Kloſter St, 
Saft in Sſtremadura, welches er zu feiner Rupeflätte ers 
‚ wählt. hatte, _ Dort lebte er, anfangs nicht als Mind), 
Atem — als wehlhahbenbgr Drivatmann, in. einem eins 
fachen zu biefem Vehufe errichteten Gebaͤude. on: Geuen, 





riechen ee Di 
ini cinen: gropen Their ii ame Betrachtum⸗ 
gen and Ardachtoſcbungen wohtnetey: Darf: um ſo wentger 
Wunder nehmen, da er · dies fein games Deben hindarch Ye: 
tham, ſoden: Tag anit ehren dreivletteiſtundigen Gebete 
auf ven Knien degonnen: und an keinem, wit Ausnahme eis 
ads einzigen im Afrikaniſchen Fetdzage/ Meſſe zuhbren ver⸗ 
ſaumnee hatte) Wise; drriſßg Jahre alt Den erſten Augs⸗ 
bueger Rolchstag hielt; Pflegte hau: iwegen feines wlolea 
Betens zufügen: Div Daiſor vede hahrn mie vem tieben 
Beet Run Machine 
velluſeinewermaligen Léeblinzoſchriftſtetter, Waeden ham 
Fegen Auguſtin mid Sanet Berahatd srtaufihhi:: Ein 
Dag /cwio ich Ten zehztazubringeo ſagte er, yernäiat wir 
groͤßere Freube, als: Me Wiege zuſammen; Die ah sen 
mals erſfochten Habeztr Daß Sort: ihn bie Nicheigteit 
der ardiſchenn Geſße haben einfehen:inffen‘;' erklaͤtte er ſuͤt 
rine groͤßers Wehlehat/ als dß er dieſtibe Jemals befallen‘ 
Alt ihnan keinem letzten Gebrrirdtage,  arlazs. Bebiker 
2568; der Erzbiſchof nor Toledo Murtbolumius'Eari 
vamya ;'befuchee‘, !äuigertd dr gegen denſelben: ‚Ach habe 
fleben nö funfziz Juhto fir· die Welt und Ein Jaht füt 
rn grrunde gelediz "Belt; die mit num noch uͤbrigi 
will id5 Gore Sihmen, Rom ich Fo viele Jahre entzogen.“ 
Seino Heiterkeit wutde aber bar: duech duͤſtere Voẽſtellum 
gen goſtbtt. I ESfingean⸗ ſich Vorwürfe zumachen, daß 
er⸗u feiner Zritvie Keen Mittel verſaͤumt habe; du 
Foſeden der Kirche zu rrhülten, du keine Religionsſpal⸗ 
mhig "erfolgt fen. wwlrbe, wenn er bei Luther sGo⸗ 
ſcheinen in Worms Btelngti'geieit:öenfeiben: gebraucht 
o 17. BELA EC Baer: 

")jZongonn. asßenwenhurgune Yitp Carol! V. p- 266. 
'") Müllers Geſchichte der Augaiunigiiiien: Eoakeiion nn. 669. 
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merden,e baß ae durch · Aniſtellung eu Dee ie 
Ars hilbung Der ocitiäiden Nichtung 16 Mrieſierabras 
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auf ders einen Seite vom Ran fee 
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Ana ‚iin welchechu bir Zumahuge, feiner hörperlichen 
Uebel und dio Vermiſtenvag einen Barftellungen Reufebtes 
entſnate ihn Veſſcha ftigegen und Guhnbeugenichieh Tide 
vatlebegs / nabm Erna Veſuche/ auch nice van ſainen Ven 
wandten und Ireunben, ehg amu nh dageh ſich ben Ian 
ten Uehungen ber Mönchdgurhkriäft wer woi⸗ LT 
Nacht wach; fun den Frieden bau Bircheanchetem: 1.78 
It Auguſti tr Fett Scoveſtercdie cexmng ea 
Koͤnigin Eleonore won Bankmeieh , ıneilsuhenammu;: Tram 
ex bei dem feierlichen Bodkesamie 1 melchtinen be, baten 
dieß, auf den Gedanben im ſolcheſn zuch für fränbelten 
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von biefem zeitlichen Leibe zu befreien und ihn babin zu 
nehmen, wo er Gott beffer werde preifen Finnen; meh⸗ 
rere Tage hindurch lag er, unter vielen Thraͤnen, vor 
einem Kretiſelbilde Sder HIER HE chen umfchluns 
gen. Arzeneien wied er zuruͤck. Endlich befahler, ben 
 Grgbifihor: anrufen: Nyuthdem . him dieſet bie Sacramentg 
gereicht hatte, lag er wine: Weile ganz. ſtill, ſo daß bie 
— er ſchlafe; ihte Stimmen 
ätfpietten, "Wei vleſer Wahr Bei Tante ve zunt Erz⸗ 
biſchof; Jah ſchlafe nicht, © He ni⸗ 
thig mir bie göttliche Barmherzigkeit if.” Darauf 
- äußerte er Verlangen nach bem Leibe des Herrn, obwohl 
er ihn erft vor der Delung genoffen, und nachdem er ihn 
nochmals empfangen, flarb ee (am 21ften September 


1558) mit, n: Du bleihſt in mis, auf daß 
in Die I Wint unn BE in wy 
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